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Die ſteigende Theilnahme im Publicum fuͤr unſern neuen 
Pitaval, die ſich auch durch Zuſchriften, Anfragen, Er— 
klaͤrungen und Einſendungen an die Herausgeber, ſelbſt 
aus den entfernteſten deutſchen Provinzen ſehr erfreulich 
uns zu erkennen gibt, kann den Eifer derſelben nur 
ermuthigen, in dem angefangenen Werke fortzufahren. 
So viele Schachte wir ſchon angegraben, iſt doch der 
Reichthum des noch nicht zu Tage Gefoͤrderten in dieſen 
dunkeln Schreckensregionen immer noch ſehr groß, und 
nur die Auswahl, um das juriſtiſche, hiſtoriſche und 
pſychologiſche Intereſſe zugleich zu befriedigen, erzeugt 
Schwierigkeiten, die ſich nicht immer beſeitigen laſſen. 
Wir glauben indeß im Intereſſe der Mehrzahl unſerer 
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Leſer zu handeln, wenn wir die beiden letztern jenem 
erſten nicht unterordnen, und zur Vervollſtaͤndigung un: 
ſerer Sammlung nach wie vor auch ſolche Faͤlle aufneh— 
men, welche dem ſtrengen Criminaliſten um deswillen 
nicht dahin zu gehören ſcheinen, weil da Feine wiffens 
fchaftlihen Zweifel find, noch fpannende Kataftrophen, 
welche man bei der Griminalgefchichte im engern Sinne gern 
vorausfeßt. Das allgemeinmenfchliche Intereffe muß in 
einer Sammlung wie die unfere indeß eben fo fein Necht 
behalten wie das hiftorifch nationale. Das zu ergrün- 
dende Geheimniß darf dort in der ungewöhnlichen Ent: 
widelung der Geiftesfräfte eines Verbrechers gefucht 
werden, und andererfeitd haben gewiffe fpecielle Gattun- 
gen von Verbrechen in einer Nation, wie 3. B. bei den 
Engländern die der Highwaymen und der Burfiten, 
einen Anfpruch auf Darftelung, auch wenn die einzel: 
nen Fälle der tragifchen und novelliftifhen Spannung 
entbehren,, und ihre Beurtheilung vor dem Richter dar: 
um feiner Frage unterliegt. Wir find Hiftorifer, diefer 
Gefichtspunft muß, wie wir bereits ausfprachen, der 
vorwaltende bleiben. Es ift unfere Aufgabe, in unferer 


Sammlung ein möglichft — und gelaͤutertes 








Material aller merkwürdigen und cha eriſtiſchen Ver—⸗ 
brechen, welche Griminalproceffe hervo Ren, auch wenn 
der Proceß nicht die Hauptfache blieb, zu liefern, ein 
Material, das .für die Dauer, fo hoffen wir, Fünftigen 
Griminaliften, Pfychologen und Gefchichtfchreibern von 
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Werth fei, und ihnen die Mühe, auf die Quellen zu: 
ruͤckzugehen erfpart. Verbrechen, welche ald Symbole 
verirrter Zeitrichtungen gelten fönnen, find uns daher, 
auch wenn die Proceffe an und für ſich weniger Auf: 
falliges bieten, von demfelben Werthe zu unferm Zwecke, 
ald verwidelte Griminalfälle, welche die Verirrungen ei: 
nes Individuums mit allen Spannungen bed Zweifels 
abfpiegeln. Enthielten wir uns auch bisher, unfere Lefer 
mit Räuber: und Diebesgefchichten, wie andern haar— 
firaubenden Greueln. zu unterhalten, welche die Würze 
gewöhnlicher Griminalgefchichten find, fo Eönnen wir, 
von biefem Standpunkte aus, doch nicht ganz davon 
abgehen, und wie wir in einem der vorigen Zheile in 
der Gefchichte von Nidel Lift und feinen Gefellen ein 
Bild der deutfhen Räuber » und Gaunerverbindungen 
nach dem breißigjahrigen Kriege entworfen, werden wir in 
ben folgenden auch diefen und jenen berühmten Räuber 
und Dieb vorzuführen uns nicht entbrechen koͤnnen, in= 
fofern er ald ein vorragender Reprafentant einer gewiffen 
Zeit und Dertlichkeit erfcheint. 

Dankbar erkennen wir an, wenn man uns auf in: 
tereffante Falle aufmerkſam macht, welche unter der Fülle 
des Stoffes uns entgehen Fönnten, und noch dankbarer, 
wenn man und auf die minder zugänglichen Materialien 
dabei hinweifl. Wenn wir nicht auf alle uns zugehende 
Anfragen fpeciell antworten, fo bitten wir unfer Schwei: 
gen nicht der Nichtbeachtung, fondern einer Ueberbefchäf: 
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tigung beizumeffen, die Jedem erflärlich ift, welcher fich 
in dem weiten Felde umgefehen hat, welches wir, neben 
andern Berufdarbeiten, durchadern müffen. Auf verfchie: 
dene Anfragen, ob uns Beiträge willfommen wären, be: 
merken wir, was auch für Fünftige gilt, daß wir darauf 
nicht eher antworten Fönnen, als bis wir den Beitrag, 
den man und zudenkt, felbft eingefehen haben. Falle, die 
für einen Ort und eine Provinz causes celebres find, 
find e8 darum noch nicht für das größere Publicum. 
Demnächft Fönnen wir das uns Zugefandte in der Regel 
nur als Material betrachten, welches der Bearbeitung 
der Redaction unterliegt, indem wir Feine journaliftifche 
Sammlung der Arbeiten und Anfichten verfchiedener Ber: 
faffer beabfichtigten, fondern die Auffaffung und Durch: 
arbeitung der verfchiedenften Stoffe aus einem Gefichtss 
punkt und mit der NRüdficht eben auf das Publicum, 
welches wir im Auge haben. 


Haftings Proceß, welcher den ten und der Tod 
des Herzogs von Bourbon, welcher den 6ten Theil 
beginnt, fpielen in das politifche Gebiet über, welches wir, 
nach reiflicher Weberlegung, aus unferen Griminalfällen 
nicht ausfchließen dürfen. Jener, ein Proceß, der wichtige 
Fragen für das Gemeinwohl entfchied, ward, England und 
Europa zu feiner Zeit bewegend, von Bedeutung für alle 
Folgezeit, und auch neuerdings werben wir, bei Gele: 
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genheit ber Ruͤckberufung des Lord Ellenborough wieder 
daran erinnert. Er repräfentirt zugleich die Heroenzeit 
und höchfte Blüte des englifhen Parlaments. Die legte 
Darftelung eines Meifters (Mac Aulay) im Edinburgh 
Review, welcher felbft vor einigen Jahren, wie Haftings, 
aber alö ein friedlicher und redlicher Gouverneur in Indien 
regierte, und der wir im Ganzen gefolgt find, hat ihn, 
dem Streit der Parteien entruͤckt, in das hellfte Licht ge: 
fest; er gehört der MWeltgefchichte an. Defto dunkler ift 
der Tod bes letzten Conde geblieben. Von großem In— 
tereffe ald Criminalproceß für die Suriften, ſcheint er, 
als hiftorifches Factum, nur ein neues Licht auf die Elein- 
lichen politifchen Intriguen zu werfen, von denen wir in 
dem Fall: „die vergifteten Mohrrüben” in einem frühe: 
ven Theile ein fprechendes Beifpiel gaben, fprechend frei: 
lich nur für die, welche Augen und Ohren für den Geift 
ber Geſchichte haben; für die Unverbefferlichen, welche 
durch kleine Künfte ihn feffeln zu Eönnen meinen, find 
alle Beifpiele und Warnungsgerichte umfonft. 

Der merkwürdige Fall des Sohnes der Gräfin 
von St.:Geran repräfentirt ein Verbrechen, welches, 
aus den Inftitutionen der Feubdalzeit entfpringend, damals 
häufig, heut nur noch in England vorkommt, wo bie 
Primogenitur ſich, der Zeit zum Zroß, in alter Kraft er: 
halten hat. Unfere Bedenfen, die, wir bekennen es, nur 
aus modernen Anfchauungen entfprungen find, haben 
wir in der Erzählung angedeutet. Die Gerichte und 
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die oͤffentliche Meinung haben, ihrer Zeit, anders ent— 
ſchieden. Pitaval hat die Proceßacten in einer Boll: 
ftandigfeit aufbewahrt, von der abzugehen, wir uns 
fein Recht zufprachen. Deutfche Aerzte haben übrigens 
die Möglichkeit des anfcheinend ſchwer Glaublichen ver: 
theidigt. 

Der berüchtigte Räuber Erner erhielt in unferm 
Pitaval nur wegen der wichtigen juriftifchen Gontroverfe 
über die Grenzen der Nothwehr, welche fein Zod her: 
vorrief, einen Platz. Seine Lebensgefhichte und die 
feiner Verbrechen gehören der criminaliftifchen Lecture 
an, welche außerhalb unferer Grenzen liegt. — Die 
englifchen Griminalfälle von den Hendron und Pens 
dergras, wiewol pifant in den Detaild, foderten 
gleichfalls nur Aufnahme als Repräfentanten einer gan 
zen Gattung von Verbrechen, welche in England einft 
„berühmt waren, und zu Sittenfchilderungen Anlaß gaben, 
die uns jest in den ältern Romanen. der Briten oft 
fremd duͤnken. 

Die Highwaymen find aus. dem Leben ver: 
fhwunden, Beiträge zur Gefchichte ihrer einftigen Exi— 
ftenz aus wahren Quellen zu liefern, ſchien uns der 
Aufgabe unfers Werkes entfprechend. Da Fein einzelner 
Fall uns aufftieß, der ihr Sein und Wefen ganz has 
rafterifirte, fahen wir uns genöthigt, die endlofen We: 
ports über fie von mehren Sahrzehnden durchzuarbei— 
ten, um bie charakteriftifchen Fälle auszulefen und zu 
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verbinden. Eine nicht geringe Arbeit. Ihnen reiht ſich 
an die Geſchichte des beruͤhmten Diebesfaͤngers Jona— 
than Wild, der ein eigenes Verbrechen wiſſenſchaftlich 
und praktiſch erſt ſchuf, das nur in Londons Freiheit 
und unter feiner alten Policei Lebensluft fand. Wild 
wurde in feinen Bezügen zur englifchen Policei,. Juſtiz, 
ja felbft zur Gefebgebung ein Mann von biftorifcher 
Michtigkeit. | 

Das grauenvolle Verbrechen der Burfiten iſt 
ebenfalld nur eine Ausgeburt fpeciell englifcher Verhaͤlt⸗ 
niffe. Wir befennen, hier nur aus getrübten Quellen 
gefchöpft zu haben. Man fcheute fich wol, ein mehres 
Licht über dad Entfeßliche zu verbreiten. Wenn unferer 
Darftellung bier die Klarheit abgeht, welche wir in un— 
fern Berichten zu erfireben bemüht find, fo wolle man 
es biefem Umftande, vielleicht auch dem eigenen Grauen, 
das unwillfürlich unfere Feder lähmte, beimeffen. 

Die Falle Caftaing und La Ronciere gehören 
der neuern franzöfifchen Criminaliſtik an, Gelebritäten 
in biefem Felde, wo reihe Quellen zu Gebote ftanden, 
die aber bi auf den Grund erfchöpft, doch noch des 
Dunkeln Bieles zurudlaffen. Die pfychologifchen Zwei: 
fel, welche der letztere Proceß aufregt, gehören zu dem 
Sntereffanteften, was im ganzen Gebiet der criminali- 
ftifchen Literatur und begegnet. 

Der Mord des Bifhofs von Hatten erfcheint als 
Zhatfache wie ein gewöhnlicher Raubmord; der Charakter, 
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die Ausführung und die angeblichen Motive des Mör- 
ders Kühnapfel geben ihm aber eine höhere pfycholo: 
gifhe Bedeutung. — Der Brudermord des Herrn von 
Olnhauſen, eines der feltfamften Verbrechen in den 
Motiven, und eine Seelenverirrung, die man bei deut: 
ſchem Blute Faum für möglich halt, verdanken wir 
Feuerbach's Mittheilungen. 

Der religiöfe Fanatismus lieferte in allen Zeitaltern 
außerordentliche Verbrechen und Verbrecher. Wären 
fie immer auf dad Gebiet der bürgerlichen Griminaliftif 
befchränft geblieben! Dem entfeglichften Zauber = Pro: 
cefie aus der Zeit des intelligenten Frankreichs, dem 
Urban Grandier’s, deſſen vollftändige Actenftüde 
uns Pitaval erhalten hat *), reihten wir den minder 
bekannten Proceß eines Schwärmers und Betrügerd aus 
der Zeit Friedrich's des Großen, bes neuen Meffias 


*) Der Berfaffer bes Romans Urban Grandier, ober 
bie Befeffenen von Loudun, hält fich vor den Leſern des 
Pitaval zu ber DVerficherung verpflichtet, daß die Darftellung 
des Proceffes nicht aus der Dichtung gefchöpft und Iestere nur 
die actenmäßigen Thatſachen mit jener gemein bat. Er hatte 
bereitö als Referent feine Arbeit vollendet, als er, als Dichter, 
fühlte, daß zwifchen den ftarren Zügen diefer gräßlichen Geſchichte 
noch andere pfychologifche Verbindungsglieder Liegen müßten, gei— 
ftige Pulfe, welche die Acten nicht aufbewahrt haben. So con⸗ 
fteuiete fich ihm die Gefhichte aufs Neue von Grund aus, und 
Das, was er Roman genannt, erwuchs zu der Geftalt, in wel⸗ 
cher es dem Publicum vorliegt. 
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Roſenfeld an, deſſen Gefchichte Biefter der Nachwelt 
aufbewahrt hat, zum warnenden Beifpiele, wie Fana— 
tismus und Schwärmerei, und in ihrer aberwißigften Ge⸗ 
ftalt, fich gerade in der Periode der nüchternften Auf: 
klaͤrung geltend machen Fönnen, ja wie ein Pol vielleicht 
den andern anzieht. Nur ald Anhang dazu zwei merf- 
würdige Verirrungsgefchichten des Wahnes, welche zwar 
zu Verbrechen, aber nicht zu Griminalprocefien wurden. 
Aus einer in Deutfchland wol nicht bekannt gewordenen, 
in Venedig erfchtenenen Schrift eines Arztes, der dieſen 
gefreuzigten Chriftus behandelte, hat die Verlagshand— 
lung die Abbildung des Selbftmärtyrers Mattheo’s von 
Gafale entnommen und diefem Bande beigefügt. Auch 
in Stalien hielt man damals, um Glauben für das Un: 
erhörte zu finden, für nöthig, ed durch ein Bild der 
vollendeten Operation den Sinnen zur Anfhauung zu 
bringen. 

Die authentifchen Quellen zum legten Fall in die— 
fen fechöten Bande, Katharina Wächtler, verdan- 
fen wir der Güte eines hohen Senates der freien Stabt 
Hamburg, welcher auf unfer Anfuchen die im vorigen 
Jahrhundert vor demfelben geführten Acten, fo weit fie 
beim großen Brande gerettet wurden, mit edler Bereit: 
willigkeit uns zufommen ließ, wofür wir Demfelben 
unfern Dan? hier wiederholen, und nur wünfchen, daß 
auch andere Behörden und mit ähnlicher Liberalitaͤt in 
unferm Werke Fünftig unterflügen möchten. Der Grimi: 
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nalfall ſelbſt gehoͤrte zu den beruͤhmteſten Proceduren 
ihrer Zeit in Deutſchland, einer der letzten, wo vor 
einem deutſchen Gerichte, aller Widerſpruͤche der juͤn— 
gern Generation ungeachtet, auf die Tortur erkannt 
wurde und dieſelbe zur Anwendung kam. 

Berlin, im Juli 1844. 
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Der Tod des Prinzen von Conde. 
1830. 
Die Sulirevolution war vorüber; Karl X. und feine 


Bamilie waren aus Frankreich fortgegangen und die neue 
Dymnaftie von den Sranzofen anerfannt. Won den andern 


- Bourbonen war nur der alte Herzog L. H. S. de Bourbon, 


der legte Condé, Vater ded zu Vincennes erfchoffenen 
Herzogs von Enghien, zurüdgeblieben. 

Der alteröfchwache, hinfällige Greis, fein bigotter 
und politifcher Charakter, ein Wohlthäter der Armen und 
ein Mann von freundlicher feiner Sitte, der den Volks— 
haß gegen die Bourbonen in Frankreich nicht auf fich 
gezogen hatte, aber, vermöge Geburt und Erziehung, zu 
dem alten Regime binneigend, hielt auf feinem Schloffe 
Saint-Leu-Zaverny in Enghien feinen abgefonderten Hof: 
ſtaat, meift aus Hofleuten und Dienern beftehend,. welche 
feinen Sahren nahe ftanden. 

Nur eine jüngere Dame befand ſich an diefem Hofe 
und fpielte an demfelben eine bedeutende Rolle. Sophie 
Dawes' Abfunft ift zweifelhaft; ed war darüber Streit, 
ob fie von Geburt Franzöfin oder Engländerin fei. Nach 
den neueren Ermittelungen ift das Letztere wahrfcheinlicher. 
Sie foll die Tochter fehr geringer Aeltern, Fifchersleute 
VI. 1 a 
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auf einer der England angehörigen Infeln an der fran: 
zöfifchen Küfte, gewefen fein. Die blühende, lebhafte 
junge Dame lebte feit der Reftauration am Hofe des 
Herzogs, wo ein franzöfifcher Offizier, der Baron von 
Feucheres, ‚fie kennen lernte und, da fie ihm glauben 
machte, fie fei eine natürliche Tochter des alten Bourbon, 
beirathete. Der Herzog hatte ihr eine reihe Mitgift 


gegeben, die aber den Baron Feucheres nicht beflimmen 


fonnte, als er das wahre Verhaͤltniß entdeckte, länger der 
Gatte der Maitrefje feines Wohlthäterd zu bleiben. 

Der Obriſt trennte fih von feiner Frau und zog es 
vor, in ehrenwerther Armuth, ohne Einfluß und Ausfichten, 
zu leben. Die Baronin Keucheres behielt feinen Namen, 
um. den ed ihr vor Allem zu thun gewefen, und blieb 
am Gonde’fhen Hofe. Sie pflegte und — beherrfchte, 
fo hieß es allgemein, den alten Fürften. 

Der Herzog von Bourbon war fehr reich und ohne Kinder 
und directe Nachlommen. Man wußte oder ahnete den 
Snhalt feines Teſtamentes. Ein jüngerer Sohn Louis 
Philipp’s von Orleans, der Herzog von Aumale, follte 
fein Univerfalerbe, unter der Bedingung, unter Adoption 
des Namens Condẽé, dieſes Gefchlecht fortzufegen, die 
Baronin Feucheres eine bedeutende Legatarin werden. 

Er war nicht ausgewandert, obgleich er fehr. nahe mit 
Karl X. befreundet war. Er ftand. auch im freundfchaft: 
(ichften Berhältniffe mit_der. Drleans’fchen Familie. Den: 
noch war er tief erfchüttert über die unerwarteten Ereig- 
niffe, und alle die Schredbilder der erſten Revolution 
waren, bei einigen Demonftrationen, ängftigend vor dem 
alten Manne "aufgetreten. Namentlich hatten ihn Die 
Garicaturen auf Karl X. ald Jäger, die man ihm aus 
Paris gefchidt, in Schreck gefest, denn auch er war, troß 
feines Alters und feiner Hinfälligkeit,- leidenfchaftlich der 
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Jagd ergeben. 8: wird behauptet, daß er daran gedacht, 
auch fein Vaterland zu verlaffen und ſchon WBorbereitun: 
gen deshalb gemacht habe. Uebermannt von der Allge 
walt des Ereigniffes, deſſen Motive und Nothwendigkeit 
er nicht faßte, unklar vor fich blickend, ohne einen feften 
Rückhalt, einen treuen, Elaren Rathgeber, ließ er fich, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, noch und nur von Ein: 
drüden des Augenblid3 beftimmen, ohne einen beftimmten 
Borfab gefaßt zu haben. 

Aengſtlich war er; wer verargte es dem fo hart Ge: 
pruͤften? Der Volkswuth gegen den Namen Bourbon 
nicht ein lockendes Schild. entgegen zu halten, nannte er 
fih in legter Zeit in feinen Unterfchriften: Prinz von 
Condé; ein Name, defjen — das Volksgefuͤhl 
minder aufreizten. 


Noch Fein Monat war ſeit der Julirevolution ver: 
gangen, als der Prinz von Condé nichts mehr von ihren 
Folgen zu fürchten hatte. 

Am 26. Auguft 1830 gegen Mitternacht hatte der bienft- 
thuende Kammerdiener Lecomte und der erfte Leibchirurg 
Bonnie den Herzog in feinem Schlafzimmer verlaffen. 
Alle Thüren, die dahin führten, waren verſchloſſen. Wäh: 
end der Nacht hatten die Keibjäger und Gendarmen im 
Park und um die Baulichkeiten von St.-Leu ihre ge: 
wöhnlichen Runden gemacht, ohne daß ihnen etwas auf: 
geftoßen wäre, oder daß fie ein befondered Geräufch ge: 
hört hätten. Niemand hatte verfucht, ins Schloß einzu: 
dringen, Niemand Fonnte eindringen. 

Im Entrefol, unter den Zimmern bes Prinzen, fchlie: 
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fen die Frauen Lachaffine und Dupré. Auch fie 
hatten während der ganzen Nacht Feinen Lärm gehört. 

Der Kammerdiener Lecomte fam am 27. Auguft 
Morgens 8 Uhr, um, wie fein Herr befohlen, ihn zu 
wecken. Er öffnete die erſte Thüre, welche auf den 
großen Gorridor führt, mit feinem Schlüffel. Aber die 
Thür nach dem Schlafzimmer des Prinzen war noch 
verſchloſſen. Auch zu bdiefer führte der dienftthuende 
Kammerdiener jedes Mal einen Schlüffel. Die Thür 
war zwei Mal verfchloffen, wie er fie geftern Abend ver: 
laffen; aber fie war auch noch verriegelt. Der Prinz 
that bied in jeder Nacht. In der Regel aber hatte er 
des Morgens, wenn er ben Kammerdiener erwartete, ben 
Riegel ſchon zurüdgezogen. Schlief er noch, fo Flopfte 
der Diener, und der Prinz fand auf, um zu Öffnen, legte 
fi) dann aber wieder ind Bette. 

Lecomte Elopfte nun mehre Male, aber der Prinz 
regte fich nicht, noch antwortete er. Der Kammerbdiener 
ging darauf in feine Schlafitube zuruͤck und wartete etwa 
20 Minuten. Da Fam der Leibehirurg Bonnie zu ihm, 
damit er ihn zu feinem Morgenbefuche beim Prinzen 
führe, wie das auch an der Tagesordnung war. 

Lecomte ging zum zweiten Male hin. Die Thür 
war noch immer verriegelt. Er Flopfte fehr ſtark, aber 
wieder vergebend. Er eilte zu Bonnie, dem er in feiner 
Stube gelaffen, zurüd, und nun gingen Beide hin. 
Sie pochten aus Leibeskraͤften, aber drinnen blieb es 
tief ſtill. 

Shre Angft wuchs mit jedem Augenblide. Sie liefen 
nun Beide nach den Zimmern des Grafen de la Bille: 
gontier, des erften Kammerheren des Prinzen. Da diefer 
aber in einem Gefchäfte abwefend war, fliegen fie hin= 
unter in dad Zimmer der Baronin Feucheres, welche fie 
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noch im Bette fanden. Sie theilten ihr ihre Befürdh: 
tungen mit. Augenblidlich fprang die Dame auf und 
halb angekleidet flürzte fie nach der geheimen Treppe, 
welche aus ihren Zimmern nach den Zimmern des Prin: 
zen führt. In den Audfagen über diefen Umftand wal: 
teten ſpaͤter einige Zweifel ob. Die Gegner der Feucheres 
behaupteten, fie habe fich widerfprochen und zuerft ange: 
geben, daß fie.die große Haupttreppe, fpäter, daß fie die 
Eleine Nebentreppe hinaufgeflürzt fei. Die Wahrheit ließ 
fih nicht mehr ermitteln, da die Feucheres felbft nicht 
mehr jeden Umftandes aus dem Zuftande jener erften 
Aufregung fich entfann. Lecomte öffnete ihr die Thür 
(vermuthlich oben) und fie klopfte mit Heftigkeit. an die 
Zhür des Schlafzsimmerd. Laut rief fie: „Monfeigneur! 
Monfeigneur! öffnen Sie! Ich. bin ed, Monfeigneur!” — 
Keine Antwort. 

Jetzt verbreitete ſich Lärm und Schred durch das 
ganze Schloß. Alles läuft zufammen: die Kammerdiener 
Leclerc, Manoury, die Herren Meri Lafontaine, 
der Abbe Briant.. Frau von Feuchered gibt die An: 
ordnungen, man folle die Thüre erbrechen. Sie flürzen 
die Zreppe (die Vordertreppe) hinauf, Duboid mit Eifens 
langen. Manoury haͤmmert und ftößt mit Leibeskraͤften 
gegen die untere Füllung der Thuͤre bis fie einbricht. 

Durch das Loch Friechen zuerft Manoury und der 
Arzt Bonnie, diefer voran. Ihnen folgt Lecomte. 

Sie flürzen zuerft auf dad Bette zu. Der Prinz lag 
nicht darin. | 

Es war etwa um Yı auf 9 und am Ende Auguft; 
aber das Zimmer war faft ganz dunkel, denn die Laden 
der Fenfter nah Norden und Oſten waren fell ver: 
fchloffen. Aber ein MWachslicht, welches jeden Abend in 
den vordern Kamin gefeßt wurde, warf, obgleich auf dem 
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Punkte zu erlöfchen, ein Dämmerlicht auf die Gegen: 
ſtaͤnde. | 

Bei diefem Scheine erblidten Manoury und Bonnie 
den Prinzen, aufrecht fiehend am Fenfter auf der mitter: 
nächtlichen Seite, die rechte Bade gegen den Fenfter: 
laden gelehnt, unbeweglich und in der Stellung eines 
Horchenden. 

Bonnie ftürzt fogleich auf den Prinzen zu, flößt einen 
Stuhl, der neben ihm fteht, fort, ergreift ihn mit den 
Armen, um ihn ind Bett zurüd zu tragen. Aber der 
Körper, das Geficht find eiskalt. 

Er reißt augenblidlih den Laden an dem Fenfter, 
was nach Morgen ſtoͤßt, auf, und beim Tagesſchein ſieht 
er den Herzog an einem Schnupftuch am Riegel des 
Fenſterladens aufgehaͤngt. Der Kopf ruht auf der Bruſt; 
das Geſicht iſt bleich und entfaͤrbt, die Arme haͤngen ſtraff 
gegen den Leib zu herab, die Knie ſind halb gebogen, die 
Fußſpitzen beruͤhren den Boden. 

Bonnie beruͤhrte nur den Koͤrper, ohm ihn zu ver: 
rüden. Der Prinz war tobt, jede Hülfe fruchtlos. 
Bonnie wollte.auf der Stelle das Tuch losſchneiden, an 
welchenr der Prinz hing. Aber Manoury fchrie: „Was 
wollen Sie thun? Man würde uns Alle eines Verbrechens 
anfchuldigen, und wir find Alle unfchuldig.” 

Jetzt erft fchob Manoury den Riegel der Thür zuruͤck 
und ließ Die von draußen ein. Die Diener, die höheren 
Hausbeamten, drangten fich herein, das traurige Schau: 
fptel mit ihren eigenen Augen zu fehen. Nur Frau von 
Teucheres ließ man nicht hinzu. Man führte fie, um ihr 
den entfeglichen Anblick zu erfparen, in ein Nebenzimmer. 

Wenige Augenblide darauf aber ſchon ließ der Graf 
de la Billegontier Alle hinausgehen und die Thüren 
Ichließen bis zur Ankunft der Obrigkeiten. 
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Um 10% kam der Maire: von SaintsLeu, Zailleur, 
in Begleitung feines Adjuncten Lebuc, eines Mitglieds 
des Municiparathes, Saint=Hilaire, und des Chirurgus 
Zetelletier, und. nahmen, nach den Erklärungen Lecomte’s, 
Manoury's, Leclerc's und des Arztes Bonnie. einen 
proces, verbal auf über. alle den Todesfall betreffenden 
Umftände, und die Lage der Dertlichkeit, des Leichnams 
und die Umflänbe, welche der Augenfchein ergab. 

Das Schlafzimmer des Prinzen. lag im linken Flügel 
bes Schloffes, mit der Ausficht durch. zwei Fenfter auf 
den Park, des einen nach Mitternacht, ded andern nach 
Morgen. Berfiehen wir die. im proces verbal fowol 
als in dem fpätern Berichte des Architekten Grifart ohne 
die. nöthigen Zeichnungen. und Modelle nicht ganz deut: 
liche Befchreibung: richtig, fo führten aus der Schlafftube 
drei Thuͤren auf den großen Corridor, welcher das ganze 
Schloß:durchläuftz wahrfcheinlich aber gehörten zwei dies 
fer. Thüren zu dem anſtoßenden Ankleibecabinet und Saale, 
welche. beide in. Verbindung . mit dem Schlafzimmer als 
ein: Ganzes, :l’appartement du duc, bezeichnet werben; ja 
ed wird: noch wahrfcheinlicher, daß alle diefe drei Thüren 
nit unmittelbar aus "dem: Schlafzimmer und nicht un: 
mittelbar nach dem Gorridor. führten, wie aus dem 
'proces verbal der Gerichte von Pontoife, an feiner 
Stelle, hervorgehen wird; hier. folgen wir indeffen vor: 
erſt den Befchreibungen in ben früheren Protofollen. 
Außer diefen drei Thüren wären noch zwei andere Thuͤ⸗ 
ven im oder am Schlafzimmer gewefen, von. denen bie 
eine in Die. ganze Reihe von Zimmern des Prinzen, die 
zweite aber zu ber Fleinen Treppe nach unten führte. 
Diefe Widerfprüche find aber in fofern ohne Bedeutung 
für die Folge, als fo viel gewiß ift, daß alle diefe 
Zhüren-verfchloffen und verriegelt noch von ben 
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Gerichtöperfonen gefunden wurden, und daß, nach dem 
Zeugniß der von ihnen vernommenen Kammerdiener und 
des Arztes, auch diefe bei ihrem Eindringen diefe Thüren 
in demfelben Zuftande fanden, bergeftalt, daß man durd) 
diefelben nicht in das Schlafzimmer des Prinzen während 
der Nacht eindringen fönnen. Die einzige Thür, durch 
welche man zu ihm Fonnte, war die Mittelthür, ' welche 
mittelbar auf den großen Corridor führte, Diefelbe, zu 
welcher der bienftthuende Kammerdiener den Schlüffel 
hatte, und diefelbe, welche er von innen verriegelt fand 
und welche dann eingebrochen wurde. 

Der Architekt Grifart, welchem bei dem folgenden 
Procefje der Auftrag wurde, die Dertlichkeiten aufzumehmen, 
fand die Lage fo verwidelt, daß. er feine Befchreibung 
durch die beigefügten Riffe nicht klar genug für die In⸗ 
fiructionsrichter zu machen fich . getraute, und deshalb 
durch einen. zugezogenen Tiſchler ein Modell von diefem 
Seitenflügel des Schloffes, oder vielmehr nur von dem 
Appartementd ded Prinzen und dem, was darunter. lag, 
anfertigen ließ. Zu diefer Aufnahme ‚bedurfte er allein 
26 Zermine.. Es wird demnach und unmöglich, das. Des 
tail diefer Localitäten vermittelſt Worte ‘zur Harften An- 
fhauung zu bringen; indeffen werden bie -ald gewiß in 
der Unterfuchung herausgeftellten Refultate und Grund: 
züge genügen, damit der Leſer fich felbft em Bild der 
Localität und ihrer Communicationen entwerfe. 

Unterhalb der Appartements des Prinzen war ein 
Entreſol angebracht, ungefähr in benfelben Abtheilungen 
wie jene; und dieſer Entrefol war von ber Höhe ber 
Parterreetage abgenommen. In diefem Entrefol, in einer 
Stube dicht unter der Schlafftube des Prinzen, im Ed 
des Flügeld, wohnte der. Kammerdiener der Baronin 
Feuers, Dupre. Nur ein dünner Breterverſchlag 
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trennte dieſes Entrefolzimmer' von der kleinen Treppe, 
welche nach dem prinzlichen Schlafzimmer hinauf führte. 
Dicht an: jenem Entreſolzimmer befand fich ein anderes, 
welches den Dfen und den Keſſel enthielt zu dem Babe: 
zimmer,‘ welches; darunter im Parterre angebracht‘ war. 
Daneben no ein drittes: Entrefolzimmer, wo bie Frau 
Lachaſſine wohnte. 

‚ Alle: drei Entrefolzimmer haben mit einander Verbin: 
dung,: und aus. beiden Wohn: und Schlafzimmern des 
Dupre und der Lachaffine kann man, indem man durch 
dad Dfenzimmer geht, nach ber verborgenen Zreppe ge: 
langen. Diefe verborgene Treppe, welche aus dem En: 
trefol ind Schlafzimmer des Prinzen hinaufführt, hat aber 
auch eine. Fortfeßung, welche nach der Parterreetage hin- 
unterführt, in welcher die Baronin Feuchered und der 
Baron Flaffand und feine Gattin wohnten. 

. Das Entrefol erſtreckt fich aber auch noch nach der 
andern, - der. Hoffeite, hin. Jenſeits des langen Corridors 
im. der erften Etage, gerade gegenüber den Appartements 
bed. Prinzen, waren die Zimmer für den bienftthuenden 
Kammerdiener und daran floßend die des Generald Lambot. 
Unterhalb dieſer Zimmer befanden ſich nun im Entrefol, 
nach: dem Hofe hinaus, die Stuben des Abbe Briant, 
des: Almofeniers der Baronin Feucheres, und einer Kammer: 
jungfer der Baronin Flaſſans. Bon diefen legteren Zimmern 
bed Entrefol Fann man nach der geheimen ‘Treppe nur 
dur) das Zimmer der Lachaffine ‚und durch das Dfen: 
zimmer gelangen, wenn man nicht die große Schloßtreppe 
binabfteigen will und, vom Parterre aus, zwifchen den 
Wohnungen der Feucheres und Flaffans den untern Emm: 
gang zu berfelben auffuchen. 

Die Zimmer im Parterre waren fo getheilt, daß die 
Feucheres die nach dem Park, alfo unterhalb der prinz⸗ 
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lichen, Baron Flaffans und feine Gattin die nach dem 
Hofe, alfo unter den Zimmern des dienftthuenden Kam: 
merbienerd und des Generald Lambot bewohnten. 

Diefer umftändlihe Bericht über die Dertlichkeit 
fonnte natürlicherweife noch nicht im proces verbal auf: 
genommen werden. Dagegen erfolgte die genauefte Auf: 
nahme über den Befund des Leichnams. 

Der Körper ded Prinzen hing an dem Griffe der 
Riegelſtange (espagnolette), welche den, Fenfterladen ver: 
fchloß; der Griff war 6% Fuß vom Fußboden entfernt. 
Aufgefnüpft war der Körper vermittelft zweier weißleine: 
ner Tücher. Das eine war um feinen Hals gefchlungen 
"und vorn zugelnüpft, der Knoten ein wenig auf die rechte 
Seite verfchoben. Durch. diefed Tuch war das andere 
gefhlungen und hing, gleichfall3 zugeknüpft, an dem Nie: 
gelgriffe. Der Kopf, vorn Überhangend, hatte eine Wen: 
dung nach Imfs genommen und berührte mit der Bade 
den Senfterladen. Die Zunge hing aus dem Munde, 
das Gefiht war farblos; aus Mund und Nafe Fam 
einige Feuchtigkeit. Die Arme hingen ftraff, nad vorn 
zu, herab; beide Hände waren gefchloffen. Die Fußſpitzen 
berührten den Fußboden, die Haden ſchwebten in ber 
Luft, der rechte 1%, der linke 3 Zol hoch; die Kyiee 
waren eingebogen. 

Die Kleidung befland in Schlafhofen von weißer 
Leinwand, unter den Knieen zugebunden. Oben am Leibe 
war nur ein Knopf losgefnöpfl. Das Hemde war am 
Halfe mittelft eines Knopfes, an den Handgelenfen aber 
mit Doppelfnöpfen von Gold, worin Haare waren, zu: 
gefmöpft. Auf dem bloßen Leibe trug er eine Flanelljade, 
die von oben bis unten zugefnöpft war, auf dem Kopfe 
- aber ein rothgelbes feibenes Foulardtuch, welches auf der 
Stirn mittelft eined Knotend und zweier ‚Schleifen zu= 
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gebunden war. Am Finger der linken Hand ftedte ein 
einfacher göldener Ring, Seine Haare waren auf dem 
Genie mit einem fchwarzen Bande zufammengebunden. 
An den Füßen fand man Blutunterlaufungen (ecchy- 
mosees), von einer altern Krankheit ber.” 

Das Bette war offen und in vollfiändiger Ordnung. 
Alles hatte den Anfchein, als ob; er fih zum Schlafen 
wirklich niedergelegt hatte: Did Bandage, welche er bei 
Zage immer trug, und nur bei Nachtzeit ablegte, fand 
fih im Bette.‘ Sein weißes Schnupftuch fand ſich unter 
dem Kopfkiſſen und ſeine gruͤnmaroquinen Pantoffeln am 
Fuße des Bettes. 

Dieſen ſo redigirten proce⸗ verbal, aus dem wir nur 
Das fortliegen, was in ber: obigen Grzählung ſchon ans 
gegeben ift, unterzeichneten, nach deutlicher Borlefung, alle 
Gegenmwärtigen, und unter diefen auch der Arzt Bonnie. 

Die beiden Aerzte Bonnie und Letelletier, wel: 
cher Lestere in Saint⸗-Leu praftizirte, nahmen noch ein 
befonderes Protokoll auf, nachdem fie dem Körper genau 
unterfucht hatten, und. mit Bezugnahme: auf die Anfühs 
rungen im gerichtlichen proces verbal erklärten fie darin: 
der Zod fei beftimmt durch die Strangulation hervor: 
gebracht. Nach der Lage. ded Körpers und den Gegen: 
fländen umher; fei es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der 
Prinz, nachdem er fich niedergelegt, bald. darauf aufge 
ftanden, auf den Stuhl, den er ans Fenfter geftellt,. ge: 
fliegen fei und fich die feft zufammengefnüpften Schnupf: 
‚ tücher umgebunden, und dann den Stuhl fortgeftoßen 
habe. Dann habe die Wucht des Körperd nach und. nach 
die Knoten ber Tücher verzogen, und biefe hätten fich fo 
gedehnt, daß die Füße endlich den Fußboden erreichten. 
MWahrfcheinlich, würden auch .noch die Haden den Boden 
erreicht haben, . wenn nicht die Erftarrung der Glieder 
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früher „eingetreten wäre. Nach der Kälte und dem Grade 
der Erſtarrung der Glieder zu ſchließen, muͤſſe der Kör: 
per, alö fie ihn 10°% Uhr unterfuchten, bereits 8 Stunden 
gehangen haben. 

Der Maire Zailleur und der Municipalbeamte 
Saint-Hilaire, welcher das Protokoll geführt zu haben 
fcheint, erklärten fpäter,“daß fie alles Das, was fie über 
Lage und Beichaffenheit des Leichnams darin aufgenom= 
men, nach den Angaben der beiden Aerzte niedergefchrieben 
hätten, die Ausdrüde im proces verbal feien alfo eigent- 
lich deren Eigenthum und man habe bei der Vorleſung 
beiden Doctoren ausdrüdlich bemerkt, daß fie genau auf 
die Worte Acht haben möchten; er, Saint:Hilaire, habe 
eigentlich felbft nichts dazu gethan, als daß er den Ab: 
fland der Haden des hängenden Leichnam vom Boden 
ausgemefjen habe. 

Der Arzt Bonnie Fam dadurch fpäter in Berlegen- 
heit, als er behauptete, er habe feinen Stuhl neben dem 
Leichnam ſtehen gefunden, noch ihn fortgefchoben. Als 
man ihm feinen proces verbal vorhielt, erwiederte er, 
dad von ihm und £etelletier aufgenommene Protokoll ei 
von dem Letzteren allein redigirt worden und er habe es 
nur unterzeichnet, Zetelletier aber behauptete, er habe nur 
auf das Dictat feines Gollegen gefchrieben, der in dem 
Augenblide zu angegriffen von ber fürchterlichen Scene 
war. 

Der Körper ded unglüdlichen Prinzen blieb am Fen- 
fter bis Ein Uhr Mittags bangen, wo endlich der Fries 
dendrichter von Enghien erfchien, ihn abzunehmen und 
aufs Bette zu legen befahl. Auch der Friedensrichter 
nahm einen neuen proces verbal auf, welcher in allem 
Mefentlihen mit dem des Maire übereinftimmt. 

Um 11% Uhr defjelben Morgens wußte man ſchon im 
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Palais Royal die furchtbare Neuigkeit. Der König ſchickte 
auf der Stelle feinen Aide de Camp, Herrn von Rumigny, 
den Baron Pasquier, den Großreferendar, Marquis 
von Semonpille, und andere Beamten, darunter auch 
den General Lambot, nad) Saint-Leu, wo fie um 3 Uhr 
Nachmittags zur felben Zeit anfamen, ald auch fehon der 
Inſtructionsrichter und der Fönigliche Procurator von 
Pontoife erfchienen. ⸗ 

Dieſe Letzteren, begleitet von zwei Aerzten, nahmen 
einen vierten procès verbal auf, in welchem ſie die drei 
fruͤheren des Maire, der beiden Aerzte und des Friedens— 
richters von Enghien, nachdem dieſelben den darin be: 
nannten Perſonen vorgeleſen waren, verificirten, und dar: 
auf ihre eigenen Wahrnehmungen niederlegten. Die Be— 
ſichtigung ſeitens der beiden mitgebrachten Aerzte ſollte 
nur eine vorlaͤufige ſein, da die beiden Großwuͤrdentraͤger 
aus Paris, Pasquier und Semonville, die erwartete Anz 
funft zweier berühmten Aerzte aus Paris, des Dr. Marc 
und Marjolin, ankündigten. Die hinzugefügten eigenen 
Wahrnehmungen befchränkften fi) zumeift auf den vor: 
gefundenen Zuftand der erbrochenen Thüre, die im ihrer 
Höhe, Breite, Holzdide auf das allergenauefte befchrieben 
wird. Beachtenswerth wäre allein der Umftand, daß der 
fupferne Riegel durch die Heftigkeit und die Stöße beim 
Erbrechen der Thüre fich nach innen gekruͤmmt hatte. 

Aber der Richter von Pontoife gibt und in feinem 
proces verbal noch eine Befchreibung des Zimmers und 
feiner Zugänge, welche uns aufs Neue beweilt, wie mis: 
lich die Schilderung verwidelter Dertlichfeiten ohne bei: 
liegenden Riß und Modell iftz denn die Anfchauung, 
welche wir hier gewinnen, weicht bedeutend von der ab, 
welche wir aus den früheren Befchreibungen entnahmen. 
Aber diefe, obgleich nicht die ganze Dertlichfeit umfaſſend, 
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ift weit anfchaulicher; vermuthlich weil dem Richter von 
Pontoife hier die Gegenftände felbft fremd waren, er ſich 
alfo gedrungen fühlte, au) Das auszufprechen, was den 
mit der Dertlichfeit näher Vertrauten fo bekannt fchien, 
daß e3 ihnen nicht nöthig vorfam, es zu erwähnen. 

Nach diefer Befchreibung ift das Schlafzimmer. des 
Prinzen ein langliches Biered. Wenn man eintrat (dur) 
die erbrochene Thür) fand das Bette an. der Iinfen Wand. 
Ihm gegenüber an der Wand nach Morgen das Fenfter, 
deffen Laden Manoury zuerfi eröffnete. Nach. Mitternacht, 
gerabüber von der Eingangsthüre alfo, war das verhäng: 
nigvolle Senfter, aber mehr nach der rechten Seite, dem 
Winkel nahe, und zwar fo, daß es nicht fehr entfernt 
war von dem Fenfter an der Morgenfeite. Rechts vom 
Eintritt (wahrfcheinlich im Winkel) und faft dem Fenfter 
nach Norden gegenüber, war der Kamin. 

Diefe Schilderung gibt und ein vollftändiges Bild, 
wenn man nur etwas die Phantafie zu Hülfe nimmt, 
von einem unregelmäßigen Edzimmer eines alterthüm: 
lichen Schloffes. Wo aber bleiben die vielen Thüren? 
Mo hätten fie Plag, da auf zwei Seiten Fenfter, auf 
der dritten (doch wahrfcheinlich zuglofen) das Bett fteht, 
und an der vierten (gegen Mittag) außer der Eingangs: 
thür noch der Kamin angebracht iſt? Das Protofoll 
kommt uns zu Hülfe, indem es wörtlich fagt: „Das 
Zimmer Eonnte feinen andern Aus- und Ein: 
tritt haben, als die beiden Fenfter und die ſchon 
befchriebene Thür. Auch auf dem Gorridor haben 
wir uns überzeugt, daß Fein directer Eingang von dem: 
felben in das Schlafzimmer führte.” 

Spmit find die drei Thüren, welche aus dem Appar: 
tement des Prinzen auf den großen Gorridor führen, 
Zhüren, welche aus dem Verfchlage davor, oder aus dem 





Der Tod des Prinzen von. CondE. 15 


Saale. und . dem. Ankleidecabimet dahin gingen. Deöglei: 
hen gingem aus. diefem ‚Berfchlage, oder diefer Paffage, 
die beiden Thüren. nach der Seite von Zimmern und — 
nach der geheimen Treppe. Died wäre in Ordnung und 
das Factum, auf das es allein ankommt, fomit conflatirt, 
daß, wenn der Prinz ermordet worden, ber Mörder nur 
durch diefe eine einzige Thuͤr, welche von innen am 
Morgen verriegelt gefunden wurde, gekommen fein Eönne. 
Aber gleich hinter jener Berficherung flieht in demſelben 
Protokolle Folgendes: „In einem Winkel des Zimmers 
fand, zwifchen den beiden &hüren, eine einläufige 
Flinte mit einem Steinfchloß, die noch nicht gebraucht 
ſchien.“ Woher fommen nun diefe beiden Zhüren? Iſt 
ed ein Schreibfehler oder ift ein anderes Zimmer Damit 
gemeint? Letzteres ift nach dem Zufammenhange faum 
denkbar. 

Die Formalitäten von Seiten der Behörden wurden 
in diefem außerordentlihen Falle auch mit einer außer: 
ordentlichen Genauigkeit beobachtet. Die Herren von Ru: 
migny, Pasdquier, Sémonville verfolgten jeden Schatten 
einer Spur, um fich zu überzeugen, daß gegen den Prin: 
zen Feine äußere Gewalt gebraucht worden. Sie ließen 
fogar den Körper des Unglüdlichen wieder an die Stelle 
zurüdbringen, „wo er im Augenblide des Hängens ge: 
wefen fein mußte”. Mit andern Worten: fie ließen den 
Leichnam alfo wieder mit den Schnupftüchern an der 
Riegelftange aufhängen! Auch mußte Bonnie den Stuhl 
wieder an die Stelle hinfegen, wo er ihn gefunden haben 
wollte, was er auch, nach Pasquier’s fpaterem Zeugnifle, 
that. Danach ftand diefer Stuhl etwas in fhiefer Rich: 
tung gegen die Beine des Leichnam gerichtet. 

Sest mußten auch die Aerzte aus Pontoife einen vor- 
läufigen Befundberiht über: den Körper abaeben und 
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darüber einen proces verbal auffegen, der, mit dem 
vorigen übereinftimmend, Fein anderes Refultat hatte, als 
daß, allem Vermuthen nach, der Prinz in Folge der 
Strangulation erftict fei, daß ed aber nöthig fei, ben 
Körper zu öffnen, um über feine Zodedurfache Gemwißheit 
zu erhalten. = 

Um 9 Uhr Abends Famen endlich die Aerzte Dr. 
Marc, Leibarzt Louis Philipp’3 und Mitglied der Aka: 
demie (ein geborener Deutfcher), Dr. Marjolin, Pro: 
feſſor an der Facultät zu Paris, und Dr. Pasquier, 
Chirurg des Herzogs von Orleans, und wurden zur Be: 
fihtigung des Leichnams aufgefodert. Früh am andern 
Morgen (28. Auguft) aber Fam noch eine neue juriftifche 
Autorität, der Generalprocurator Bernard mit feinem 
Gehülfen Legorrec, abgefandt von dem damaligen Groß: 
fiegelbewahrer Dupont de l'Eure, um alle Nachforfchungen 
zu dirigiren. Es fehlte alfo an obrigfeitlichen Autoritäten 
und Sachverftändigen nicht, von denen Jeder die Sache 
von einer neuen Seite anzugreifen Luft hatte, um auf 
neue Entdelungen zu kommen, oder für fich wenigftens 
den Ruhm zu vindiciren, daß er in einem vergefienen 
Winkel noch einen Gegenftand beobachtet, der, den Augen 
der Andern entgangen, noch nicht zur Sprache gekommen 
war. Der Generalprocurator Bernard richtete feine Un: 
terfuchungen auf die Fußgaͤnge um das Schloß, wo nir: 
gend Fußtritte oder Mauerverlegungen unterhalb dem 
Senfter des Schlafzimmers bemerft wurden, wie ed denn 
auch Faum .begreiflich gewefen wäre, wie ein Mörder von 
außen durch die mit Ialoufien, ſchließenden Flügeln und 
feft eingeriegelten Läden, alfo durch eine dreifache Schuß: 
wehr bewahrten Fenfter, einbrechen follen, ohne großes 
Geräufch und ohne die fichtbarften Spuren zu hinterlafjen. 

Das Gutachten der pariſer Aerzte nach der genaueften 
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Befihtigung des Körperd von außen war in allen 
wejentlichen Punkten nur eine Wiederholung der früheren 
Gutachten. Zwar fand man am Leibe und andern Glie: 
dern große fehr lebhaft geröthete Flede, fie wurden aber 
als Folgen. der Stagnation des Blutes erkannt. Auch 
am rechten Unterarm fand. fich eine leichte Blutunter: 
laufung. Deögleichen war die Haut an der äußern Seite 
des rechten obern Beines leicht geſchunden; diefe Reibung 
war friſch und etwas mit Blut gefärbt. Eben dergleichen 
Stellen fanden fi zwei am linken Beine Ale Sym⸗ 
ptome. zufammengefaßt und in Verbindung mit den Be: 
obachtungen der. Gerichtöperfonen über die außern Ver: 
hältniffe, ließen indeg in den Xerzten Feine Gedanken 
barüber auflommen, ob etwa der Zod durch. fremde Hand 
erfolgt fein Fönne. Auf der ganzen Oberfläche des Kör: 
pers zeige ſich auch Feine Spur von einer angewandten 
Gewalt oder einem verfuchten Widerſtande. Was aber 
die Blutfleden und Schindungen am Arm und an den 
Beinen betreffe, fo feien fie der Meinung, daß diefe ge: 
tingfügigen Verletzungen nichts als die. Wirkung von 
Reibungen feien, welche die Beine gegen den fcharfen 
Rand des am Fenfter fiehenden Stuhles und der Arm 
gegen. die Kanten der Fenfterläden bei den legten Zuckun— 
gen des noch. lebendigen Körpers hervorgebracht haben. 

Auf Verlangen des Generalprocuratord Bernard wurde 
darauf von denfelben Aerzten auch zur Deffnung des 
Leichnams gefchritten. Auch bei diefer ergab fich nichts, 
was den bisherigen Muthmaßungen wiberftritten hätte. 
„Evident ergibt. ſich,“ fchließen- die. Obducenten ihren 
Bericht, „daß der. Tod die Folge der Strangulation war, 
daß diefe Strangulation durch Feine fremde Hand bes 
wirft worden; daß der Tod bewirkt worden durch die 
bar und den Stilleftand des fchwarzen Blutes in 

. 2 


% 


18 Der Tod des Prinzen von Londe. 


den Gefäßen des Gehirnd und noch mehr in denen ber 
Lunge.‘ 

Zunaͤchſt ging nun die vorläufige Unterfuhung auf 
den geiftigen Zuftand bed Prinzen in den legten Zagen, 
und die Audfagen feiner höhern Beamten und der Mehr: 
zahl feiner Diener gewährten dem Procurator die Ueber: 
zeugung, daß berfelbe ſich einem Zrübfinn bingegeben, 
welcher gewöhnlich dem Selbſtmorde vorangeht. Die 
Ausfagen der darüber vernommenen Zeugen, als der 
Baronin Feucheres, ded Generald Lambot, des Oberfiall= 
meifters, Baron Flaffans, Eönnen wir hier übergehen, da 
die wefentlichftien Punkte derfelben bei der fpäteren Ge— 
richtöverhandlung zur Sprache kommen. 

Einen augenfcheinlichen Beweis diefer trüben Stim= 
mung des Herzogs lieferten zerriffene Papierflüde, welche 
man am 28. Auguft in dem Kamine vorfand. Seit den 
Sulitagen fchrieb der Prinz ſehr häufig im Geheimen und 
verbrannte dann die meiften diefer Papiere. Der Frotteur 
Dubois fand fehr oft des Morgend beim Reinigen bes 
Zimmers Afche, verbrannte Papierfchnigel und Wade: 
flede auf der Vorſchwelle des Kamins, woraus er ſchloß, 
daß der Herzog dieſe Papiere beim Wachölichte verbrannt 
hatte. Bor den Julitagen war dies nicht gefchehen. Im 
den letzten fünf Zagen hatte im Kamin Fein Zeuer ges 
brannt. An dem gedachten Zage aber fand man auf der 
Afche mehre zerriffene Papierfhnigel, die wahrfcheinlich 
beflimmt waren, verbrannt zu werden, ohne daß ed Dazu 
gefommen war. Bei flüchtiger Betrachtung fand man 
darin die Worte: Roi — Vincennes, infortune fils — 
von der Hand des Prinzen., Herr von Rumigny, ber Graf 
von Billegontier. und der koͤnigliche Gabinetöfecretair 
Guillaume gaben ſich alle Mühe, fie zuſammenzuſetzen, 
um einen Sinn herauszufinden. Es ward ihnen aber zu 
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ſchwer und fie ließen von dem langweiligen Gefchäfte ab. 
Aber der Generalprocurator Bernard blieb emfig dabei 
und fand unter den nicht angebrannten Schnieln (nur 
eins fol eine Spur von Feuer getragen haben) und ins 
dem Sedermann ihm half, befonderd der Baron Flaſſans, 
Sraf Belfunce und Herr von Rumigny, die Stüdchen 
zufammenzufügen, endlich zwei Schriften, des Inhalts: 


Saint-Leu appartient au roi 

Philippe 

ne pilles, ni ne brüles 

le chäteau ni le village 

ne faites de mal à personne 

ni & mes amis, ni à mes 

gens. On vous a égarés 

sur mon compte, je n’ai, 
rerir on aient 
coeur la peuple 
et P’espoir du 

‚ Bonheur de ma patrie. 


Die Lücken dieſer dunkeln Schrift werden durch das 
folgende Blatt, wahrfcheinlich eine veränderte Redaction, 
ergänzt: 

— Baint-Leu et ses depend 


appartiennent à votre roi 
Philippe: ne pille ni ne brüles 


We .... le village 
J FSFERGE SE mal à personne e 
> EN .. es amis, ni à mes... gens 


on vous a €gares sur mon compte 
je mai qu'à mourir en souhaitant 
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bonheur et prosperite au peuple 
‘ frangais et à ma patrie 
Adieu pour toujours 
L. H. J. de Bourbon, 
Prince de Conde, 
P.S. Je demande à £tre enterre | 
à Vincennes, pres de mon infortune fils. 


Ale von dem Hofe des Berftorbenen erkannten in 
diefen Schriften die Handfchrift des verftorbenen Prinzen. 
Der Gabinetöfecretair des Königs, Guillaume, befundete 
fpäter, daß die Tinte nach feinem beften Wiffen damals 
fo frifch gewefen, daß er etwa auf ein viertägiges Alter 
der Schriften gefchloffen habe. 

Mehr wurde nicht ermittelt. 

Nachdem der Generalprocurator feinerfeitS über den 
ganzen Hergang an den Großfiegelbewahrer berichtet, 
wurden fämmtliche Acten an das Tribunal erfter Inſtanz 
in Pontoife abgeliefert, welches, auf Antrag des dortigen 
Föniglichen Procurators vom 2. Sept. 1830, und nachdem 
es auch feinen Inftructionsrichter, Soret de Bois Brunet, 
in dad Schloß St.-Leu gefandt und dort noch ein Mal 
die ſtrengſten Nachforfchungen anftellen lajfen, am 7. Sept. 
eine Ordonnanz des Inhalts erließ: 

daß, angefehen, daß aus den Aufnahmen in evidenter 

Weiſe fich ergebe, wie der Tod des Prinzen'von Gonde 

ein freiwilliger gewefen und das Refultat eines Selbft- 

mordes, demnaͤchſt die oͤffentliche Verfolgung keine neuen 

Anzeigen noch einen Schuldigen zu verfolgen habe und 

daß —* gethan, was geſchehen koͤnnen, kein Grund fe, 
eine Unterfuhung zu eröffnen. 
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Das Teftament des Prinzen wurde eröffnet und täufchte 
viele Erwartungen. Der Herzog von Aumale, der Sohn 
Louis Philipp’s, war, wie man es wußte, zum Haupt: 
erben, unter den Formen der Adoption, ernannt; er follte 
den Namen und das Haus Condẽé fortfeßen. in Legat 
von beinahe 10 Millionen Francd war der Baronin 
Feucheres ausgeſetzt; aber alle übrigen WVermächtniffe wa: 
ven in DBergleich dagegen unbedeutend, und man warf der 
Feucheres von Seiten ber prinzlihen Hofbeamten vor, 
daß fie ed gewefen, welche den alten Herzog abgehalten, 
feine Getreuen befjer zu bedenken. Der Unmwille gegen 
fie war allgemein. Man wollte fi) an den König Louis 
Philipp wenden, daß er zu Gunften ber. alten treuen 
Diener beffer verfüge, man foderte die Feucheres felbft 
auf, daß fie fich bei demfelben dafür verwende, aber der 
Graf Belfunce erklärte: er wolle lieber allem Elend aus: 
geſetzt fein, ald den Bemühungen der Frau von Feuchdres 
etwas verdanken muͤſſen. 

Im October trat der Prinz Louis de Rohan, einer 
der übergangenen natürlichen Erben des legten Condéè, 
öffentlih hervor. In Schriften wurde der Selbftmord ' 
des Herzogs bezweifelt, und der Kläger fuchte das Teſta— 
ment als ein»erfchlichenes anzugreifen und auszuführen, 
daß der Prinz von Conde ermordet fei. 

Der Proceß fpielte in das Gebiet der Politif über. 
Es war der erſte NReactionsverfuch der Legitimiften, oder 
vielmehr ein erftes ihrer Eleinlichen Manoeuvres, die bis auf 
ben heutigen Tag fich wiederholen, ihrem Haß gegen 
Louis Philipp durch moralifche Verdächtigungen zu fröh: 
nen. Ihre erften MWortführer reihten fi) an den Elagen: 
den Prinzen von Rohan. Indem fie das Teftament als 
erfchlichen darftellten, ward der Vorwurf des Erfchleichens 

auf den Vater des Prinzen gefchleudert, welcher die 
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Hauptvortheile des Zeftamented bezog. Indem fie den 
Tod des Herzogs als einen Mord darfiellten, konnte auf 
mittelbarem Wege auch ein Verdacht der Begünftigung 
des Verbrechens auf den neuen Thron zurüdfallen, deſſen 
Mitglied durch den Mord früher in den Befiß der Erb: 
ſchaft kam. Wenn die Feuchered aber als Mörderin in 
der Öffentlichen Meinung erfchien, fo erfchien auch Louis 
Philipp im Lichte der Complicenfchaft, wenn nicht des 
Mordes felbft — was man freilich nicht auszufpredhen 
wagte — doch, daß er der Verwendung, der Sreundfchaft 
und Beguͤnſtigung des blutbefledten Weibed die Erbes: 
einfeßung feines Sohnes verdanfe. Denn die Feucheres, 
als vom uͤberwiegendſten Einfluß auf den Herzog, hatte 
deſſen Teſtament allein dictirt, und biefer Schatten eines 
Verdachtes, eines frühern freundlichen Verkehrs mit der 
Freundin des reichen Erblaffers, ſcheint allerdingd auf dem 
Vater des Herzogs von Aumale haften geblieben zu ſein. 
Sie war fo mächtig, einflußreich, daß fie nicht allein 
Teftamente machen und Erben einfeßen, fondern auch 
Zeftamente umftoßen und eingefegte Erben wieder freichen 
Eonnte. Die Klugheit gebot alfo, daß man wenigftend 
die Bereitwilligkeit einer fo gefährlichen Frau nicht von 
fich abweife; und hier trat ein Fall ein, wo ſchon durch 
die Negation der Verdacht einer Complicenfchaft erwach⸗ 
fen konnte. 


Untet der Dienerfchaft des Herzogs hatte fich ber 
Verdacht fchon früh verlautbart. Set ed aus Unzufrie: 
denheit bei Eröffnung des Teſtamentes, oder weil ſich 
ihnen wirkfich ‘eine andere Weberzeugung aufdrängte als 
die, welche aus den gerichtlichen Verhandlungen hervor: 


Der Cod des Prinzen von Londk. 23 


ging. Nach Angabe der Feucheres hat eine Aeußerung 
des gewefenen Almofenierd, Abbe Pellier, bei der 
Leichenpredigt nicht wenig dazu beigetragen, diefen Ver: 
dacht zu weden. Einem Selbfimörder verfagt die Fatho- 
liſche Kirche ihren Beiſtand bei der Beerdigung. Auch 
fehlten viele der Geiftlichen, welche ihr beimohnen müffen, 
bei der Srablegung zu Chantily. Der Almofenier aber 
half ſich aus der Verlegenheit, in welche ihn feine Dop: 
pelftelung .ald Priefter und ald Hofmann verfeßte, indem 
er in einer rührenden und ergreifenden Rede in der Ka= 
pelle die dunfeln Worte mit Emphafe ausrief: „Der Prinz 
ift unfchuldig an feinem ode vor Gott!” 

Die Zuhörer fehauderten, und von nundan machte fich 
der Argwohn Luft; oft auf fehr umgeeignete Weile. 
Ein Diener ded Prinzen, der in der Türkei und Aegypten 
gereift war, erklärte, ‘er habe dort wenigftend hundert 
Gehaͤngte gefehen, aber diefe hätten alle ganz anders 
ausgefehen, als fein Prinz. Ihr Geficht wäre ſchwarz 
gewefen, da das Blut zum Kopfe fteigt, ihre Augen hät: 
ten offen geflanden und die Zunge weit aus bem Halle 
berausgehangen, indem fie diefelbe mit den Zähnen ge: 
biffen hätten, während das Geficht des erhängten Prinzen 
ganz blaß gewefen wäre und er die Zunge nur ein Bis: 
den aus dem Munde vorgeftredt gehabt habe. 

Zu der Partei der Argwoͤhnenden gefellte ſich alsbald 
der Oberchirurg des Prinzen, der viel erwähnte Bonnie, 
welcher, ungeachtet feiner Mitunterfchrift der. gerichtlichen 
Protokolle, jest behauptete, daß er ſich nicht entfinne, 
einen Stuhl vor dem fchwebenden Leichnam ftehen ge: 
ſehen, noch ihn fortgeruͤckt zu haben, um zu demſelben zu 
gelangen, und, zur Beſtaͤrkung jener Vermuthung des 
Dieners, binzufügte: „daß die Zunge nicht über dem Lip: 
penrand vorgeragt habe, daß der Mund nur wenig ge 
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öffnet und die Augen gefchloffen gewefen fein. Wenn 
der Prinz in lebendem Zuſtande fich aufgehängt hätte, 
oder von Andern wäre aufgehängt worden, fo hätte die 
Zunge weit aus dem Munde hängen müffen, diefer hätte 
weit aufftehen, die Augen hätten weit aufgefperrt, aus 
ihren Höhlen vorgloßen, die Zunge hätte ſchwarz und 
feucht, das Geficht von Blut ftarf unterlaufen fein mürffen. 
Da gerade das Gegentheil fich fand, fpreche die Ver: 
muthung dafür, daß er vorher erwürgt und erſt als Leiche 
aufgefnüpft worden.” 

Der Generalinfpector der prinzlichen Forften, Mery 
Lafontaine, machte zwei Mal die Probe, ſich felbft an 
den zufammengefnoteten Schnupftüchern ganz in der Art, 
wie der Verftorbene, am Fenfter aufzuhängen, und da- er 
den Kopf bequem durch den Ring des Halstuches ſtecken 
und, wiewol kleiner als der Todte, bequem’ in Diefer 
Stellung die Erde berühren Fonnte ohne das allergeringfte 
Misbehagen, fo fchloß er mit fefter Ueberzeugung für’ fich 
felbft, daß ber Prinz auf diefe Weife nicht freiwillig fei- 
nem 2eben ein Ende gemacht haben fünne. 

Der Haupteinwand, daß die Thür zum Schlafſimmer 
von innen verriegelt gefunden worden, ward durch Erpe: 
rimente befeitigt, die verfchtedene Perfonen an verfchiebenen 
Thuͤren anftellten. Wermittelft eined Bandes oder eines 
Bindfadens, melche fie vorher durch das Schlüffelloch 
gezogen, konnte nämlich der Draußenftehende den Riegel 
unter dem Schloſſe zuziehen, und dies Erperiment ’ging 
fogar, wenn der Riegel überhaupt leicht ſchloß, ohne alle 
Schwierigkeit von flatten. Leicht konnte man, wenn es 
gefhehen, den Bindfaden an dem einen Ende heraudzie- 
ben, fo daß keine Spur der Operation zuruͤckblieb. An 
der Thuͤre zum Schlafzimmer konnte man die Probe 
indeß nicht machen, da Schloß und Riegel durch 
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den gewaltfamen Aufbruch der Thuͤre gänzlich verbogen 
waren. J | 

Jetzt verbreitete fih der Glaube an einen Mord. 
Die Phantafie verarbeitete ihn, man fammelte die gering: 
fügigften Erinnerungen, welche damit flimmen Fonnten. 
Es wurde fogar fchon gefährlich, nicht daran zu glauben. 
Die moralifchen Motive Famen hinzu. Der Sag wurde 
aufgeftellt: es fei unmöglih, daß ein Gonde fich felbft 
ums Leben bringen Eönne! — Der Almofenier der 
Feucheres hatte einmal geäußert: „Der Prinz hat fich 
in einem Anfall von Delirium aufgehängt!” Dies ge: 
nügte, ihn felbfi der Zheilnahme am Verbrechen zu ver: 
daͤchtigen. 

Im Schloſſe St.-Leu glaubte man Alles. Damit 
auch das Publicum diefen Glauben theile, erfchien eine 
Brochure: L’appel & l’opinion publique. Sie war im 
Intereſſe der Partei des Prinzen von Rohan. abgefaßt, 
und: erinnerte an mehre ber Fälle, Die. unfer Pitaval be: 
reits aufnahm, wie die Caftaing’fche Vergiftung der Bruͤ— 
der Ballet, vor Allem aber an Pichegru’s Erdrofjelung 
im -Gefängniß, welchen der Moniteur, deſſen ungeachtet, 
am nächfien Morgen fich felbit aufhängen ließ. 

Sn der Schrift war angedeutet: ein Project. des 
Prinzen, zu entfliehen, um nur von der Feucheres los 
zu fommen, deren Zyrannei ihm unerträglich geworden; 
dad Manveupre, wie er im Bette erſtickt worden; feine 
Papiere feien von den Mördern verbrannt worden; ein 
Riemen mit einer Schlinge (um den Riegel zuzuziehen) 
fei auf: der verborgenen Treppe gefunden worden (ein 
Gerücht, was ſich als grundlos bei der Unterfuchung er: 
wies); die eine Schrift fei ein Placat gemwefen, beftimmt, 
angefchlagen zu werben nach, feiner Flucht. Endlich ent: 


bielt 8-audh, in Form eines Traumes, noch deutliche 
2** 


26 Der Tod des Primyen von Condé. 


Infinuationen gegen eine höher flehende Perſon, als das 
Haupt der Verfchwörung, „welche die Verwegenheit eines 
Satilina mit der allezeit fertigen Stärke eines Herkules 
vereine u. f. w.“ 

Von der legitimifüifhen Partei wurden die franzöfifchen 
und englifchen Zeitungen mit Artifeln überfüllt ımd Pam: 
phlete über Pamphlete folgten fich, unter denen eines den 
Zitel führte: Les secrets de Saint-Leu. Sie waren 
von einer Wirkung, die ſich auch bald, über Frankreich 
hinaus, auf Europa erſtreckte. 


Zu Anfang November begann die neue Inftruction 
vor den Gerichten von Pontoife auf Antrag des Prinzen 
Louis von Rohan, welcher ausführte, daß mehre Zeugen nicht 
alles Das gefagt hätten, was fie wüßten. Aber die 
Gerichte von Pontoife hatten ſchon in der erften Berbal- 
unterfuchung auf eigene Prüfung der Verhaͤltniſſe ent= 
fchteden, daß nichts im Criminalwege zu unterfuchen fei. 
Man mochte daher fürchten, daß fie in Voreingenommen- 
heit ihr erftes Urtheil beftätigen würden, und um deshalb 
erlangten die Kläger, die als Civilpartei auftraten, daß 
die Unterfuchung dem Provinzialgericht abgenommen und 
am 2. Februar 1831 vor den Eöniglichen Gerichtähof von 
Paris gezogen wurde. 

Zum Beweife dafür, daß der Prinz von Gonde fich 
nicht felbft den Tod gegeben, fondern als Opfer eines 
Mordanfalld gefallen fei, wurden folgende Umftände an: 
geführt: 

1) Der Prinz habe eine außerordentliche Furcht vor 
dem Tode gehabt und einen Abfcheu gegen den Selbit- 
mord. Wenn er fi aber felbft ums Leben bringen 
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wollen, fei es höchit unmwahrfcheinlich, daß er gerade das 
Mittel anwenden follen, durch weldhes er umgelommen. 

2) Daß e8 für den Prinzen unmöglich gewefen, auf 
ven Stuhl zu fleigen und die Knoten zu fnüpfen. 

3) Ob die Schriften, deren Fragmente im Kamin 
gefunden worden, von dev Hand des Prinzen feien, dar⸗ 
über dürften noch Zweifel herrfchen; wenn aber, fo koͤnn⸗ 
ten die Motive ganz andere fein, ald die man ihm 
unterlege. 

4) Das Bett, der Stuhl, auf welchem der Prinz fich 
auszukleiden pflegte und die Pantoffeln feien in einem 
ganz ungewöhnlichen Zuſtande am Morgen vorgefunden 
worden. 

5) Eine Unterſuchung der Möglichkeit, Jemanden un— 

- ter den ‚obfchwebenden Verhältniffen zu tödten, ohne daß 
der Leichnam andere Spuren von Gewalt an fich trüge, 

- al8 die, welche man am Körper des Prinzen wahrge- 
nommen. 

6) Daß es möglich und leicht fei, den innern Riegel 
des Schloffes von außen mittelft eines Bandes oder Fa⸗ 

dens zuzuziehen. 

7) Die Motive und das Intereſſe, welches einzelne 
Perſonen ſeiner Umgebung an ſeinem Tode haben koͤnnten. 

Die Unterſuchung uͤber dieſe neu aufgeſtellten Punkte 
wurde mit Eifer, nachdem mehre Zeugen ſchon vor den 
Gerichten von Pontoiſe vernommen worden, in Paris 
fortgeführt amd durch die Drdonnanz vom. 21. Juni 1831 
geſchloſſen. Dieſelbe gibt das vollftändige Refumd über 
alle aufgefiellten Punkte in der obigen Ordnung. 
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1. Der Prinz von Eonde fürdtete den Tod. 
Darin flimmen alle vernommenen- Zeugen überein. - Er 
fürchtete ihm, obgleich er in Augenbliden der Gefahr 
großen Muth bewiefen und im Schmerz ſtets eine merk: 
würdige Ausdauer gezeigt. hatte. 

Auch: hatte er bei mehren Gelegenheiten fih dahin 
geäußert: daß er den Selbfimord für einen Act 
der Feigheit halte. 

Saͤmmtliche Zeugenausfagen darüber zu wiederholen, 
wäre zu unferm Zwecke überflüffie. Wir heben nur 
einige sheraus, Zum Baron von Saint⸗Jacques hatte 
er geradezu geäußert: „Der Gedanke an den Tod ver: 
urfacht mir eine Angft, die ich gar nicht auöfprechen 
kann.“ 

Zum Arzt Bonnie hatte er geſagt: „Unſer Leben ge— 
hört: und nicht, wir koͤnnen es nicht ohne Befehl Deffen 
verlaffen, welcher e3 uns gefchenkt hat.” 

Seine fämmtlichen Kammerdiener bezeugen, daß er 
immer ein Entſetzen vor dem Selbfimorde verrathen, und 
ihn für'eine erbärmliche Feigheit anfah. 

Als der Erminifter Polignac nach der Sulirevolution 
gefangen genommen wurde, hatte der Zahnarzt des Prin⸗ 
zen, Hoftein, in Gegenwart des Fürften geäußert: an 
Polignac's Stelle hätte er, Hoftein, fich lieber eine Kugel 
durch den Kopf gejagt, als fich arreiicen laffen. Der 
Prinz von Gonde tadelte ihn darüber und ſchloß mit den 
Morten: „Bedenken Sie, Monfteur Hoftein, daß ein 
Mann von Ehre fich niemals den Tod gibt. Nur ein 
Feiger- fönnte das thun.” Derſelbe Hoſtein erklärte: 
„Der. Prinz war der erfte Chevalier feiner Zeit. 
Grundfäge firäubten fich gegen den Gedanken 
Selbſtmordes, und ficherlich bat der leßte der Cond 
einer folchen Todesart niemals opfern koͤnnen.“ 


® ⸗ 
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Gegen dieſe Zeugniſſe find Feine Gegenbeweife geführt 
worden; im Gegentheil darf man diefe Gefinnung und 
die Aeußerungen derfelben als conftatirte Thatſache an: 
nehmen. Aber der: Prinz hat zu anderer Zeit auch ganz 
entgegengefebte Anfichten geäußert, aus denen hervorgeht, 
daß ihm das Leben eine Laſt war und daß er 
den Tod wuͤnſchte. 

Die Juliereigniſſe hatten ihn moraliſch und phyſiſch 
tief erſchuͤttert. Er war ſeitdem traurig und nachdenkend. 
Der Greis konnte ſich in die. neuen Ideen nicht finden, 
er: ſah mit: der Revolution alle die Schrecken und ‚Blut: 
feenen und Berfolgungen hereinbrechen, deren Zeuge er in 

feinen jüngern Iahren bei der erften Revolution gemefen. 
Bom freundlichften Gemüth, von aufrichtiger Liebe für 
Karl X; erfüllt, litt er für diefen mit; die letzten Schmaͤ⸗ 
hungen, welche derfelbe erbulbet, : fühlte er tief, ohne an 
fi zu denken; und wenn er am fich dachte, fo fah er 

Dafjelbe auch ihm bevorftehend. In den erften Tagen der 
Sulirevolution wußte freilich Niemand, zu welcher Wen: 
bung bie Dinge gedeihen wuͤrden. Ald die Ruhe wieder 
eingetreten war, verfuchten feine verfländigern Umgebungen 
auch feine Furcht zu befchwichtigen, Louis Philipp und 
feine Familie thaten alles Mögliche, ven Greis zu tröften. 
Die neue Königin befuchte ihn felbft in St.-Leu und 
fuchte ihn -aufzurichten und mit den neuen Verhaͤltniſſen 
zu verföhnen: Aber. ihre Bemühungen wurden durch die 
eraltisten 2egitimiften in feiner. Umgebung paralyſirt. Wir 
leſen es nicht ſowol in den Gerichtöverhandlungen als in 
den befonbers herausgegebenen Schriften, wie man den 
ungluͤcklichen Greis in ſeinen eigenen Zimmern aͤngſtete. 
Die aͤlteren Hofleute, welche die erſte Revolution uͤber⸗ 
ſtanden hatten, meinten zwar, es ſei nun genug geopfert 
für die Idee des alten Königthums, man muͤſſe ſich in 
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die Dinge. ſchicken und zufrieden fein, daß die Gegenwart 
vernünftigere Ausfichten gewähre, ald die Vergangenheit; 
der Prinz Eönne feine übrigen Zage in Ruhe verleben in: 
mitten der Bürger und Landleute feiner Ortſchaften, von 
denen er als ein guter Water geliebt werde. Aber die 
jüngern Hofleute arbeiteten dagegen. Sie machten es 
dem reife zur Ehrenpflicht, noch ein Mal, wenn nicht - 
die Waffen zu ergreifen, wovon damals nicht die Rede 
war, aber zum zweiten Male auszuwandern. Ein Condé 
dürfe die Lilien nicht verlaffen, ein Conde dürfe mit ber 
Revolution nicht pacisciren. Es kam zu heftigen, er- 
fhütternden, den reis tief Eränkenden Scenen; denn 
was darf fich nicht ein Legitimift zu Ehren des Begriffes 
erlauben, den er vertheidigt! Wenn von der einen Seite 
vorgeftellt wurde, daß Louis Philipp dem Prinzen die 
Verficherung gegeben, er habe nichts zu fürchten, und. den 
Rath, er möge ruhig bleiben, wo er fei, fo rief der. Graf 
von Belfunce höhnifch dagegen: ob der Prinz von Conde 
bei der erften Revolution, wenn er ald Mann handeln. 
wollen, fich zuerft den Rath des Herzogs von Orleans 
“ erbeten habe! Der arme Tdjährige Fürft wollte gern 
bleiben, er hatte eine große Furcht vor einem zweiten, 
troftlofen Erile; aber feine Hofleute hatten ſchon Pferde 
beftellt, um nächtlich mit ihm zu entfliehen. Belſunce 
hatte die Einwohner des prinzlichen Ortes Chantilly ver: 
hindert, auf dad Schloß die dreifarbige Fahne zu pflanzen 
und gedroht, fie follten nur über feinen Leichnam den 
Weg zur Dachfirfte finden. Uber der: Prinz: ſah mit 
Angſt die zu feinem Schus detachirten Gendarmen noch 
immer mit der weißen Kokarde umhergehen. Er fürchtete, 
daß ſie ergriffen, gemishandelt und zerriſſen werden koͤnn⸗ 
tem: Wenn feine Leute nach Paris reiſten, mußten fie 
dreifarbige Kofarden anfteden und endlich entfchloß er ſich, 
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nicht allein ſelbſt die entſetzlichen Farben zu tragen, er 
hieß auch ſeine Leute in feiner Gegenwart fie anlegen, 
und theilte und taufchte Bänder. Er. liebte nicht das 
Leſen; jebt ‘aber durchflog er jeden Morgen alle parifer 
Zeitungen mit innerer Angft, er horchte auf alle Gerüchte 
und ließ durch Couriere aus der Hauptftadt ſich faft 
ſtuͤndlich Meldungen: von den Vorgängen machen. Da 
man ihm: vorftellte, daß Karl X. durch feine feudaliftifche 
Sagbliebhaberei ſich beſonders die Ungunft des Volkes 
zugezogen, fland er in ber letzten Zeit von dieſem, feinem 
Hauptvergnügen, ab. Das Wild. in feinem. Park. hatte 
viele . Bermüflungen auf den benachbarten Aedern ange: 
richtet; auf Anfrage feines Generalintendanten, der jahr: 
lich bedeutende Entſchaͤdigungsgelder deshalb. zu zahlen 
hatte, fügte er fich bereitwillig darein, Die Zahl des ge: 
hegten Wildes. zu beſchraͤnken, einen Theil der Jagdhunde 
und: des Sagdgefolges abzufchaffen. Er war zu Allem 
bereit ,: wad man ihm antieth, um bie gefürchtete Wuth 
des Volkes abzuwenden. Aber des Rathed war zu viel, 
zu widerſprechenderz; man fpielte mit dem willenlofen, 
guten alten Mann, wie der Wind mit dem Rohre. 

As die fchlagendfien Zeugniffe für den Grad feiner 
melancholifchen . Stimmung werben durch das Gericht fol: 
gende herausgehoben. 

„So war es mir noch aufgefpart,” äußerte er faft 
gegen Jedermann, „eine zweite Revolution zur fehen! Sch 
habe um einige Tage zu lange. gelebt.” — „Er war feit 
den Sulitagen faft. ganz erfchlafft, willenlos und trüb vor 
fi binftarrend.” — „Immer im Nachdenken vor fich 
die. Augen irren laſſend, las er. die ‚Journale mit einer 
ungemeinen Aengſtlichkeit, Jedermann mußte dad bemer: 
ten. — „Seit den Iulitagen fprach er weit mehr, als 
fonft feine Gewohnheit: war, mit feiner Umgebung, und 
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immer war ber Refrain: „„Und was wird nun noch 
kommen!““ — : „Ztvei Revollitionen wären doch zu viel, 
und er möchte. lieber tobt fein.” 

Der Prinz hatte aus Rambouillet: Briefe gelefen, 
welche an die Marquife von Chabannes gerichtet waren; 
er ſchien davon aufs tieffte ergriffen und äußerte nur: 
„Man muß davon nicht fprechen. Es hat mich furchtbar 
geſchmerzt.“ — „Sch erkannte ihn kaum wieder,“ fagte 
die Marquife, „ſo traurig und benommen erfchien er 
mir.” 

Mehr ald:zehn Mal hatte er zu. feinem Oberfammer: 
heren, dem Grafen de la Villegontier, gefagt: „Lieber tobt 
fein!” „Und diefer Gebanfe führte ihn jedes Mal bis zum 
Sahre 1804 zurüd, wo der Herzog von Enghien erfchof: 
fen war!’ 

Karl’d X; Unglüd war es vor Allem, was.ihn fo tief 
ergriffen und einen Ueberdruß am Leben hervorgerufen 
hatte, darin flimmen alle Perfonen aus feiner 'Um- 
gebung. Erg! 

Der Tag vor feinem Tode war fein : Namenstag. 
Als er die Gratulationen feiner Hausbeamten, der Obrig- 
feiten und Einwohner von Saintsteu empfing, tiefer 
aus: „Ach, wel ein Namenstag! Guter Gott, was iſt 
das für ein Feft!” | 

As ihn der Abbe-Pelier, fein Almoſenier, fragte, :ob 
er am naͤchſten Sonntage fi nach Chantilly begeben. 
werde, antwortete er: „Ach! was bad betrifft, darüber 
kann ich Shnen nicht fagen. Ich habe andere — 
im Kopfe!“ 

Der Abbe Dehard, Eure von Saint: Leu, mahte am 
24. Auguft bei dem Prinzen feine Aufwartung.) Der 
Prinz begleitete ihn beim Fortgehen: und ergriff Dann 
feine beiden Hände mit einem ganz befondern Ausdrud. 
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„Da dachte ich," «fat der Zeuge, -„baß der Prinz mir 
nur fein Lebewohl wor feiner Abreife nach Chantilly ſagen 
wollte; aber ſpaͤter betrachtete ich dieſe feierlich zaͤrtliche 
Art der Entlaſſung als ein letztes Lebewohl, welches 
er mir ſagen wollen.“ Danach konnte er bei Empfang 
der Todesnachricht nicht anders als glauben, daß er ſelbſt 
Panb: ‚am ſich gelegt habe. | 

Am Tage vor: feinem : Tode empfing der Prinz - Den 
Grafen von Cofie:Briffac, der ihm eben die Nachricht 
von ben in Paris herausgefommenen Garicaturen auf 
Karkı Kay. ald Säger, uͤberbrachte. „Sie wirkte auf ihn 
wie" ſchon erwaͤhnt, niederfchlagend. Am felben Tage war 
auch Der General Lambot von: Paris zuruͤckgekehrt und 
wolltesibm, als er fich: beurlaubte, einige Papiere zuruͤck⸗ 
laffen, damit er fie morgen unterzeichne. Aber der 
Prinz: erwiberte, er wolle fie auf der Stelle unterzeichnen, 
web auch geſchah. 

Am Abende ſpielte er, wie gewoͤhnlich, ſeine Partie 
Woit As er um 11% Uhr in fein Schlafzimmer ging, 
machte: en im Borzimmer beim Borübergehen feinen Leu: 
ten ein Zeichen: mit dem Kopfe, was ser: fonft nicht that. 
Am andern Morgen fprachen die Leute barüber als über 
einen: ungewöhnlichen Vorfall. ' 

Der Kammerdiener Lecomte und ber Kot. Bonnie 
begleiteten! ihn. bis ind Schlafzimmer. : Bonnie: glaubte, 
daß der Prinz; ber mit ihm fein Wort fprach, noch im: 
mer das Zifchgefpräch und die Garicaturen im ‚Kopf ges 
habt: habe. Sonſt gab .er feine Befehle fuͤr den folgen: 
den Zag, heute vergaß er ed, und Lecomte mußte noch) 
ein Mal zuruͤckkehren, um ihn danach zu fragen. Auch 
da bekam er kaum ein Wort aus ihm heraus. 

: Wenn: er in dieſer Gemuͤthsverſtoͤrung ſich auch wirf- 
lich zum Selbſtmorde :entfchlofien, fo Fam ed doch Bielen 
VI. 3 
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als aufs höchfte unwahrfcheinlich ‘vor, daß er, ein Gonde, 
fi gerade zum Strange werde entfchloffen haben. In 
diefer Beziehung aber ift eine Ausfage feines Jagd: 
infpectord und Poflmeifters zu Ghantilly nicht. uner: 
heblich. 

Diefer, Chalot mit Namen, hatte einen Schwager 
durch Selbfimord verloren. Er batte fih am Fenfter: 
haken aufgehängt... Der Prinz fragte Ehalot, wie er 
gerade zu diefer Zodesart gefommen fein möchte und 
richtete deshalb an. ihn viele Fragen. „Er wollte ſogar,“ 
fagt der Zeuge, „daß ich ihm vormachen follte, wie mein 
Schwager fih aufgefnüpft hätte. Ich erwiderte ihm, 
daß er fich dazu eines Tiſches und eines Stuhles bedient, 
und als er feit hing, habe er beide mit dem Fuße fort: 
geftoßen. Damals meinte: ich, eö fei eben: fomol Neugier 
ald Theimahme für meine Familie, welche den Fürften 
zu fo genauer Nachfrage nach dem Schidfale meines un⸗ 
glüdlichen Schwagerd veranlaßt. Er fügte noch hinzu, 
es fei zu verwunden, daß mein Schwager zu folchem 
verzweiflungsvollen . Schritte ſich hinreißen laſſen, da er 
doch erft 35 Jahre alt geweien, Vermögen und eine, 
königliche Anftellung gehabt. Als ich aber alle Umflände 
vom Tode des Prinzen erfuhr, fagte ich zu einem meiner 
Freunde, der: gerade bei mir war, und ohne. irgend dabei 
an etwas Schlimmes zu denken: „„Es ift: doch feltfam ; 
Vor 6 Monaten fragte mich der Prinz nach allen Um: 
fänden über den Tod meines Schwagerd, und nun hat 
er fih in eben der Art umbringen muͤſſen!““ 


2. Der Prinz war hinfällig und ſchwach, 
er. Eonnte nichts ohne fremde Hülfe thun; wie iſt es 
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denkbar, daß er alle Vorbereitungen zum Morde allein 
gemacht und, wie er erfolgt ift, ins Bat gefeßt haben 
ſoll! 

Der Prinz fieg niemals, fagen die Ankläger, auf 
einen Stuhl, und feit er feinen Schenkel gebrochen, warb 
ed ihm fogar. fchwer, die Stufen der Treppe heraufzu⸗ 
fleigen: Dies. ift eine nie beftrittene Thatfache, aber die 
Aerzte, welche den ‘Körper befichtigt. und feeirt, haben 
keine Schwierigkeit dafür. entdeckt, daß der Prinz nicht 
auch auf.einen Stuhl: hätte fleigen dürfen, da er auch 
zu Pferde ſtieg. Dieſer Einwand ſcheint damit be= 
ſeitigt. 

Sein eigener Chirurg Bonnie hat nicht allein die 
Vorſtellung von der Moͤglichkeit gehabt, daß der Prinz 
auf einen Stuhl ſteigen koͤnnen, ſondern er iſt es auch 
geweſen, der zuerſt den Gedanken angab, daß er ſich wol 
des Stuhls bedient haben moͤchte, um ſich an dem Griff 
der Riegelſtange feſtzuknuͤpfen. Er hatte den Stuhl ver— 
ruͤckt, um ſich dem Körper zu nähern und ſpaͤter ihn wie: 
der in die vorige Stellung gebracht, und die parifer Aerzte, 
die ihn fo fanden, haben die Wahrfcheinlichkeit ausge: 
ſprochen, daß er fich diefes Mitteld werde bedient haben. 
Daß Bonnie fpäter den Umftand mit dem Stuhle ver: 
leugnet, iſt hierauf ohne Einfluß und auch an und für 
ſich ohne Bedeutung, da er den Widerruf feiner gerichtlich 
abgegebenen Erklärung durch nichts motiviren koͤnnen. 

Aber der Prinz war unfähig, die Knoten in ben 
Schnupftüchern felbft zu fehlingen, denn er war durch 
einen Säbelhieb fo in der rechten Hand verwundet wor- 
den, daß er fich ihrer nur ungeſchickt bedienen Fonnte. 
Auch Hatte ein Knochenbruh die Wirfung hervorgebracht, 
daß er die Arme nur mit Schwierigkeit aufheben und bie 
Hände in diefer Stellung bewegen Tonnte. 


3 * 
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Diefer Einwand fällt indeß ebenfo hinweg, da es 
desgleichen feftfteht, daß der Prinz fehr oft auf die Jagd 
ging, zuweilen fein Gewehr felbft Iud, und mit einer 


außerordentlichen Gefchidlichkeit zielte und ſchoß, felbft 


über den Kopf weg. 

Diefer Punkt wurde Übrigens mit der größten. Sorg- 
falt behandelt. Nach dem Gutachten des Doctor Pas— 
quier war der Unglüdliche, ald er auf dem Stuhle fland, 
mit dem Halfe in gleicher Höhe mit dem Griff der Rie- 
gelftange, und um die Knoten zu machen, hatte er nicht 
nöthig, die Hände höher als bis an fein Kinn zu bringen. 
Alle Aerzte erklärten, daß der Knochenbruch die freie 
Bewegung der Arme nicht gehindert habe. Auch fteht 
es feft, daß der Prinz fich jeden Abend das Foulardtuch 
felbft um den Kopf wand und zuband. Auch Fnüpfte er 
fih jeden Morgen das Gravattentuh, nachdem die Ram: 
merbdiener ed ihm zwei Mal um den Hals gefchlungen, 
felbft vorn zu. Er wußte nicht den Weberknoten (noeud 
de tisserand) zu maden, fagt ein Zeuge, oder that es 
wenigſtens fehr ungefchidt, aber die Schleife an feinem 
Halstuche machte er in der Regel ſelbſt. 

Der Diener Romanzo hatte beide Schnupftücher, an 
welchen der Prinz gehangen, losgeknuͤpft. Das um den 
Hals war zwei Mal umgefchlungen (wie der Prinz 
feine Cravatte umzufchlingen pflegte) und vorn mit einer 
Schleife (wie die Cravatte); das, was an der Riegelftange 
hing, war mit einem fimpeln Knoten —— droit), der 
ſchwer aufzumachen war. 

Der Maire von Saint-Leu hatte die Knoten der 
Schnupftuͤcher gepräft und gefunden, und die übrigen 
Anwefenden darauf aufmerffam gemacht, daß ed fogenannte 
noeuds de poupee wären — die Erklärung dafür folgt 
fogleich in der Depofition felbft — Knoten, die fich leicht 


| 
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lang. ziehen, wenn. etwas. Schweres daran hängt. „Das 
erklärte mir, warum die Füße des Leichnams die Erbe 
berührten, was gar nicht möglich geweſen wäre, wenn bie 
Knoten :eussent été à la mode des charretiers.” 

Diefe Ausfage konnte nur den erſten Bericht des 
Chirurg Bonnie und ded. Doctor Letelletier beftärken, daß 
die Wucht ded Körpers almälig die Schleifen und Kno— 
ten erweitert hätte. 


” 


3. Ueber die aufgefundenen zerriffenen Schrif: 
ten, anfänglich von Jedermann ald von des Prinzen 
Hand, erklärt, entilanden fpäter Zweifel. Der. Chirurg 
Bonnie: fagte zum SInftructionsrichter: „Ich. glaube in 
diefen: Schriften. die Handfchrift des Prinzen nicht mit 
Sicherheit. wieberzuerkennen.” Manoury, der Kammer: 
diener, . aber fagte: „Wenn ich auf Seele und Gemiffen 
fprechen fol, fo. fcheinen. mir die Fragmente nicht von 
feiner Hand zu fein.. Doch habe ich nicht genug Kennt: 
niß, um. mich darüber auszufprechen.” 

Andere, mit der Handfchrift des Prinzen vertrautere 
Perfonen und befähigt, darüber zu urtheilen, erklärten 
aber aufs. beflimmtefte, fie rührten vom Prinzen her. 
So: erklärte fie der Graf de la Villegontier für die Hands 
fchrift ‚feines Herrn. Sein. Generalintendant, der Herr 
von Surval, war volllommen davon überzeugt; auch jei 
die Schrift fo frei und fließend, daß er die Feder in 
voller, Muße ‚und. Freiheit, ohne, Einflüfterungen und 
Zwang dabei geführt haben muͤſſe. Die hinzugezogenen 
Sachverſtaͤndigen endlich beftätigten die Identität auf das 
beftimmtefte. 
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Auch aus dem Umſtande, daß der Prinz fich früher 
nur Herzog von Bourbon und. nicht Prinz von Condé 
unterzeichnet habe, wollte man auf die Unechtheit fchließen ; 
aber wie fchom angegeben, hatte er gerade in den lebten 
Tagen, auf Rath feiner Freunde, damit der Name Bour: 
bon ihm nicht verberblich werde, fich Prinz. von Gonde 
unterfchrieben, wie auch Louis Philipp feit feiner Thron: 
befteigung an ihn adreffirt hatte. 

Die erfle Deutung diefer Briefe ergab ſich aus den 
Ausdrüden: je n’ai qu'à mourir ... . Adieu pour tou- 
jours und dem Poftferiptum: Je demande a &tre enterre 
à Vincennes, pres de mon infortune fils von felbft. 
Es war die deutlich verkündete. Abficht, fich: felbft ums 
Leben zu bringen. | 

Aber eine andere. Meinung tauchte bald. nachher. auf, 
welche befonders von Denen verfochten ward, die. an bie 
Ermordung glaubten. Der Prinz habe, fagten ſie, er: 
fchredt von den Volksaufſtaͤnden und im der Beforgniß, 
dag man Saint-Leu nicht reſpectiren werde, nur ein 
Placat entwerfen. wollen, welches an die Thore des 
Schloſſes angefhlagen werden ſollen. Deshalb der. merk: 
würdige Anfang: Saint-Leu appartient à votre roi 
Philippe. Was hätte das zu beveuten gehabt, wenn der 
Prinz die Abſicht gehabt, ſich ums Leben zu bringen? 

Sp äußerte fih der Abbe Pelier, Manoury, ver 
Kammerdiener Dupm und der Generalauffeher der For: 
ften, MeryLafontaine: die Schrift habe nur eine Sauve⸗ 
garde fürs Schloß fein, fie hätte nur das Eigenthum 
ſchuͤtzen ſollen. Wahrfcheinlih rührte fie von der Zeit 
bald nach dem 7. Auguſt ber, und wäre 'beflimmt ge: 
weſen, das Schloß unter den Schuß des neuen Königs 
zu ſtellen. Ä 

Diefe Anficht ward endlich noch durch das Zeugniß 
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des Zahnarztes Hoftein beftärkt; ALS derfelbe, etwa am 
10. oder H. Auguft, dem Prinzen gefagt, nun fönne er 
ganz ruhig fein, denn Alles ſcheine zur Ruhe zuruͤckgekehrt 
und von Plünderung fei nichts mehr zu beforgen, ant⸗ 
wortete der Herzog: Die Plünderung des Schlofies 
Saint: Cloud habe ihn fehr in Schred gefegt gehabt. 
Er hätte immer gefürchtet, daß. die in Paris zufammen: 
gebrängten Räuber ſich über die Banlieue ausbreiten 
würden und die Schlöffer und Privatbefigungen angreifen 
und ausplündern. Bei den Worten habe er ein zuſam⸗ 
mengefalzted Papier vom Zifche genommen und, damit 
handthirend, gefagt: „Glauben Sie wohl, daß ich auch 
eine Proclamation entworfen habe, die ich anfchlagen laf- 
fen wollte, und in der ich erkläre, daß ich all mein Habe 
und Gut dem König Philipp übergeben ‚habe und ihnen 
amempfehle, ja keinem meiner Diener. etwas zu Leibe zu 
thin. Gebrüdt von. Alter und Schwäche, habe ich nur 
noch zu ſterben.“ 

Wenn auch mit dieſem Zeugniß die aufgeſtellte Ver⸗ 
muthung des Hauptzweckes jener Papiere wegfaͤllt, ſo 
blickt doch verraͤtheriſch genug die truͤbe Stimmung des 
Prinzen, welcher ſchon mit einem Fuße ſich uͤber dem 
Grabe waͤhnt, hervor. 


4. Aus einigen Unregelmaͤßigkeiten in der Lage des 
Bettes, des Auskleideſtuhles und der Pantoffeln, wollten 
bie Anklaͤger den Schluß begründen, daß in der verhaͤng⸗ 
nißoollen Nacht im Zimmer Mehres fich anders ereignet 
babe, als man angenommen. 

Des Prinzen Bett fand in einer Art Alkovennifche. 
Er verlangte immer, daß man das Bett bis dicht an die, 
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Hintermauer des Alkovens ſchiebe. Die Frau und der 
Frotteur, welchen dieſes Gefchäft oblag, verficherten auch, 
daß fie. am 26. Auguft das Bett fo- tief wie immer ge- 
ruͤckt hätten, ‚doch mit einiger Vorficht, damit dad Holz 
nicht an die Mauer ftreife. 

Mehre neu vernommene. Zeugen wollten aber am 
Morgen des 27. Auguſts bemerkt haben, daß das Bett 
etwa um 1 Fuß von der Hinterwand: des Alkovens ab- 
geftanden habe. 

Gewöhnlich feste man einen Stuhl vor den Kamin. 
Der Prinz faß barauf, während man. ihn entkleidete. 
Davor wurden die grünen Maroquinpantoffeln geftellt, 
deren ſich der Prinz jedoch felten bediente. Morgens am 
27. Auguft fland aber der Stuhl nicht vor dem Kamin 
und die Pantoffeln flanden dicht vor dem Bette. 

Der Kammerdiener Lecomte behauptete, ‚Stuhl und 
Pantoffeln am Abende des 26, Augufts, wie gewöhnlich, 
vor: den Kamin geftellt zu haben, der Kammerdiener 
Manoury aber, daß er am Morgen des 27., angegebener- 
maßen,: die Pantoffeln vor dem Bette ftehen gefunden. 
Und das fei das erfle Mal, daß er fie dort gefehen! Auch 
der Stuhl am Kamin, fagte Manoury, gehöre zur lang: 
jährigen Zagesordnung. Wenn der dienfithuende Kammer: 
diener fih Nachts, nachdem er die Aufträge des Herrn 
vernommen, entfernt, habe der Prinz immer den Stuhl 
ein wenig umgedreht. Zuweilen fei er beim nach dem 
Bette gehen auch nicht einmal daran gefloßen, und fo 
habe man regelmäßig am Morgen den Stuhl am — 
ſtehend gefunden. Nur nicht am 27. Auguſt. 

Dieſe Beobachtungen find durch nichts enkraͤftet wor: 
den, und geben allerdings zu: mancherlei Zweifeln Raum. 
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5. Mani hatte den Körper des Prinzen‘ im der oben 
ofti.erzählten Stellung gefunden: Man hatte’ außer den 
Strangulationsmarten am Halfe, "der Blutunterlaufung 
am Arme : und der abgefchumdenen: Hatıt an den Beinen 
nichts Verdaͤchtiges aufgefunden. Nachtkleidung und Haare 
waren in der beſten Ordnung Nichts alfo deutete auf 
einen Kampf, auf gebrauchte Gewalt. 

Bis zum vierten Tage nach dem Tode hatte man 
Bi im Schloffe, und voran der Oberfammerherr ; der 
Graf de la Villegontier, an nichts Anderes, als am einen 
Selbſtmord geglaubt. Bonnie. ftellte zuerft eine von 
Gründen: motivirte andere‘ Anficht auf. | 
— Nachdem man. den Leichnam auf das Bett gelegt, 
habe er, Bonnie, zuerſt die gefundenen Stellen an den 
Beinen bemerkt: . Sie hätten. nur, während ber 
Prinz noch am Leben war, durch irgend’enen Drud 
ober Prefjung hervorgebracht werden koͤnnen, wie die mit 
friſchem Roth unterlaufene Haut verrathen. Wären fie 
erfi durch den Transport oder bei Gelegenheit dieſes 
Hinüberfchaffend des Körpers ‚vom Fenfter in das’ Bett 
entftanden, fo würde in einem Zuftande, wo der Blut: 
umlauf:längft aufgehört, die Rigung nicht roth, und ge: 
wiß nicht frifchroth gewefen fein, fondern gelb und grau: 
weiß; auch. würde die Blutunterlaufung unter den ge: 
ſchundenen Stellen nicht die Tiefe von 5 oder 6: Linien 
erreicht Haben. 

Auch war ed Bonnie, welcher bald darauf die Be: 
hauptung aufftellte, daß der Prinz, in Folge feines Kno⸗ 
chenbruches, fi) unmöglich des Armes in gehobener Stel: 
lung bedienen können. 

Befragt, warum er diefe Vermuthungen nicht früher 
angegeben, ja, wie er in dem von ihm felbft aufgenom: 
menen proces verbal eine gerade entgegengefeßte aus 
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fprechen koͤnnen, antwortete er: er fei an dem verhäng: 
nißoollen Morgen allzu aufgeregt und erfchüttert gemefen, 
auch fei, wie ſchon vorläufig erwähnt ift, jener proces 
verbal nicht von ihm, fondern von Letelletier redigirt 
worden, und er babe ihn nur mit unterzeichnet. 

Nach Bonnie's ſpaͤterer Angabe hatte der Prinz ſeit 
zwei Monaten kein Uebel an den Beinen. 

Seine Vermuthung rundete ſich immer mehr zu einer 
beſtimmten Annahme. Er hatte eine Roͤthe am Ge— 
nick bemerkt — deren er aber im procès verbal nicht 
Erwähnung gethan — dieſe koͤnne nur einer Gewalt zu: 
geſchrieben werden, welche von hinten nach vorn: ange: 
firengt worden. ine aͤhnliche Hätte. muthmaßlich von 
vorn nach hinten flattgefunden. So deute auch der Zu: 
ftand der Lungen, die ganz mit. Blut angefüllt gewefen, 
und die eine Färbung wie die Subſtanz der Milz gehabt, 
in feinen Augen auf eine Erfiidung Nähme man 
dieſe An, fo erkläre fich Alles: die gefehundenen Stellen 
an den Beinen, die man zufammengedrüdt habe, damit 
fie keine Bewegung machten, die Gontufion am Vorder: 

arme und die NRöthe im Genid. : 

Bonnie glaubte auch nicht, daß das Schnupftuch um 
ven Hald die Strangulation bewirken fünnen, weil es 
nur die Gelenke des untern Kinnbadens berührt und nur 
den. Kehlkopf zufammengebrückt habe. 

Seine nahträglihen Wahrnehmungen gingen im: 
mer weiter. 

Am 31. Aprif 1831 erflärte er dem Inſtructions⸗ 
richter, daß er Eindrüde und Blutunterlaufungen auch 
um die Knöchel der Füße des Prinzen bemerkt babe. 
Zugleich betheuerte er, auf Seele und Gemifjen: der 
Prinz habe fich nicht felbft aufknuͤpfen koͤnnen, und auch 
nicht auf einen Stuhl fteigen. 
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Dieſer Eifer des Arztes Bonnie, nachmals ſeine 
eigene, fruͤhere Ausſage zu Schanden zu machen, mag 
aus einer aufrichtig ehrenwerthen oder leidenſchaftlichen 
Ueberzeugung hervorgegangen ſein; vor dem Geſetz und 
dem Richter konnte ſeinen ſpaͤtern Anfuͤhrungen, die durch 
keine Beweiſe unterſtuͤtzt waren, kein großes Gewicht 
beigelegt werden. Mochte er auch vom Eindruck der 
ſchrecklichen Scene ergriffen und, wie er ſagt, ſeiner ſelbſt 
kaum mächtig geweſen fein, ſo war er doch ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter und urtheilsfaͤhiger Mann. Er wußte, 
was die gerichtliche Aufnahme eines Protokolls bedeutet, 
daſſelbe war ihm, wie allen Anweſenden, deutlich langſam 
vorgeleſen worden, er hatte es unterzeichnet, als waͤre es 
von ihm ſelbſt redigirt worden, und er war zur. Unter: 
fuhhung. vom Friedendrichter ‚beauftragt und, nach dem 
Herkommen, zuvor beeibigt worden, „feinen Bericht. nach 
. Pflicht umd Gewiſſen abzuſtatten“; alles Auffoderungen, 
welche: ihn zur genaueſten, forgfältigften. Beobachtung von 
Anfang an .veranlafjen. mußten. : Wenn .er fpäterhin von 
dem allgemeinen Argwohn mit fortgeriffen wurde und 
feine Phantafie ihm Erinnerungen zurüdließ, die im: ber 
Wirklichkeit ihren Grund gehabt haben mögen, fo. mußten 
fie doch, von nichtd unterfiügt und im Widerfpruch gegen 
feine gerichtlichen Ausfagen,.. an. Kraft verlieren. _ Iener 
Betheuerung auf, Seele und Gemifjen vom 31. April 
1831; ‚daß der Prinz ſich nicht felbft habe auffnüpfen 
koͤnnen und nicht felbft auf einen Stuhl fteigen”, ftand 
feine. eiblich bekräftigte, im Protokoll aufgenommene Aus: 
fage (vom 27. Auguft 1830) entgegen, worin es heißt: 
„Seine Fönigliche Hoheit fiteg auf einen Stuhl, knuͤpfte 
ſich die Schnupftücher dicht um den Hals, ftieß dann ben 
Stuhl. fort... Und dies konnte Bonnie glauben, als 
die Erinnerungen an die körperliche Schwäche und Unbe: 
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bolfenheit des Prinzen noch in der allerfrifchefien Erinne⸗ 
rung ihm fein mußten, während feine entgegengefeßte 
Anſicht das. Product feiner fpatern Reflerion blieb. 

Sein ärztliche Gutachten wird durch das der andern 
Aerzte, worunter Männer. vom erften Rufe, widerlegt. 
Die Doctoren Petelletier von: Saint-Leu, Desliond und 
Godard von Pontoife, Marc, Marjolin und Pasquier von 
Paris, haben einftimmig erklärt: daß fie am Körper des 
Prinzen: Feine. Spuren von Gewaltthätigkeiten wahrge: 
nommen hätten, welche auf eine Gewalt deuteten, bie 
gegen ihn, während er noch lebte, ausgeuͤbt wäre. Sie 
haben alle Symptome. eined Todes. durch Strangulation 
erkannt: und alle Anzeichen waren dafür, daß diefe Stran: 
gulation nicht durch fremde Hand vollbradyt worden. 

Bor. folhem Gutachten mußten in den Augen des 
Richters auch die Zeugniffe der. Laien verfehwinden, welche 
aus eigener Wahrnehmung bekundeten: daß die Leichen 
ber Gehenkten im Drient ein von der des Prinzen fehr 
verfchiebenes Ausſehen hätten. Nach den uns zu Geficht 
gekommenen Actenſtuͤcken fcheint es auch: nicht, als ob 
man für nöthig befunden, noch ein wifjenfchaftliches Gut: 
achten darüber einzuziehen, ob die. durch Strangulation 
Getödteten immer im Geficht ſchwarz und mit Blut 
unterlaufen und immer die Zunge. weit aus dem Munde 
vorgeftredt haben müßten, oder ob fie auch blaß außfehen 
und‘ die Zunge nur etwas vorgeftredt haben Fünnten. Es 
genügte der Ausſpruch der vernommenen Aerzte: daß fie - 
alle Symptome eined durch Strangulation erfolgten Todes 
bemerft hätten. 

Ein deutfcher Arzt, welchem wir diefe Frage vorleg- 
ten, gibt uns folgende Erklärung, welche die hier obwal⸗ 
tenden Zweifel erledigen dürfte: Die Beobachtung an den 
timfifchen und ägyptifchen Leichen am Strange fei an fich 
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ganz richtig. Im der Regel werde ein am Galgen Auf: 
gehängter ein von Blut umterlaufened. blaufchwarzes Ge⸗ 
fiht haben. Die Strangulation koͤnne aber ſchon con: 
ſumirt werden, wenn fich Iemand nur in einer Schlinge 
aufhänge, die hinten nicht zugezogen werde. Hier. erfolge 
nur ein Zuſchnuͤren der Luftröhre durch. den Drud von 
vorm; ohne daß die Blutadern comprimirt wuͤrden. In 


* 


einem ſolchen Falle trete alſo auch nicht der Blutandrang 


ein, welcher die dunkle Faͤrbung des Geſichts veranlaſſe. 
Da das Schnupftuch durch die Wucht des Koͤrpers ſich 
langgezogen, duͤrfte alſo auch hier nur die Strangulation 
durch das Haͤngen in einer Schlinge eingetreten ſein, 
wonach es erklaͤrlich wird, wenn: das Geſicht des ungluͤck⸗ 
lichen Prinzen weiß geblieben iſt. 

Auch die unverdaͤchtigen Zeugen unter den Nichtaͤrzten 
ſtimmen mit den uͤbrigen Doctoren uͤberein. 

"Der Baron Prejean ſagte: daß er wol Unterlaufun: 
gen auf ven Armen und an den: Vorberbeinen bemerkt, 
aber “um; die Knoͤchel der Füße babe er: durchaus nicht 
dergleichen geſehen. Ebenfo wenig: weiß der Kammerdiener 
keclerc etwas davon. 

Der Rammerdiener Lecomte belundete/ daß j während 
der Körper noch hing, man weder eine Contufion noch 
etwas Gefchundened an den Beinen wahrgenommen. : 

Roth: beftimmter erklärt der Adjunct des Maires von 
SaintsPeu; Leduc: er: fei: deffen .ganz gewiß, daß, wäh: 
rend der Körper noch am Fenfter hing, an den Beinen 
keine Berwundungen ſichtbar waren. Er war ed, wel- 
her, ald man ben Körper aufs Bett gelegt: die: Beine 
darauf zurecht legte Da „blieb: ihm die "äußere Haut 
wie eine ‚Spinnewebe in den Händen ſitzen.“ 

Der General Rumigny: aber bekundet: „Als wir in 
das "Schlafzimmer des Prinzen famen, Baron Pasquier, 
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der Marquis von Semonville, die Herren Aerzte und ich, 
gaben wir und allen möglichen Proben und Unterfuchun: 
gen hin, um. und zu verfihern, daß Feine Außere Gewalt 
auf ben Herzog von Bourbon angewandt worden, ja "wir 
ließen deshalb den Körper noch ein Mal am Fenfter auf: 
hängen. Aber ich muß bekennen, daß uns auch nicht Die 
geringfte Spur. aufftieß, welche auf einen Verdacht ges 
leitet hätte, und ich meinerſeits nahm vie fefte moralifche 
Ueberzeugung mit fort, daß fein Zod ein freiwilliger ge: 
weſen.“ 

Der Leichnam trug keine Spuren von Gewalt an 
ſich; aber auch das Bette nicht. Das Arret des 
koͤniglichen Gerichtshofes uͤbergeht dieſen letztern Umſtand, 
der in den Schriften der beiderſeitigen Parteien hervor: 
gehoben wird, Der Richter hatte nur die Gründe zu 
prüfen und eventuell zurüdzumeifen, welche die Civilpartei 
aufftellte, um die frühere Orbonnanz anzufechten und eine 
neue Unterſuchung zu rechtfertigen; und die Partei Rohan 
batte feinen Grund, es hervorzuheben, daß das Bette 
nur. diesdeichten Eindrüde verrieth, welche ein Mann ver: 
urfacht, der fi) nur eben niedergelegt hatte, um gleich 
darauf zu einer fchweren That aufzuftehen. Aber bie 
Bertheidiger ‚der indirect Angeklagten ſtuͤtzten fich auf die: 
ſes erwiefene Factum. Wäre ber Prinz in feinem Bette 
erwürgt worden, und in ber Art, wie man es anbentete, 
daß die nächtlichen Mörder ihm die Fuͤße und Arme ge: 
halten, daß Einer vom Naden, der Andere vom Halſe 
vorn her ihn gepreßt hätten, in welchem Zuftande müßte 
alddann dad Bett gefunden worden fein! Auch gilt es 
als ausgemacht, daß ber Strangulirte und Erwürgfe aus 
Nafe, Mund und den Gefchlechtötheilen Flüffigkeiten von 
fih gibt. Flecken diefer Art entdedite man keine auf dem 
Laken. — Freilich Eonnte erwidert werden, daß Mörder, 
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welche mit ſolchem Vorbedacht zu Werke gingen und mit 
ſolchem Geſchick nachher gehandelt haben, auch dafuͤr 
werben Sorge getragen haben, das Bett: wieder in Orb: 
nung zu. bringen und, wenn es Noth that, daffelde mit 
neuem feinenzeug. zu überziehen. 

Hier aber kommt noch ein Einwand Seitens der 
Denuncianten, von dem das Urtheil auch fchweigt, viel: 
leicht weil er ihm zu geringfügig duͤnkte, der aber in ben 
Schriften der Partei fpäter ſehr hervorgehoben : wird: 
Allerdings habe das Bett, fagen fie, Feine Spuren einer 
Erwuͤrgungsſtene geliefert, es fei ganz glatt gewefen; aber 
nur allzu glatt, um nicht zum Werräther zu: werben gegen 
den Willen: Derer, welche 23 in dieſe Ordnung gebracht. 
Zwar ‚habe man in der. Mitte, nach der Länge zu, den 
natürlichen Eindruck eines fhlafenden Körpers gefunden, 
aber an ber Seite nach außen feinen Quereindrud. 
Wenn nun dev Prinz zuerft im Bette gelegen: habe, dann 
aber aufgeſtanden .fei, um ſich zu hängen, fo koͤnne er 
nicht durch einen elaſtiſchen Sprung ſich hinausgeſchnellt 
haben, um den Fußboden zu erreichen, ohne die Seite 
des Bettes zu beruͤhren. Vielmehr liege es in der Natur 
der Sache und einem ſo gebrechlichen Koͤrper, wie der 
feine, daß. er. langſam die Beine hinausgeſtreckt und erſt 
auf der Bettkante werde geſeſſen, alſo Eindruͤcke gemacht 
haben, ehe er frei aufgeſtanden. Durch die Glaͤtte des 
Bettes ſei alſo von. Seiten der Denunciaten mehr er⸗ 
wieſen, als ihnen zutraͤglich waͤre! 





6. Eines der Hauptmomente der Civilpartei für Die 
Möglichkeit und für. die Wahrfcheinlichkeit, daß der Prinz 
durch fremde Hände koͤnne und werde umgebracht fein, 


48 Der Tod des Prinzen von Condẽé. 


war der Beweis, daß der Riegel ber einzigen zum 
Schlafzimmer führenden Thüre von außen mittelft eines 
Bindfadens Fünne zugezogen werden, und daß man in 
den nächftfolgenden Tagen auf ber geheimen Treppe eine 
Schlinge, welche, aller Wahrfcheinlichfeit nach, zu diefem 
Zwede gedient, aufgefunden habe. 

Jene Möglichkeit ift allerdings durch viele Verſuche 
an andern Thuͤren des Schlofjed erwiefen. Auch deutfche 
Griminaliften haben ſich damit befchäftigt und es ift ihnen 
gelungen, eine verfchloffene Thür von außen, mittelft einer 
vorher durch das Schlüffelloch gezogenen und am Riegel: 
griff befeftigten Schnur, zuzuriegen. Daß der Verſuch 
gerade an ber betreffenden Thür nicht gemacht werben 
fonnte, ift von minderer Bedeutung, weil er bei mehren, 
diefer ganz ähnlichen, Thüren gelang. 

Bei der Möglichkeit der Zhatfache bleibt aber der 
Beweis ſtehen. Dafür, daß die Thür auf diefe Weife 
wirklich zugeriegelt worden, find nicht einmal Anzeigen. 
Es war nur ein Gerücht, daß der Graf von Soinville 
eine Schlinge, die dazu Eönnte gedient haben, auf der 
Treppe gefunden hätte. Er felbft beftritt es auf das 
entfchiebenfte. 

Dagegen wurde fpäter, von der Flägerifchen Seite, 
in Zweifel gezogen, ob die Thür zum Schlafzimmer am 
Abende vor der That wirklich verriegelt gewefen, da der 
Kammerdiener Lecomte in feinen verſchiedenen Ausfagen 
geſchwankt und einmal angegeben hatte: daß der Prinz 
den Riegel nicht immer vorm Zubettegehen von innen 
zugefchoben habe. — Wenn ein Mord wirklich vorliegt, 
fo kommt auf diefen Umftand wohl nicht allzu viel an. 
Thüren, die fi von außen zuriegeln laffen, bürften 
fich durch denfelben Mechanismus auch von außen Öff: 
nen laffen. Und bedurfte es des gewaltfamen Deffnens, 
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wenn die Feucheres in: der Nächt an die Thür Flopfte 
und vo bang um nu u: 4 


MWenn ein Mord begangen war, mußten Mörder da 
ſein. Moͤrder, oder Anſtifter deſſelben, konnten nur Die 
ſein, welche ein naͤchſtes Intereſſe am Tode des Prinzen 
hatten: Ein ſolches naͤchſtes Intereſſe hatte die Baronin 
Feucheres in ſofern, als der Prinz ihr in feinem Teſta⸗ 
mente ein außerordentlich großes Legat ausgeſetzt, und ſie 
vielleicht fuͤrchten durfte, daß der ſchwache alte Mann, 
der, ohne’ eigenen Willen, von feinen Umgebungen ganz 
gelenft wurde, möglicherroeife von Andern fi ch aͤberreden 
ließ, ſein Teſtament zu aͤndern. 

Moͤglicherweiſe konnte auch die Familie des Keinen 
Herzogs von Aumale, der zum Univerfalerben: bed Prinzen 
ſchon vor der Julirevolution eingefeßt war, ein Intereffe 
daran haben/ daß der Prinz ſchneller ſtarb, da der Tod 
ihn am Auswandern aus Frankreich hinderte. In der 
Fremde, fremden Einfluͤſſen anheimgegeben, hätte er An⸗ 
dere zu Erben des Namens Condé einſetzen koͤnnen. — 
Diefer Verdacht, ald gefährlih,, und noch weniger zu 
motiviren als der andere, blieb in den Gerichtsverhand⸗ 
lungen reg; Die-Partei der Kläger bediente fich feiner 
nur zum im Geheimen damit zu operiren und, zu poli- 
tifchen — in die oͤffentliche Neineng Gift zu 
ſtreuen. 

Wenn die Feucheres die Anſtifterin bes Mordes war, 
fo mußte fie Gehuͤlfen, dienſtbare Subjecte, haben, welche 
gegen größen Lohn für ſie das Banditenhandwerk geübt 
hatten. 

VI. 4 


50 Der Cod des Prinzen. von Condé. 


Die Robans haben’ direct gegen Niemand bie Anklage 
erhoben. Dazu fehlten: die Beweife. Sie fonnten nur 
infinutrend zu Werke gehen, was mol bie erneute Auf: 
nahme der Unterfuchung, aber noch Feine Griminalanklage 
gegen die bezeichneten Perfonen, felbft nicht gegen die 
Feucheres, rechtfertigt. Diefe Perfonen Eonnten daher 
weder verhaftet werden, noch als Angefchuldigte, fondern 
lediglich einftweilen ald Zeugen vernommen . werben. 

Gegen die Feucheres ftand nichts feſt, als daß ſie um 
das Teſtament gewußt und demnaͤchſt ein Intereſſe hatte, 
daß der Zeftator, ehe er es ändern konnte, flarb. f; 

Es ift ausgemacht, daß fie durch lange Zeit einen 
großen Einfluß auf den Geift des altersfhwachen Prinzen 
übte, daß fie in feinem Haufe faft unumfchranft regierte; 
daß fie ihn mit Perfonen umgab, welche: ihr gefällig 
waren, und ihr viel zu verdanken hatten. Aber eben wie 

e fi dadurch zweifelhafte Freunde ſchuf, erzeugte fie 
fi auch dadurch unzweifelhafte Feinde. Sie war ge: 
fürchtet und gehaßt von dem übrigen Hofperfonale, und 
es iſt wol anzunehmen, daß ed an großen wie an Fleinen 
Höfen geht, daß jeder ihrer Schritte von ihren Gegnern 
beobachtet und beargwöhnt wurde. 

Sie war unumfchränfte Herrin über den Geiſt des 
Prinzen, aber nur wenn fie um ihn war. Andere fonn: 
ten auch, wenn fie ihn bearbeiteten, Einfluß auf. ihn 
gewinnen. Wir ſehen dies bei den innern Kämpfen bes 
unglüdfichen Prinzen nad der Sulivevolution, ob er 
bleiben, ob er fliehen folle® Die Feucheres, möglicher: 
weife im Intereſſe der Familie Orleans, fuchte ihn ‚in 
Verbindung mit den Bernünftigern an feinem Hofe, zum 
Bleiben in Frankreich zu vermögen; bie eraltirten Legitis 
miften gingen ihn faft mit Drohungen an, daß er aus: 
wandern muͤſſe. 
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Daß der alte Mann bisweilen fehmerzlich die Ober: 
gewalt: empfunden, welche die Feucheres Uber ihn ausübte, 
geht aus Vielem hervor. Db er aber die Kraft und den 
ernften Willen gehabt,: fi von ihr loszumachen, muß 
bezweifelt werden. Daß er einft den Vorſatz gefaßt, 
weniger aus politifchen Gründen, als um von ihr loszu⸗ 
fommen , fortzureifen, ift angedeutet, aber nicht erwieſen. 
Sm Gegentheil fehen wir fie bis zum -Ießten Augenblide 
mit allem ihren Einfluß in der Nähe des Prinzen. - 

"Sie hatte es dahin gebracht, daß die Zimmer im 
Entrefol, unter des Prinzen Schlafzimmer, wo man Alles 
leicht: hören kann, ‘mas oben vorgeht, von ihren eigenen 
Leuten eingenommen wurden. Der Sammerdiener des 
Prinzen, der früher. dort gefchlafen, war in eine entfernte 
Kammer, jenfeits des großen Corridors, gebracht worden. 
Aber das war ſchon vor. vier Iahren gefchehen! 

+ Man: führte dieſe Umftände ald Indicien dafür an, 
daß fierfih die Mittel erleichtert habe, ben Prinzen ent= 
weber ſelbſt, oder durch. fremde Hände, umzubringen; 
Indicien, die nicht wegzuleugnen find, die aber auch nur 
dafür ıfprechen mögen, daß fie nichts verfaumt, eine 
unbefchränkte Herrfhaft und Aufficht über den Prinzen zu 
führen. - ! 

Noch ward feiner Zeit in Schriften und Zeitungen 
erwähnt, die Feucheres fei, auf die Nachricht von dem 
Nichtöffnen "und der Stille in dem verfchloffenen Zimmer, 
welche ihr der darüber entfeßte Kammerdiener gebracht, 
erſt nachdem ſie ſich in vollftändigen Putz geworfen, und, 
nicht auf der kleinen Hintertreppe, die zunaͤchſt war, ſon⸗ 
dern im Umwege, auf der Haupttreppe hinauf geeilt. 
Aus der obigen Erzaͤhlung weiß man, daß hinſichts des 
letztern Umſtandes nichts mit Beſtimmtheit ermittelt iſt. 
Alles war in Verwirrung, Aufregung; die Feucheres, 

4 * 
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wenn fie die Mörderin war, gewiß nicht minder. Auch 
Lady Macbet) muß bei der Zodesbotfchaft zufammen: 
fchauern, und mehr als wenn fie unfchuldig war; ihre 
Schteden kommen aus einer tiefern Quelle. Es ift ihr 
zu glauben, wenn die Feucheres verfichert, fie entfänne 
fih nicht, welchen Weg fie in der erflen Beflürzung ein: 
gefchlagen habe. Wenn dann der Umſtand wahr wäre, 
daß fie auf die angftliche Meldung forgfältig fich ange- 
zogen habe, wenn es auch erwiefen wäre, was die Schrif: 
ten der Kläger hervorheben, daß fie nachher ein unge: 
bührendes Betragen gezeigt, daß fie unehrerbietig von dem 
alten Manne gefprochen, der doch einmal fterben müfjen, 
fo ift nicht abzufehen, wie dies gerade ein bringendes 
Anzeichen für ihr Schuldbemußtfein abgeben follen. Das 
alle verbächtigen Umftände erwähnende Arret thut diefes 
Umftandes gar Feine Erwähnung. Bon einer Feucheres, 
wenn fie den Mord beging, darf man annehmen, daß 
fie eine zu vollkommene Schaufpielerin war, um fich 
felbft durch Reden oder Bewegungen, vor: oder nachher, 
fo zu verrathen! 

Die Perfonen, gegen welche der Verdacht durch die 
Klage angeregt wurde, waren zunächft der Kammerbiener 
Lecomte. Er hatte am 27. Auguft den Dienft beim 
Prinzen; er hatte die Thuͤr verfchloffen, nachdem er 
den Prinzen Abends zulegt geſehen; er fand fie am 
Morgen verriegeltz er wollte auch die Thür nach der ge: 
heimen Zreppe verriegelt haben, und Lecomte, früher 
Coiffeur der Baronin von Feucheres, war durch fie in 
die Dienfte des Prinzen gebracht worden. Endlich hatte 
man ihn, bald nach des Herzogs Tode, fagen gehört: er 
habe eine Laft auf dem Herzen! Diefe Laft erklärte 
fih aber fehr leicht: Er hatte früher in Paris ein eigenes 
Etabliffement als Coiffeur, was ihn ernährte. Als er in 
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die berzoglichen Dienfte trat, von der Feucheres dazu 
überredet, hatte er es verkauft und fich dabei gegen den 
Käufer verpflichtet, felbit nie mehr in Paris dies Ge: 
werbe zu betreiben. Aber das Teſtament ded Prinzen 
vermachte ihm, wie der Mehrzahl der Diener, nichts als 
— ein. einjähriges Gehalt. Lecomte ſah ſich alfo dem 
Elend auögefest und hatte eine wirkliche Laſt auf dem 
Herzen. Uebrigens erjcheint er. nicht als befonderd der 
Feucheres zugethan und die. Kläger ſelbſt nahmen ihre 
Snfinuation gegen ihn fpäterhin zur Hälfte zurüd, indem 
fie fi) von feiner Nechtlichkeit überzeugt erklärten. 

Dupre und feine Frau, in Dienften der Feucheres, 
wohnten in dem bemeldeten Entrefol, Der neunjährige 
Sohn diefer Duprefchen Eheleute follte zu andern Kins 
dern gefagt haben: Vater und Mutter hätten viel Geld. 
Das Kind Lleugnete, das gefagt zu haben. Der Beweis, 
daß es diefe Worte audgeftoßen, ift ebenſo wenig geführt, 
als der, daß. die Dupres fich nach dem Morde wirklich 
in einer wohlhabenden Lage befunden hätten. Was als 
das Berbäctigfte gegen fie hervorgehoben wurde, war, 
daß fie gar nichts vom Lärm in der Nacht gehört haben 
jollten. Wenn der. Prinz von Meuchelmördern erwürgt 
worben, wäre Died allerdings ein merkwuͤrdiger Umftand. 
Auch darf Das nicht unerwähnt bleiben, was gleichwol 
der .Richter nicht hervorhebt, daß die Feucheres die Dupres 
ihres Dienftes entließ, als fie aber keinen andern Dienft 
finden Fonnten, fie wieder bei fi) aufnahm. Kein durch 
naͤhere Indicien begründeter Verdacht ruht. auf diefen 
Leuten; aber die naͤchſte Möglichkeit, daß, wenn der Prinz 
ermardet worden, fie dabei betheiligt geweſen. 

Gegen den Almofenier der Feucheres, den Abbe 
Briant, war auch ein Verdacht erhoben. Er Fonnte 
nur auf dad abhängige Verhältnig defjelben zu der maͤch— 


54 Der Tod des Prinzen von Conde. 


tigen Dame und auf einige leichtfertige Reden begründet 
werden. Alle weiteren Indicien fehlten, und Briant foll 
ein fhwächlicher alter Mann von 60 Sahren gewefen fein. 

Auch in höheren Kreifen wırde ein Verbuͤndeter der 
Feucheres aufgefucht. Der General, Baron Lambot, 
Ade de Camp des Prinzen, dem derfelbe bis zulegt Zei— 
chen feiner Anhanglichkeit und Zuneigung gegeben, warb 
von fern her der Mitwiffenfchaft wenigſtens verdächtigt. 
Er follte am 27. Auguft bei Louis Philipp im Palais 
Royal gewefen fein, und dort, als man vom Tode des 
Prinzen ſprach, geäußert haben: „Ich bin fehr glücklich, 
daß ich in Paris war, man hätte fonft gefagt, ich hätte 
ihn aufgehängt.” Lambot leugnete, diefe Worte gebraucht 
zu haben; fie find nicht ermwiefen. Ebenſo verlautete, er 
fei heimlich in der verhangnißvollen Nacht von Paris 
nah Saint» Leu zurhcgefehrt und nah Mitternacht in 
fein Zimmer gefehlichen. Durch das vollgültige Zeugniß 
des Grafen Coſſé-Briſſac ſteht feft, daß er mit diefem 
nad) Paris gefahren war und bort in der Nacht gefchla- 
fen hatte. 

Auf andere Perfonen konnte auch nicht ein entfernter 
Verdacht gelenkt werden. Was den gegen die Genannten 
noch ſchwaͤchte, war, daß einige derfelben in entfchiedener 
Feindfeligfeit gegen die Feucheres auftraten. Um ein 
ſolches finfteres Werk, und im Schloffe eines Prinzen, 
wo fo zahlreiche Neider und Gegner ihre Schritte be: 
wachten, auszuführen, und fo auszuführen, daß alle Spu— 
ren verfehwanden, mußte fie viele und wohlunterrichtete 
und gefährlich verwegene Helferöhelfer gehabt haben. Eine 
folhe That, von Vielen begangen, läßt irgend etwas 
zurüd, einen Geftanf, einen disharmonifchen Ton, der zur 
Entdedung führt. Auf der Stirn von Diefem und 
Senem zeigt fich, früher oder ſpaͤter, das Kainszeichen. 
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Aber ‚die ganze. Leidenfchaftlichkeit, der Haß und das 
Intereſſe der Verfolger, wußten dieſes Zeichen Feinem 
einzigen Individuum. im Schloſſe aufzudrüden. Nicht 
einmal eine verfappte; dunkele Geftalt hatte man nädht- 
lich durh die Gänge fchleichen fehen. Wo fo vieler 
Scharfſinn aufgewandt wurde, ein Verbrechen zur Eris 
ſtenz zu bringen, ift dies merkwürdig. Die Gehülfen 
müffen ungeheuer belohnt werden und doch wachen ihre 
Anfoderungen und ihr Zroß, und dunfle Drohungen 
führen, wenn nicht zur Entdedung, doc zu Argmohn, 
zumal. in einem Falle, auf den die ganze Welt und alle 
Drgane. der Deffentlichkeit, in. Franfreih und England, 
Acht. .hatten. Die Stimmung. in. beiden Ländern. war 
entfchieden ‚gegen die Feuchered, und jene Organe. haben 
fpäterhin. nicht einmal glaubwürdige Lügen an den Zag 
gefördert. Nichts, als jene in ihrer eigenen Schwäche 
zufammenfinfenden Indicien gegen die genannten Perfonen. 


Durch. dad Arret des koͤniglichen Gerichtöhofes im 
Palais de Juſtice zu Paris, gehalten unter. dem Vorſitze 
des erfien Prafidenten, Baron Seguier, am 21. Juni 
1831, wurde auf Grund der. im Vorangehenden erlaͤu⸗ 

terten Umftände, ausgeſprochen: 
| Daß, angefehen, wie nicht erwiefen worden, daß der 
Zod Sr. Eöniglichen Hoheit, des Herzogd von Bour: 
bon, Prinzen von Gonde, die Folge eines Verbre— 
chens fei, auch Fein Anlaß vorhanden, den Criminal: 
proceß. zu eröffnen. 

Gegen biefen Spruch legten. die Rohans das Caſſa⸗ 
—— ein. Daſſelbe wurde aber vom Caſſationshofe 
am 22. Juli 1832 verworfen, weil nur die Civilpartei, 
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nicht aber much der Fiscus daſſelbe eingelegt: „angefehen, 
daß tie Anſtellung der Givilklage, die auf ein Verbrechen 
fi) gründet, wefentlih der Ausuͤbung der öffentlichen 
Anklage untergeordnet iſt; daß demnach die Givilpartei 
ihre Klage vor den Eriminalgerichten nicht weiter ver: 
folgen. fann, wenn das öffentlihe Minifterium davon 
abſteht.“ 


x 


Schwerlich winde irgend ein anderes Gericht anders 
entichteden haben. Weder iſt der Zhatbeftand des Ber: 
brechens erwiefen, noch ift eine Thäterfchaft wahrfcheinlich 
gemacht. Nur .die Motive zur. hat erfcheinen darge: 
than und erhalten Verſtaͤrkung durch einige verbächtige 
Umftänve. 

Aber der Spruch des Gerichte, wie auch in fich bes 
gründet, fünnte doch in Widerſpruch fliehen mit dem mo: 
ralifchen Urtheil, welches wir felbft fallen, welches das 
Yublicum jener Zeit gefällt hat. Auf diefes letztere kann 
ed: kaum anfommen. Es befand fi) damals in einer lei— 
denfchaftlichen. Aufgeregtheit, noch. fehwer aufathmend unter 
ben Bebungen eines Krater, der ſchon einen Thron ver— 
ſchlungen hatte, und der noch andere Throne und Länder 
zu bedrohen ſchien. Es war Alles Partet. 

Die Unmöglichkeit des verübten Berbrechens felbft ift 
durch. die forgfältige Unterfuhung nicht dargethan. 
Es ift möglich, daß der Prinz von Condé durch Mör: 
derhände überfallen, im Bette erwürgt und dann erſt ans 
Fenſter gehängt worden; denn die Thür konnte von 
außen verriegelt fein, die Mörder Fonnten durch die ge: 
heime Zreppe eingedrungen, fie konnten in. aller Stille 
den im Bette Liegenden überfallen, erdroffelt und Darauf 
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dad; Bette wieber in: Drdönung gebracht. haben... Der Um: 
ſtand, daß man es am Morgen um einen Fuß von ber 
Wand. abgerüdt. fand, daß Fein Quereindrud von der 
Seite, wo der Prinzaufftehn mußte, gefunden, wenigftens 
wahrgenommen. wurde, daß. die Pantoffeln, die fonft 
segelmäßig am Stuhle, unfern dem Kamin, flanden und 
die der Prinz. felten brauchte, am Morgen vor dem Bette 
ftanden, wo die Kammerdiener fich nie erinnern, fie ges 
fehen zu haben, ift nicht aufgeklärt. Auch würde ein 
deutſches Gericht. wahrfcheinlich noch ein Gutachten der 
oberften Medicinalbehörde darüber erfodert haben, ob die 
Symptome der Strangulation, welche nach der Meinung 
des einen Wundarztes und einiger Laien fehlten, wirklich 
bei allen: durch: Strangulation erfolgten Todesfällen vor: 
fommen müffen, oder ‘ob die wahrgenommenen Symptome, 
welche den parifer Aerzten genügten, ausreichen, um einen 
Tod, als durch Strangulation erfolgt, anzunehmen? 

Die Möglichkeit alfo ift noch offen gelaffen, aber die 
Wahrſcheinlichkeit fern gerüdt. Motive waren für 
die Baronin: Feucheres in ihrer befondern Lage allerdings 
vollfommen: da, die Früchte ihres intriguenvollen Lebens 
fonnten ihr: plöglich, in einer ſchwachen Stunde, entriffen 
werben; wenn der Prinz wirklich fich überreden ließ, zu 
fliehen, . wenn ex in andere Hände gerieth,: die denfelben 
drohenden, :gebietenben, einfchüchternden Einfluß auf ihn 
übten, ‚wie fie: bis da. Aber es ift nicht erwiefen, daß 
diefe Gefahr‘ für fie vor der Thür fland, um zu diefem 
aͤußerſten, gefährlichen Wageſtuͤck zu fchreiten. Es ift 
auch nicht erwieſen, daß fie eine Perfon war, zu welcher 
man fich geradezu einer folchen That verfehen Fonnte, 
Allerdings iſt ihr Charakter nicht rein, er ift vielmehr mit 
vielen. Mafeln behaftet. Die Chronique Seandaleuse der 
legtvergangenen. Zeit wurde ausgefaͤltet und ausgebeutet: 
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"wie fie den unglüdlichen alten Mann tyrannifirt, mit dem 
Fleinen Fuße aufgeftampft, ihr: „Sch will,” mit gebietes 
rischen Zone gefprochen, ja wie fie fogar fich. thatlich 
gegen ihn vergeffen und vergriffen habe. Wie der gut— 
müthige Prinz, im Erfenntniß feiner Schwäche, und um 
das Uebel nicht ärger zumachen, bemüht gewefen, folche 
Scenen und ihre Wirkungen vor. feinem Hofflaat zu vers 
bergen. . Wie er im Stillen darüber gefeufzt, und, immer, 
auch in: der leßten Zeit, feiner alten Heiterkeit vor. Ans 
dern Luft gemacht; nur nicht, wenn die. Feuchered und 
der General Lambot fich naͤherten; wie er dann plößlich 
in. Ernft verfallen fe. Wie er zu feinem Zahnarzt 
Hoftein, der ihn aufgemuntert, fich frei zu machen, ges 
außert: das ließe fich wol thbun, wenn man noch jung 
fei, aber in feinem Alter und: feinen Verhältnifjen gehe 
das nicht mehr, er fei wie die Fliege im Neg der Spinne, 
alle Anftrengungen, fich loszureißen, verftridten ihn. nur 
noch mehr und feſter. Wie das böfe Weib allmalig alle 
alten getreuen Diener vom Prinzen entfernt und ihn mit 
ihren Ereaturen und Verwandten in niedern und höhern 
Kreifen umzingelt habe. Aber in dem vortretenden Zuge 
ihrer Herrfchbegier, und gerade in den empörendften Details, 
die man anführt, liegt an und für fich noch Fein Winf, 
daß fie auch zu fo finftern, verbrecherifchen Ihaten geneigt 
fein müffen. Es wäre eine pfychologifche Frage, ob dieſe 
Neigung nicht vielmehr den verbrecherifchen Kigel ausge: 
fchloffen hätte, da ihre Herrfchaft mit dem Tode : bes 
Prinzen aufgehört hätte; aber die Acten laflen uns 
darüber im Stich, ob fie mehr herrfchfüchtig oder mehr 
eigennüßig war. 
Unwahrfcheinlich wird das Verbrechen und mehr no 
ihre Thäterfchaft durch die Schwierigkeit, die That ohne 
gefährliche Verbündete in der Stille auszuführen. Durd) . 
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die Abweſenheit von Solhen, die: man zur Ausführung 
der That für befähigt und Fräftig halten koͤnnte. Gegen 
die genannter Perfonen fehlen: die verbächtigenden: Indicien. 
Wenn fie: vollbracht worden, wo kamen die: Mörder her? 
Wohin ſind fie verfchwunden? Bierzehn Jahre: find ſeit— 
dem: verftrichen, und noch hat felbft das immer zu plaus 
bern bereite. Gerücht: Feine Andeutungen: geliefert. 

Aber ed iſt doch unwahrfcheinlih, daß der T5jährige 
Fuͤrſt, der: fo viel erduldet, der fo muthig in allen Ges 
fahren und Leiden fich gezeigt, ein noch. immer rüfliger 
Jaͤger, in einer Krifis, deren Gefahr für ihn voruͤber war, die 
felbfimörderifche Hand an fich gelegt haben fol! Unwahr— 
fheinlich, daß: er, ein Föniglicher Prinz von Frankreich, 
gerade‘ die infamirende Zodesftrafe der Briten ermählt 
haben follte! — Freilich Elingt es unmwahrfcheinlich, wenn 
auch nicht um deshalb, weil er ber Leste eines Helden: 
geſchlechts war. Aus den Zulifanten koͤnnen Zulifäntchen 
werben, wie aus. den fpanifchen Granden Das, was fie 
heute: find.: Der Prinz von Gonde war einſt ein Helv 
und ein: Chevalier des alten: Frankreichs, aber jest war 
er ein. gebrechlicher altersſchwacher Mann, die Puppe 
feiner Umgebung. Er lebte nur in dem. Erinnerungen 
der alten Beit, wie alle älteren Bourbonen. Daß. etwas 
Neues, Haltbares, Gefundes kommen fünne, war ihm 
fremd. Dieſe alte Zeit, wo allein das Heil zu fuchen 
wäre, war mit der Qulirevolution, trotz aller Kleifter, 
Heftpflafter, Nägel, Bohrer, Leiften, Riegel, zuſammen⸗ 
gebrochen. Er: ftand haltungslos da, er fah um fich her 
nur ein Chaos von Blut, Verwirrung und Berflörung, 
felbft im Bewußtfein feiner Kraftlofigkeit, es zu ändern. 
Nun wurde er gezerrt, bin und ber. Diefe fagten, er 
müfje auswandern, Jene, er müffe bleiben. Er hatte 
Feine Luft auszuwandern, aber fie ſagten ihm, feine Ehre 
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fei verloren; fie zeigten ihm die blutigen Mörderhände, 
die ſchon die Dolche zuͤckten. Sie erfüllten fein Gemüth 
mit Schreden von Dem und Jenem, den das Volk zer—⸗ 
tiffen. In dieſem Zwieſpalt, in diefer Angft befchlich 
den ehemaligen Helden das Menfchlihe. Er hatte die 
neue Ordnung anerkannt, er hatte fi) vor dem neuen 
Könige gebeugt. Das war ihm von den Fanatikern als 
Verbrechen, ald ehrlofe Schwäche ausgelegt, eine Schwäche, 
die ihm doch vielleicht nichts einbringe ald Hohn und 
Mord. Sah er vielleicht im Geiſte das Schredbild der 
an der Laterne ſchwebenden Geſtalten, ald er felbft die 
Zücher ergriff, um fih am Fenſter aufzuknüpfen? Pſy— 
hologifch ift da nichts Unerhörtes, dag ein von Angft 
Gehetzter freiwillig fih in den Abgrund flürzt, in den er 
geftürzt zu werden fürchtet. 

Aber woher doch das Gerücht, der Argwohn, die Ber: 
folgung? Woher der allgemein verbreitete Glaube: der 
legte Conde ift ermordet worden! Wußte das Publicum 
mehr, als vor Gericht zur Sprache Fam? Schwerlich. 
Was aufzutreiben war, wurde von der Partei der Rohans 
zu Indicien zugeflugt und verarbeitet. Es war der Hang 
im menfchlichen Gemüthe, welcher unter zwei Erflärungs- 
arten ‚lieber zu der wunderbaren ald zu der natürlichen 
greift. Das myfteriös grauenhaft Verbrecherifche flimmte 
zumal zu ber Zeit der Aufregung nad) einer faum über- 
ftandenen Revolution. A 

Dunkel war das Factum; unbegreiflih, wenn man 
den gewöhnlichen Mapftab menfchlicher Bewegungsgruͤnde 
anlegte, und im Hintergrunde erfchien ein raͤnkevolles, 
berrfchfüchtiges, gehaßtes Weib, welches ihre Herrfchaft 
fo unverſchaͤmt benutzt und fo viel durch den Tod gewann. . 
Wie leicht war die Brüde gebaut von der Muthmaßung 
zum Verdacht und zur pofitiven Anfchuldigung! Und 
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welche Nahrung empfing fie durch Eröffnung’ des Teſta⸗ 
mentes! Der gute, milde, alte Fürft, der nach der Juli— 
reoolution feinen großen, unnüsen Hofflaat nur um des: 
halb nicht abichaffen wollte, weil dann fo viele treue 
Diener außer Brot fämen, er mußte doch jeben derfelben 
reichlich ‚bedacht haben. Mit goldenen Buchftaben erwar: 
tete ‘ein Jeder, daß fein Name werde gefchrieben. fein. 
Alte fanden fich getäufcht.. Die Bermächtniffe waren fehr 
gering; die Mehrzahl der alten Diener erhielt nur bie 
Gage eined Jahres, mehre derfelben fanden fich in Dürf- 
tigkeit und Elend verfeßt. Die Feucheres hatte dieſes 
Zeflament gemacht; was Wunder, daß gegen fie der Haß 
aufs Außerfte entbrannte! | 

"Aber die Seele der Anfhuldigung waren nicht die 
Hausleute ded verftorbenen Fürften, vielleicht auch nicht 
die Prinzen von Rohan, ed war der unauslöfchliche und 
unverbefjerliche Geift der altfranzöfifchen Legitimiften, die 
in’ ohnmaͤchtiger Wuth, weil fie nicht in dad Rad des 
Geſchicks eingreifen Eonnten, wenigftend den Kibel ihrer 
Rachluft ‚befriedigen und das Gift auf den neuen Zhron 
fprigen wollten. Ihre Machinationen bleiben immer. die: 
ſelben, nur umter anderer Form. Was feiner Zeit die 
Erfindung: der vergifteten Mohrrüben *), was die Angriffe 
des Vicomte Walfh in der Mode, was die aufgefundenen 
Briefe Louis Philipp's, was die Haarbeutelparabe in 
Belgraves Square waren und find, gedenhafte Demon: 
firationen der ohnmächtigen Wuth eines unverbeflerlichen 
Geſchlechts, das, abgelöft vom Leben, ſich, troß. aller 
chamaͤleontiſchen Berwandlungen, felbft bis zu Demofra: 
ten und Republifanern, in Gegenwart und Zukunft nicht 
zurechtfinden kann, und felbft von der Vergangenheit nicht 
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feine Größe, fondern nur feine Fetzen und -Flittern liebt; 
aus diefem Geifte ging der Proceß hervor, welcher den 
Rohans freilich ein reales Erbe verfchaffen, mehr aber dem 
Haufe Orleans einen Verdruß bereiten follte. Letzteres 
iſt ihnen denn gelungen. 

Die Klaͤger haben noch ein moraliſches Moment auf⸗ 
gefuͤhrt, welches den in dieſer Art veruͤbten Selbſtmord 
aufs hoͤchſte unwahrſcheinlich mache: die bekannte Her— 
zensguͤte des Prinzen. Wenn er den Entſchluß gefaßt, 
fih umzubringen, fo müffe er vorher an die Sage feiner 
Getreuen, die er zurüdließ, gedacht haben. Nicht allein, 
daß er fie durch Codicille befjer verforgt haben, fondern 
er wide auch an die näachiten Folgen feines Todes und 
daran gedacht. haben, daß er die Unglüdlichen ja. dem 
Verdachte ausfege, bei feinem Tode betheiligt zu fein. — 
Wenn fich darthun ließe, daß der Prinz diefe Gedanken 
vor feinem Zode gehabt, fo räumen wir ein, daß er aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ein ſichtliches Zeichen, eine. Schrift 
zuruͤckgelaſſen hätte, durch welche ihre Unfchuld dargethan 
würde. Aber, welcher Selbfimörber denft an dieſe mög: 
lichen Gonfequenzen? Gebrütet an ſolchen Ideen mag der 
Prinz feit länger haben, aber die Ausführung war aller 
MWahrfcheinlichkeit nach der plößliche Ausbruch einer duͤſtern 
Melancholie: Alle irdifchen Gedanken waren ihm fern, 
ed drängte ihn, das peinigende Dafein zu enben, raſch; 
mögen wir, fo. gern geneigt, bei Verbrechern gegen Andere 
eine wahnfinnige Verirrung anzunehmen, nicht auch. dies 
Verbrechen gegen fich felbft unter die Rubrif eines Deli- 
riums aufnehmen! Und wenn ein lichter Augenblid auf: 
züdte, verbot ihm da. nicht die Scheu vor ſich felbft 
die Feder zu ergreifen, um durch Schriftzüge den Weber: 
lebenden den Beweis feiner verbrecherifchen Schwäche 
zu hinterlaſſen? Welche Anftrengungen haben andere 
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Selbfimörber ‚gemacht, ihre That der ER zu 
verbergen! 

Wir ſind in unferer Darſtellung im n Allgemeinen den 
Gründen gefolgt, welche der lebte Richter, ber: königliche 
Gerichtshof in Paris, zu Begründung feines Spruches 
aufſtelltez wir haben aus ben Elägerifchen Schriften andere 
Daten hinzugefügt, welche nach Anficht der Kläger. dem: 
Sachverhaͤltniß einen andern Anfchein gaben, und haben 
uns erlaubt, unſere eigene Anficht daran zu knuͤpfen. In 
einer ſo dunkel gebliebenen: Sache: erfodert aber die Un: 
parteilichfeit, daß: wir auch Die Gegenpartei reden laſſen, 
die, beſonders Durch : den: legitimiftifchen Abvocaten Den: 
weguin;ismitigroßer. Beredtfamkeit und. vielem Gefchid 
vertreten wurde. Hier zum Schluß das Gutachten ziveier 
von Seiten der Kläger vernommenen Perfonen, welche die 
Gefamintgründe der Anklage zufammenfaffen: 

ich: muß meine Anficht dahin abgeben,” ſagt Dupin, 
„daß folgende zufammentreffende Umftanbe, dieich erſt feit 
dem Tode des Prinzen erfahren, ohne: perfönlich Zeuge 
dabei geweſen zu fein,; als: der Courier, am Abend vor: 
her an. Herrn von Choulot gefandt, damit er morgen ıum 
8 Uhr zum Prinzen fomme; der Knoten, den der Prinz 
an dieſem Abend als Erinnerungszeichen im fein Schnupf: 
tuch machte; Daß der Prinz in fein. Zafchenbuch den Ver: 
luſt im. Spiel an diefem Abend aufnotirte, was er ge 
wöhnlich that; endlich. feine. Geiftesgegenwart; daß alle 
diefe Umftände zufammengenommen, fage ich, mich glau—⸗ 
ben machen, daß: der Prinz: auf einen andern Tag 
rechnete. Der Prinz, ohne den Tod zu fürchten, war 
doch fürsallen Schmerz empfänglid. Wenn er ſich nur 
die Haut rißte, gerieth er außer fich, und ich. begreife 
nicht; wie er fich je zu einem folchen Acte der Verzweif: 
lung folte ‚haben hinreißen laſſen, der fo ganz feinen 
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. Principien. wiberftritt. Dies zugegeben, fo. begreife ich 
noch weniger, wie er gerade eine jo ſchmachvolle Todes— 
art wählen follen, er, der fo den Gebrauch ver Waffen 
Fannte und eine Flinte in feinem Zimmer hatte. Weber: 
dies war der Prinz zu gut, zu zartfühlend, um irgend 
einen Verdacht auf feiner Umgebung zurüdzulaffen, und 
ich zweifle nicht, daß, wenn er einen ähnlichen Entſchluß 
gefaßt hätte, er ihn auf die pofitivefte Weiſe würde zu 
erkennen gegeben haben. So fehr fürchtete er. füch, irgend 
Femand eine Kränkung zuzufügen. Wenn er auf die 
Jagd ging, war ed immer Manouny: oder ſein Büchfen: 
fpanner, der feine $linte lud, und wenn er zuruͤckkehrte, 
war ed feine erſte Sorge, daß die. Flinte abgeſchoſſen 
wurde, oder Alle davon in Kenniniß zu fegen, daß fie 
noch geladen fet. 

„Man fagt, baß bie beiden Schriften. ſeine Abſicht, 
fich felbft umzubringen, ausdruͤckten; da fie aber zerriffen 
waren, hätte man eher daraus fchließen können, daß er 
die Abficht aufgegeben hatte. Am wahrfcheintichften tft 
auch die Anficht, die aller feiner Leute ſich fo bald bes 
mächtigte, daß fie nur als Sauvegarde für fein Schloß 
dienen follen.‘ 

Der Bicomte de Mazin, welcher ext nach des Prin- 
zen Tode nach Saint-Leu zurüdgefehrt war und darauf, 
auf eigene Hand, fich vom Stande ber Dinge unterrichtet 
hatte, fagte: „Die Höhe des Riegelgriff war 654 Fuß 
vom Fußboden; der Zuftand des Schnupftuches, welches 
um den Hals gefchlungen war und. hinten von dem an 
dem Riegelgriff gefaßt wurde; der Knoten hinter Dem 
Kopfe; daß man die ganze Fauft hinter dem Kopfe zwi: 
fhen Hals und Schnupftuch ſtecken konnte; Die eigen: 
thümliche Art des Knotens felbft (de tisserand); meine 
Meberzeugung, daß der Prinz einen: folchen Knoten nicht 
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machen koͤnnen; die Unmöglichkeit, daß der Prinz feine 
linke Hand über feinen Kopf bringen fonnte, da ihm das 
Bruftbein gebrochen war; die Lage des Bettes, welches 
ungefähr einen Fuß oder 18 Zoll von der Alfovenmauer 
abgerhcft war (und der Prinz hielt fehr darauf, daß es 
immer dicht an der Mauer ſtand); die Art, wie das Bette 
gemacht und die Dede zurücgefchlagen war, welche ganz 
von der gemöhnlichen Art des Prinzen abwich; die Art 
ded Eindruds des Körpers darauf, dermaßen, daß man 
nicht begriff, wie er herauögefommen fein follte; die Pan: 
toffelm:am Fuße des Bettes, während er fie regelmäßig 
an dem: Stuhle am Kamin ftehen ließ, wo er fich ent: _ 
Eleidvete; Pantoffeln, die er nie brauchte, da er immer 
barfuß über: die Dede nach feinem Bette ging; der Kino: 
ten in feinem Schnupftuche, das man im Bette fand, 
als Erinnerungszeichen für morgen; die geringe Helle im 
Zimmer (?), indem das Wachslicht im Vorderkamin hinter 
dem ftählernen Gitter fand; die Anordnungen, welche 
der Prinz für den naͤchſten Morgen gegeben, namentlich 
an Herrn von Choulot, fih um: 8 Uhr einzufinden; daß 
er erſt am nächften Morgen die Summe bezahlen wollte, 
welche er am Abend im Spiele verloren; Die Zunge, die 
kaum aus dem Munde hervorragte; die farblofe Geficht3- 
haut, alles Dies fcheint mir die Vorftelung zu entfernen, 
daß der Zod durch eine Apoplerie, in Folge einer Stran: 


gulation, hervorgebracht worden. — — Ich glaube nicht, 
daß die Begebenheiten der Julitage den Prinzen zum 
Selbftmorde veranlaßt haben. — — Der Prinz war 


nicht glücklich in feinem Innern. — Er hatte, foweit ich 

davon gehört, die Abficht, fich zu entfernen; aber er hat 

nie die Abficht bilden laſſen, fich felbft umzubringen. — — 

Sch halte mich verpflichtet, auch noch hinzuzufügen, wie 

ich gehört, daß der Prinz in feinen letzten Lebendtagen, 
VI. 5 
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wenn er von feinen Hausbedienten umgeben war, viel 
freier, beiterer und mittheilender ſchien, als wenn Frau 
von Feuchered und der General Lambot zugegen waren. 
Aus allen diefen Thatfachen und moralifchen Erwägungen 
ziehe ich den Schluß, daß er moralifch fich nicht zum 
Selbftmorde entfchließen, und phyſiſch, daß er ihn nicht, 
am wenigften auf diefe Weife, ausführen koͤnnen.“ 

Mie man heut in dem beruhigten Frankreich über 
den Fall denkt, ift und unbekannt. Dazumal wanbte fich 
das Publicum, und gewiß mit Recht, mit Abfcheu von 
der Frau ab, welche, wenn fie auch unfchuldig an dem 
. Morde war, doch, was die Moralität einem Berbrechen 
gleichachtete, ſich 10 Millionen Francd. aus dem Bermögen 
des Prinzen vermacht hatte, während fo viele nähere 
Angehörige leer ausgingen oder nur dürftig bedacht waren. 

Ihre Hande - waren nicht rein. Sie ging mit ihren 
Schägen nach England, wo ihr jüngft erfolgter Tod und 
der Erbfchaftsproceß die fafl vergeffene Sache wieder in 
die Erinnerung brachte. 

Den Zeitungen zufolge verfehmähte ihr noch lebender 
Gatte, der General Baron Feuchered, die befudelte Erb- 
fchaft anzunehmen und überwies ben ihm zufallenden 
Antheil an milde Stiftungen. 


Rudolf Kühnapfel. 
1841. 


Zwifchen der: Nogat und. dem Pregel, zwiſchen den einft 
reichen, gewerb = und handeltreibenden Städten Elbing 
und Königsberg, die fchon fruͤh mit der gefammten ger: 
manifchen "Bevölkerung der Oftfeefüften die. Reformation 
angenommen, 'hat fich das Bisthum Ermeland, am Frifchen 
Haff, ald eine Fatholifche Enclave erhalten. Obwol die 
große Straße aus dem öftlichen Deutſchland nach der 
oftpreußifchen Hauptſtadt und Rußland hindurchführt, 
biieb doch hier viel Eigenthümliches, Gefondertes in Sitte 
und Glauben zurüd, was ſich in auffälliger Art dem 
Reiſenden Fundgibt. Links von der Weichfel, wo ihre 
Mündungen Pomerellen umfpülen, hat fich das Slawen: 
thum in feiner gebrüdteften, finfterften Geftalt bis auf 
den heutigen Tag erhalten. Der düfterfte Aberglaube 
fördert noch Verbrechen und nährt Gebräuche, die wir 
von den Sitzen der norbdeutfchen Eultur in weite Ferne 
geruͤckt wähnen. Hexenproceſſe fommen noch oft, und in 
greulicherer Geftalt vor, als derjenige, welchen der zweite 
Theil unferes Pitaval mittheilte*).. Nicht Alles, was 
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bort im Dunkeln gefchieht, gelangt zur Kenntniß der 
Obrigkeit, und das einft reiche, freie Danzig, deſſen Denf- 
mäler eine hohe Blüte der Kunft, die hier gepflegt wor= 
den, noch heute dem ftaunenden Auge befunden, fcheint 
feinen Einfluß auf die Eultur der flawifchen Umgegend 
zur Zeit feiner Macht und feines Reichthums ausgeübt 
zu haben. Die Augen feiner Handelöherren waren über 
das Meer gerichtet und wahrend ed auf der Meichfel 
den Ueberfluß Polens in feinen Speichern aufnahm, um 
die Producte zur Marktwaare zu machen, hatte es genug 
zu thun mit der Aufgabe aller der andern germanifchen 
Städte an den Mündungen der flawifchen Flüffe ins 
Baltifche Meer,; dem eindringenden Slawismus zu wider: 
ftehen und deutfche Sitte und Freiheit zu bewahren. Im 
Kampfe, dem Geiſte gegen die Materie fein Recht zu 
erhälten, gewann es die Muße nicht, ihn auch unter feiz 
nen Nachbarn zu fürdern. Es biieb nach links zu eine 
mächtige germanifche Colonie unter Slawen. 

Anders entwidelten ſich die Berhältniffe am rechten 
Ufer der Weichfelmündungen. Hier war an den Küften 
der See das flawifche Element, wenn es je dahin vor: 
gebrungen, verdrängt; das Deutfche hatte über das vor: 
gefundene Altpreußifche im langen Bernichtungsproceg 
obgefiegt und es niebergetreten, oder ausgetilgt. Aber die 
geiftigen Fühlfäden vom Fatholifchen Polen herüber blies 
ben noch wirkfam auf die Bewohner, auch nach ver 
Trennung der Landeshoheit, und die Erinnerungen aus 
der Fatholifchen Zeit und feine Namen: Bifchofsburg, 
Biſchofsſtein, Heilsberg, Heiligenbeil mit feiner berühmten 
Heiligenlinde, ftehen nicht allein da im Ermelande. Das 
Landchen war und iſt eine ftreng Fatholifche Dafe mitten 
im proteftantifchen Preußen. Der Charafter der Bevül: 
ferung ift dem Beobachter unverkennbar. Wir befigen 
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daruͤber mehre Schilderungen in unſerer Literatur in no— 
velliſtiſchen Schriften von Fr. von Heyden und J. X. Hoff⸗ 
mann (in feinem Zeufeldeliriven). Auch hier fanden bis 
ſpaͤt in bie meuere Zeit Herenprocefje flatt, wenngleich 
unter den Formen der Sitte und des Rechts. | 
Frauenburg, am Frifchen Haff, ift gegenwärtig der Sitz 
des Biſchofs. Keine Stadt, der das grau ehrwürdige 
Gepräge des Mittelalterd aufgedrhdt ift, weder in ihren 
bürgerlichen, noch in ihren öffentlichen Gebäuden; aber 
mit ihren Fachwerkhäufern, die Stile grelltoth angeftri- 
chen, am See gelegen, wo ein Hafen für die Fifcher ift, 
und mit freundlichen Umgebungen, befonders nach der 
Danziger. Niederung zu, macht fie feinen ‚unangenehmen, 
aber einen eigenthümlichen Eindrud. Die überdachten 
Holzerucifire am Wege und auf. den Straßen und Die 


‚Marienbilder an den Eden und Häufern find es nicht 


allein, welche an den Fatholifhen Charakter mahnen. 
Die Luft, die Stile in ven Strafen, bei nicht unbebeu- 
tendem Gewerbfleiß und bürgerlicher Thätigfeit, die Mienen 
und Bewegungen ihrer Bewohner fcheinen dem Reifenden 
von rechts und Links fogleich die Firchliche Confeffion zu 
verrathen. Auch die Tracht der Frauen fpricht wenigitens 
von einer alten Sitte, die fich durch Sahrhunderte erhal: 
ten bat: fenertothe Friesröde, über denen ein anderfarbis 
ges Mieder feit, die Bruft umfchließt, und blaue Zwidel: 
ſtruͤmpfe unter den Schnallenfhuhen. Kein anderer Gruß 
ertönt auf den: Gaffen als das: Gelobt fei Jeſus Chrift! 
fein ander Brot erfcheint auf dem Zifhe, als das ſchon 
vom Bäder bekreuzt iſt. Auch rühmt man, daß von der 
Zeit der alten Mönche ber, welche für die Ehre ihrer 
Küche nicht geringere Sorgfalt als für die ihrer Kirche 
aufwandten, ſich manche Traditionen an den bürgerlichen 
Kochherden erhalten haben, 3. B. in der Bereitung ber 
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Seefifche, die in ganz Preußen nirgend jo wohlfchmedend 
zugerichtet werden, ald in Frauenburg. Die Zahl der 
Proteftanten ift gering, und felten dürfte auch nur ein 
reformirter Dienftbote in den Fatholifchen Familien zuge- 
laffen fein. 

Die Curie des Bifchofs und der Dombherren, nebft 
den alten Kloftergebäuden, Tiegt auf einem nicht unan- 
fehnlihen Berge, welcher durch die Stadt vom Hafen 
gefchieden wird. in fich fehlängelnder Weg führt von 
unten auf die Höhe, welche eine fehöne Ausficht über Die 
See gewährt. Man kann an hellen Tagen die fogenann: 
ten Danziger Dünen oder die Frifche Nehrung, den fehma: 
Ien, langen Landftrich, welcher das Haff von der Dftfee 
trennt, überfehen; an fehr Elaren foll das Auge felbft 
Danzig erkennen. In den Zeiten der deutſchen Ritter 
war Frauenburg ein bedeutenderer Drt. Der Bifchofs- 
fig, gewöhnlich der Klofterhof genannt, fpricht indeß, 
weder in Pracht: noch Feftungsbauten, von der ehemali- 
gen Herrlichkeit. Die Curie ift ein einftödiges Gebäude, 
in grauem Stein aufgeführt, die Umfchließungsmauer ift 
nicht über 5 Fuß hoch. In der Erinnerung aus einer 
fpatern Zeit Iebt hier Kopernifus nicht als Aftronont, 
fondern als ein geſchickter Mechaniker, welcher vermittelft 
eines Waſſerthurms den Mönchen frifches Quellwaffer auf 
die Höhe zuführte. Die Waſſerkunſt iſt verfallen, ber 
Thurm fleht ald Ruine. 

Auf diefer, von der Stadt abgelegenen Höhe hat der 
Bifhof von Ermeland feine Reſidenz, welche auch in 
ihrer innern Einrichtung nicht am die fehmwelgerifche Pracht 
der flolzen Prälatenhöfe des Mittelalterd erinnert. Die 
patriarchalifche Ruhe und Einfamfeit der Curie entfprach 
dem einfachen, friedlichen Charakter des Bifhof3, Dr. 
Stanidlaud von Hatten. Der 7Tjährige Greis 
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hatte: den Ruf eines milden, freundlichen Mannes . auch 
als Priefter in den Fatholifchen Wirren, welche der Fülner 
Frage gefolgt waren, behauptet. Ohne feinen Verhält: 
niſſen zur römifchen Curie zu fehaden, hatte er mit der 
preußifchen Regierung den Frieden bewahrt, und in feiner . 
Didcefe durch mwürdige, den verföhnlichen Geift des Chri- 
ſtenthums athmende Hirtenbriefe die confeffionelle Auf: 
regung befchwichtigt, welche im benachbarten Poſen vor: 
herrſchte. | | 

Den Eraltirteften unter den — — Eiferern 
erſchien ſein Auftreten deshalb ſogar zu milde. 

Des Biſchofs ganzer Hausſtand beſtand nur aus 
4Dienern, 2 Maͤgden und 2 Bedienten und einer Wirth: 
ſchafterin, Roſalie Pfeifer, welche, kaum 6 Jahte 
juͤnger als der Greis, die Leitung aller häuslichen Ange: 
legenheiten beforgte. Die Ordnung in dem Haufe fcheint 
ſehr ‘genau: beftimmt. gewefen zu fein. Die Wirthfchaf- 
terin wohnte im Erdgefchoß, der Bifchof hatte fein Wohn 
und Schlaffimmer eine Treppe hoch. Die Mägde hatten 
die Anweiſung, nicht dahinauf zu kommen. Die Befor: 
gung biefer Bimmer lag allein den männlichen Dienft: 
boten ob. 

Der Bifchof fah auch auf den pünktlichen Befuch des 
öffentlichen Gottesdienftes. So hatte er am 3. Sanuar 
1841 feine vier Dienftboten hinunter in die Pfarrkirche 
der Stadt geſchickt, um der feierlichen Andacht beizumoh- 
nen, mit welcher.der in den Fatholifchen Kirchen zu An: 
fang des Jahres gewöhnlich fattfindende vierzigftündige 
Gottesdienft: fchließt. Er felbft war in der Curie ganz 
allein mit der Tkjährigen Wirthfchafterin: zuruͤckgeblieben. 

Es war um 6 Uhr Abends, ald die  Dienftboten den 
Berg hinunter gingen. Ein milder Winterabend, der 
Boden mit Schnee belegt, die Wolfen, vom Winde be: 
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wegt, zogen am Himmel. bin und her, den. Mond verhül- 
lend und wieder frei machend. 

Der Bifchof, allein oben in ‚feinem Schlafzimmer, 
Scheint den ftillen Abend, bei dem aus der ‚erleuchteten 
. Stadt ‚herauftönenden Glodengeläute, zu einer häuslichen 
Andacht benußt zu haben. 

Nah 7 Uhr, als der Sottesdienft zu ‚Ende war, 
fehrten zuerft die beiden Dienfimägde zurüd. Der Weg... 
auf den Berg hinauf war einfam und ruhig wie gewoͤhn⸗ 
lich. Aber die Hausthür zur Curie war unverfchloffen, : 
was ihnen auffiel, da der Bifchof, wie fie ſich deutlich 
erinnerten, ‚vor ihrem Weggehen die Wirtbfchafterin aus- 
drüdlich angewiefen hatte, fie zu verfchließen. Sie fuch- 
ten die Pfeifer in ihrem Zimmer zu ebener Erde; aber 
jie war nicht da. Es war tief fill im ganzen Haufe. - 

In das obere Stockwerk wagten fie ſich jedoch, nach 
der firengen Hausordnung, nicht, fordern. harrten Der 
Ruͤckkunft der beiden männlichen Bedienten. Darüber 
verging etwa eine halbe Stunde, wahrfcheinlich in pein- 
licher Erwartung von Seiten der Mägde verbracht. 

Sofeph Dargel, der eine Bediente, fehritt fogleich die 
Zreppe hinauf und in das Wohnzimmer des Bifchofs. 
Dort, ziemlich in der Mitte, fand er auf dem Fußboden, 
feinen Herrn, ‚mit dem Gefiht zur Erde gekehrt, ohne 
Lebenszeichen in feinem Blute liegend. In einiger. Ent: 
fernung davon faß auf einem Stuhle am Dfen die Wirth: 
ſchafterin Nofalie Pfeifer. Auch fie blutete ſtark und war 
völlig bewußtlos. 

Dargel machte Larm und rief die übrigen Dienft- 
boten. Der Domarzt, Dr. Tſchirski, Fam fogleich her: 
bei, audy mehre Domberren und der Juſtitiarius Des 
Domgericht3. 

Die ärztliche Hilfe war zu fpat, wenigſtens für den 
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Bifchof; der Körper war noch warm; aber fein Girnſcha⸗ 
del war geſpalten. 

Die Pfeifer lebte noch, aber man entdeckte ſogleich 
viele Wunden an ihrem Kopfe. Sie war beſinnungslos 
und voͤllig unvermoͤgend, verſt aͤndliche Antworten zu 
geben. 

Auf einen Raubmord deuteten beim erſien Anblick 
zwei Commoden, von denen die eine im Wohnzimmer, 
die andere in dem daranſtoßenden Schlafzimmer offen 
ſtanden. Sie waren nach Angabe der Dienſtleute ſonſt 
immer verſchloſſen. 

Es geſchah Alles, um ungeſaͤumt den Thatbeſtand zu 
ermitteln. Der Kreisjuſtizrath und Stadtgerichtsdirector 
aus Braunsberg traf bereits gegen 1 Uhr Nachts ein 
und übernahm die vom Juſtitiar des Domcapiteld be: 
gonnene Unterfuchung, deren Fortfeßung ihm auch fpäter: 
hin vom Oberlandeögerichte zu Königäberg Dee 
wurde. | 

Die Section des Körpers, die am 7. Sanuar erfolgte, 
ergab, daß dem Bifchof fünf, faft fammtlich Flaffende 
Wunden, während er noch lebte, mittelft eines fchneiden: 
ben SInftrumentes mit voller Kraft zugefügt worden, von 
denen die drei am Hirnfchädel diefen tief durchdrangen. 
Bier von diefen wurden in dem Befunde „für unbedingt 
und unterrallen Umftänden in dem Alter ded VBermunde: 
ten für ſich allein den Tod zur Folge haben müfjend“ 
erachtet, ſowie, daß fie die unzweifelhafte Urfache des 
Todes gewefen. Bei der übrigen Leichenfchau ergab fich, 
daß der Bifchof, .bei der völlig gefunden Befchaffenheit 
aller Eingeweide, wahrfcheinlich noch auf eine recht lange 
Lebensdauerbrechnen können. Auf eine genauere Mitthei: 
lung des Befundberichtd fommt in diefem Falle und am 


wenigften zu unferm Zwecke es nicht an. 
5** 
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Aller ärztlichen Anftrengungen ungeachtet mußte man 
auch bald die Hoffnung aufgeben, das Leben der Wirth: 
fchafterin zu erhalten. Sie erwachte nicht einmal zum 
gehörigen Bemwußtfein, und aus ihren unarticulirten Wor⸗ 
ten, im Wunbdfieber ausgeftoßen, konnte man wenig ober 
gar Feine Auskunft über den Verbrecher gewinnen. Ro— 
falie Pfeiffer ftarb am 8. Januar. Die Aerzte erklärten 
bei der Obduction, daß von den vielen Wunden, wie die 
des Biſchofs mit einem fcharfen, fehneidenden Inſtru— 
mente, und zwar am Scheitel, Kopf und rechten Arm 
zugefügt, zwei abfolut Ietal gewefen und den Tod zur 
Folge gehabt hätten. 


Aber ehe die Wirthfchafterin geftorben, ehe der Bi- 
fchof fecirt war, ja noch ehe der Kreisjuftizrathb aus 
Braunsberg eingetroffen, war durch ganz Frauenburg, 
fobald nur die Schredensnachricht fih in der Stadt vers 
breitet, der Glaube allgemein: das hat der Rudolf Kühn 
apfel gethan. 

Rudolf war der Sohn eines Schneidermeifters im 
Orte, feine beiden Aeltern lebten noch dafelbft und trieben 
ihr Handwerk in Ehren. Auch er war Schneider und 
arbeitete bald bei feinen eltern, bald bei andern Meiftern. 
Aber er war ein unzufriedener, wilder, finfterer Menfch, 
dem man viel zutraute, ohne gerade fehr viel Boͤſes von 
ihm zu wiffen; denn die Vergehen, wegen deren er 
geftraft worden, verriethen zwar einen halsftarrigen, ent: 
fchlofjenen Charakter, der aus dem gewöhnlichen Geleife 
abgeht und zu Gemwagtem fich hinneigt, aber Indicien, 
daß er zum NRaubmörder werden können, waren nicht ba. 
Er war nicht lüderlih, Fein Säufer, fein Dieb, auch 
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eigentlich Fein Herumtreiber. Er arbeitete auch und ver: 
diente fein Brot, nur mit verbiffenem Stoll, daß er ar: 
beiten und fein Brot mit der Nadel verbienen mußte. 
Er hielt fih zu Beſſerem für berufen. 

Irgend einen andern Raubmord, der an einem Kauf⸗ 
mann, Gutsbeſitzer begangen worden, wuͤrde man ihm 
nicht beigemeſſen haben. Aber den Biſchof konnte nur 
er ermordet haben; denn er haßte die katholiſchen Geiſt— 
lichen, er nannte fie Zaullenzer, Tagediebe, ihren Reich: 
tbum, ihren Beſitz unrechtmäßig erworbene Gut! Von 
diefer frechen Feßerifchen Gefinnung hatte er gegen Nie: 
mand ein Hehl gemacht. Ja er hatte früher Droh= und 
"Brandbriefe an den Bifchof gefchrieben. Alfo in dem 
ganzen frommen, ftreng Fatholifchen Frauenburg war oder 
galt er für den einzigen radicalen Opponenten und für einen 
fo verwegenen Menfchen, daß man gegen ihn der That 
ſich verfehen Eünnen. 

Aber die Umftände fchienen wenig für deh allgemeinen 
Verdacht zu fprechen. Der Mord konnte nur in den 
Abendflunden zwifchen 6 und 7 Uhr begangen fein, und 
fhon vor 7 Uhr ſaß Rudolf Kühnapfel, wie er gewohnt 
war, in der Schenke eines Gaſtwirths im Städtchen, 
trank ein Glas Bier und fpielte deutfch Solo. Seine 
Mitfpieler und alle übrigen Anwefenden, fpäter darüber 
vernommen, erklärten, daß fie nicht im Geringften etwas 
Auffallendes an ihm bemerft. 

Um 8 Uhr war die Nachricht ins Wirthshaus gefom: 
men, daß der Bifchof ermordet worden. Die Aufregung 
und Beflürzung war fehr groß. Auch Kühnapfel fchien, 
wie die Andern, betroffen. Die Wirthötochter will ge: 
hört haben, daß er dabei außerte: Sa, mir zittern auch 
die Beine. 

Mehre von den wi gingen fort, die Solofpieler 
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aber blieben, und unter ihnen Rudolf. Das Spiel ward 
indeffen oft, wie fich denken. laßt, - unterbrochen durch 
Bemerkungen, Grinnerungen und Gefpräche der Anme: 
fenden, und Kühnapfel erzählte. felbft die Gefchichte einer 
Mordthat, von der er früher gelefen und die vermuthlich 
mit der gegenwärtigen einige. Aehnlichkeit haben follte, 
Erſt um 11 Uhr ging er nad) Haus. 

Indeſſen ‚war die Stimme fo allgemein, in der Eurie 
wie in ber Stadt, die ihn verdaͤchtigte, daß man ihn noch 
vor Mitternacht aus feiner. Wohnung abholen und aufs 
Rathhaus . bringen. ließ. Seine Antworten waren ruhig 
und gemefjen, er ließ Feine Art von Verwirrung ober 
Beſtuͤrzung bliden, und da man auch, bei der. genaueften 
Befichtigung, Feine Blutfleden an feiner Kleidung wahr: 
nahm, mußte man ihn, in Ermangelung aller und jeder 
beflimmten Verdachtsgruͤnde, wieder entlaffen. 


Die Nachricht von dem entfeglichen Ereignig war 
bald weit umher im Lande verbreitet, und bei der politifch- 
religiöfen Aufregung der Zeit fehlte ed nicht an Vermu— 
thungen, daß der Mordthat auch ein folches Motiv zum 
Grunde liege. Zwei polnifche Edelleute follten an dem 
Tage durch Frauenburg oder in der Nähe ‚gereift fein und 
verbächtige Aeußerungen ausgefloßen haben. Der Bischof 
von Ermeland hatte in dem großen Drama eine andere, 
der Regierung freundlichere Rolle gefpielt, als der Erzbi— 
{hof Dunin. Diefen erhob die Stimmung im Groß: 
herzogthum zu einem Märtyrer. Möglich war es, daß 
die Hände von Fanatifern in dem unjchuldigen Blute 
des Greiſes die vermeintliche Unbil des Martyrers ab: 
wafchen wollen. Meinungen der Art drangen auch nach 
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Berlin,’ obwol fie ſchwerlich hier Glauben fanden. In: 
deffen: war die That an und für fich fo bedeutend, fo 
unheilvoll in die religiöfen Streitigkeiten hineinfpielend, 
daß der Regierung fehr viel daran gelegen fein mußte, 
den. wahren Zufammenhang und den Thäter zu ermitteln. 
Um deswillen wurde der berühmte Polizeimann, dem fchon 
fo viele Entdefungen gelungen waren, der damalige Po— 
lizeirath Duncker, eilends zu weitern Grmittelungen nach 
Frauenburg geſchickt. 

Aber noch ehe die erſte Nachricht Berlin erreicht hatte, 
war aufs Neue der Verdacht gegen Rudolf Kuͤhnapfel 
geleitet worden. Bei genauer Beſichtigung des biſchoͤf— 
lichen Wohnzimmers fand man am Morgen des folgenden 
Tages (4. Januar) auf dem Fußboden eine von grober 
Leinwand gefertigte Gefichtälarve, mit einem angenähten, 
gleich einem Barte herabhängenden Stüde braunen Fut: 
terfattund. Stoff und Arbeit fehien eine Schneiderwerf: 
flatt zu verrathen. Man hielt noch am felben WVormit: 
tage Hausfuhung im Kühnapfel’fchen Haufe und fand 
dort — ganz ähnlichen Kattun und — ein Beil, welches 
zwar frifch abgemwafchen wär, aber doch noch Blutfpuren 
an- fich trug. 

Rudolf Kühnapfel, feine Aeltern und feine 18jährige 
Schwefter wurden darauf verhaftet. | 

Man 'unterfüchte das Haus in allen Winkeln; erft 
aber am 6. Januar machte man eine wichtige Entdedung. 
In: Rudolf’s Schlaffammer, aus einer verſteckten Deff: 
nung’ der aͤußern Fachwerkswand z0g man eine goldene 
Uhrin Sn’ einem Loche der Mauer, die mit Holz ver: 
fchlagen war, was zu der nady dem Dachboden führenden 
Treppe gehörte, fand man eine goldene Dofe, eine Rolle 
von«55 Thalerſtuͤcken, eine grünfeidene Börfe mit 6 Gold⸗ 
und 3 ruſſiſchen Silbermünzen und einigem preußifchen 
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Silbergelde. Die Uhr, die Gelbbörfe und die Dofe 
wurden ald das Eigenthbum des ermordeten Bifchofd er: 
fannt. 

Rudolf Kühnapfel leugnete hartnadig; die eltern, 
die Schwefter wollten von nichts wiſſen. Man führte 
ihn vor die beiden Leichen, auch da blieb er unerfchütter: 
ih. Am 9. Januar wurde er zuerft gerichtlich vernom: 
men; aber umfonft verfuchte der Inquirent alle Ueber: 
redungsfraft, auf Indicien deutend, welche einem Beweiſe 
fo nahe waren. inmal ſchien es, als ob die Vorſtel— 
lungen einen heftigen Eindrud auf ihn machten, fichtlich 
fämpfte er mit fi, ward aber wieder ruhig, und endete 
mit der Erklärung, daß er von nichts wife. 

Abends am 9. Januar war Dunder in Fräuenburg 
eingetroffen. Er begab fih am nächiten Morgen in das 
Gefängnig und ließ fih 6 Stunden mit dem Inquifiten 
einfperren. Der eigenthümlichen moralifchen Ueberredungs⸗ 
Eraft diefes Beamten, welcher die Eleinen Künfte verfchmäht, 
wodurch wol andere Polizeimänner und Griminaliften hart: 
nädige Verbrecher überrafchen, gelang es endlich, wie er 
ſich in ſeinem beſonders abgeſtatteten Bericht ausdruͤckt, 
„ſein Felſenherz ſiegreich zu bekaͤmpfen“. 

Rudolf legte vor dem Polizeirathe ein vollſtaͤndiges, 
umſtaͤndliches Bekenntniß ab. Er hatte den Biſchof er⸗ 
mordet, er allein; Vater, Mutter und Schweſter waren 
unſchuldig und wußten nichts um das Verbrechen, wor: 
auf denn ihre Entlaſſung auch ſofort erfolgte. Dies nur 
polizeilich abgelegte Bekenntniß wurde von ihm noch am 
ſelben Tage vor dem ordnungsmaͤßig beſetzten Gerichte 
wiederholt. Er wiederholte ed noch mehre Mal freiwil⸗ 
ig, obne, nach Art gemeiner Verbrecher, fpäter etwas 
zurücdzunehmen oder zu widerrufen. Er war ein Cha: 
rafter, der dieſe kleinen Künfte verſchmaͤhte. Doch be: 
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merken wir beiläufig, daß die Ueberredungsfunft, welche 
Dunder bei ven Berbrechern anmwendet, in der Regel von 
fo moralifcher Nachwirkung ift, daß fie felten oder nie 
vor dem Richter Das ableugnen, was fie ihm eingeftan: 
den haben. 

Rudolf Kühnapfel war 1814 in Frauenburg geboren, 

alfo 27 Jahre alt, ald er den Mord beging. Katholifcher 
Confeffion, wie feine Aeltern, befuchte er bis zum 12. 
Sahre die Fatholifche Pfarrfchule und ward im Lefen, 
Schreiben, Rechnen und Geographie unterrichtet. Nach: 
dem er im 13. Sahre. confirmirt worden, lernte er bei 
feinem "Vater das Schneiderhandwerd,. Nur mit Wider: 
willen, wie er fagt, und man, nach dem Folgenden, ihm 
glauben darf. Der Vater, gegen deſſen Wandel fonft 
aus den Acten nichts Schlimmes hervorgeht, war fehr ftreng 
gegen ihn, Rudolf fagt, hart und ungereht. Der Sohn 
lernte ihn fchon früh haffen. 
Im Jahre 1830 hielt er es nicht mehr aus. Um 
der weichlichen, fißenden Lebensweife, die feinem Körper 
und Geift gleich wenig entfprach, zu entgehen, ließ er 
ſich von feinem Water bei einem Schmiebemeifter in 
Braundberg in die Lehre geben, ging aber ſchon nach 
wenig Zagen fort, angeblich, weil fein Meifter zu wenig 
Befchäftigung für ihn hatte. Bei einem zweiten Schmied 
blieb er auch nur 7 Wochen, weil ihm die Koft zu 
fehleht war und er fih mit dem zweiten Lehrburfchen 
nicht vertragen Eonnte. 

Er verfuchte e8 nun bei einem Müller. Drei Wochen 
hielt er es bei demfelben in Heiligenbeil aus, aber nicht 
länger: Ein Schlag, den ihm diefer gegeben, weil er etwas 
nicht richtig ausgeführt, erzürnte ihn fo mit dem Müller und 
dem neuen Gewerke, daß er jenen auf der Stelle verließ und 
— wieder die Nabel beifeinem Vater ergriff. 
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Obgleich der: Väter ihn: 1831 zum Geſellen erklärte, 
befriedigte Dies feinen Ehrgeiz doch nicht, noch: verfühnte 
es ihn mit feinem Handwerk. Die Streitigkeiten zwifchen 
Bater ımd Sohn fingen von neuem am. . Der firenge 
Mann wollte ihn häufig fehlagen, der Sohn aber wider: 
fegte fich und: wehrte mit Erfolg: die Züchtigung ab. In 
- Folge. diefer immer: wiederholten: häuslichen Kämpfe ent: 
wickelte fih in Rudolf eine Reizbarleit, die auf ſeinen 
ſonſt gefunden Körper zurlichwirkte. Es heißt, daß im 
Jahre 1832 ſich bei ihm ein mit Symptomen einer. Geis 
ftesverwirrung und Tobſucht verbundener, krankhafter Zu⸗ 
ſtand zeigte. Der Arzt behandelte ihn als eine Gehirn⸗ 
entzuͤndung. Rudolf wurde wegen dieſer Tobſucht Wochen 
lang feſtgehalten. Ja man. gebrauchte ſogar eine Zwangs⸗ 
jacke. — Welche Auffoderung fuͤr ſeinen Defenſor, ſeine 
That, 10 Jahre ſpaͤter, fuͤr einen neuen Ausbruch dieſer 
Tobſucht zu erklaͤren. Aber Rudolf ſchnitt ihm dieſen 
Defenſionalgrund von vornherein ab, indem er in ſeinen 
Verhoͤren mit Stolz behauptete, daß er damals wie etjett | 
bei vollem Bewußtfein gewefen fei. 

Er ward wieder ruhiger, fchneiderte wieder und trat 
1833, zum Militair: auögehoben, feinen dreijährigen Dienft 
an. Während diefer Zeit gab.er zu Feiner Klage 
Anlaß! Später trat er feine Wanderfchaft an und kam 
über Berlin bis Halle. Erſt im März. 1836; kehrte er 
nach Frauenburg . zurüd. und: wohnte zwar:.bei feinem; 
eltern, doch aber ſcheint eine Emancipation von den⸗ 
felben ‚eingetreten zu. fein; denn er: arbeitete! nur ‘zum: 
Theil bei ihnen, mehrentheils: aber bei andern Meiftern, 
wie die auch in den lebten Tagen bor feiner Verhaftung 
der Fall war. 

Rudolf Kuͤhnapfel war kein gewoͤhnlicher Menſch und 
kein gemeiner Verbrecher, den nur Noth und Eigennutz 
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auf der Verbrecherbahn fortriſſen. Seine Laufbahn iſt 
vielmehr eine ganz eigenthuͤmliche, und nur: ein fo ſelb⸗ 
ſtaͤndiger Charakter, wie er, konnte / ſo raſch und ſo mit 
Bewußtſein handelnd, zu der letzten, aͤußerſten That fort⸗ 
geriſſen werden. Dieſe Charaktereigenthuͤmlichkeit hat ſich 
aufs deutlichſte in ſeinen ſpaͤtern Bekenntniſſen ausge⸗ 
ſprochen / und mehr um deswillen,/ als um des thatſaͤch⸗ 
lichen Intereſſes willen/ nahmen wir dieſen Fall in unſerm 
Pitaval auf?Aber es iſt zu bedauern/ daß uns die ver⸗ 
oͤffentlichten amd: wahrſcheinlich auch die geſchriebenen 
Actenſtuͤcke nicht: mehr von ſeiner Jugendgeſchichte mit⸗ 
iheilenZur criminaliſtiſchen Beurtheilung des Falles iſt 
freilich. genug geſchehen, nicht aber zur: pſychologiſchen. 
Ein : folchers Kernmenfch in feiner: Entjchloffenheit zum 
Böfen, weil er ſich dazu, nach feinen Vorſtellungen von 
Naturrecht, fuͤr berechtigt hielt, konnte nicht ganz von 
ſelbſt das werden. Er war kein Verfuͤhrter, aber Bei⸗ 
ſpiele oder Lectuͤre mußten ihn gebildet haben, oder waͤre 
feine: Anſicht won den Verhaͤltniſſen nur aus Trotz und 
Oppoſition gegen den Bigottismus feiner Landsleute her: 
vorgegangen ?.: Ohne hinzutretende Potenzen:ift das kaum 
anzunehmen. Aber von dieſer feiner innern Entwide: 
lungsgefchichte, in. der: Reibung mit der Außenwelt, wi: 
ſen wir nichts; nicht ob das Soldatenleben, oder die 
Wanderſchaft, oder wo die Schenke und der Spieltiſch 
ſeine hohe Schule wurden, nur Das glauben: wir anneh⸗ 
men zu duͤrfen, daß der Schneidertiſch ſeines Vaters und 
die Zwiſtigkeiten dort zwiſchen Vater und Sohn es nicht 
allein waren, welche den denkenden Moͤrder Rudolf Kuͤhn⸗ 
apfel zeitigten. 

Was von ſeinen fruͤheren verbrecheriſchen Handlungen 
bekannt geworden, beſchraͤnkt ſich auf Folgendes. Bereits 
im April 1835 warf er, wie er erſt bei dieſer Unterſuchung 
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eingeftanden, ein Schreiben vor die Pfarrfirche zu Frauen— 
burg, worin er mit Brandfliftung drohte, wenn nicht der 
fogenannte Gapitelögarten einem benannten Mühlenbefiger 
abgetreten werde. Ob er ed aus .Freundfchaft für den 
Müller, aus Haß gegen die Geiftlichfeit that, ob er auch 
für fich gewinnfüchtige Abfichten dabei hatte, wird nicht 
gefagt. Aber 1836 und Anfangs 1837 wurden neue 
Droh- und Brandbriefe in Frauenburg aufgefangen. In 
einem wurden von einem damaligen Domherrn 87 Zhlr., 
in einem zweiten 137 Thlr., von einem Rathmann wieder 
87 Thlr. gefodert. Die Drohung lautete: „Wenn diefe 
Zahlung nicht gefchieht, Lafe ich das Rothe haufen, und 
koſte es gleich mein Leben auf dem Rabenſteine.“ Die 
Handfchrift hatte Aehnlichkeit mit der Rudolf Kühnapfel’s. 
Er leugnete, warb aber zur Unterfurhung gezogen. 

Waͤhrend dieſer Unterfuchung erfchienen wieder neüe, 
ganz Ähnliche Drohbriefe. _ Einer derfelben war an den 
Magiftrat gerichtet; er enthielt aber auch grobe Schmä- 
hungen? gegn die Dombherren und foderte: allges 
meine Bertheilung ihres Landbefiges unter 
die Bürger. Gefchähe das nicht, fo, fügte er die Dro— 
hung hinzu: „will ich das ganze Pfaffengut zerftören;. ich 
fterbe dann gewiß einen fehwereren Tod ald Simſon.“ 
In zwei andern Briefen wutden von einigen Einwohnern 
52 Thlr., von den Dombherren aber, vielleicht als Ab: 
findungsfumme ftatt der Ländertheilung, 700 Gtüd 
Friedrichsd'or verlangt. 

Rudolf leugnete auch bier die Thäterfchaft beharrlich. 
Dennoch wurde er durch das Erkenntniß erfter. Inſtanz 
außerordentlich zu fechömonatlicher Feftungsftrafe verur: 
theilt. In ber Appellationsinftanz fprach ihn indeſſen 
dad Zribunal zu Königsberg 1838 von ber erhobenen 
Anſchuldigung vorläufig frei. 
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Aber er ward von jest an genauer beobachtet, als 
ein Mann, zu dem man fich böfer Dinge verfehen könnte; 
denn in diefem Lichte erfähieneni feine Anfichten vor dem 
Publicum in Frauenburg. — Der neue Grachus feheint 
dort mit feinen Agralgefeßen Feinen Anklang gefunden zu 
haben. Er blieb allein ftehen, verdächtigt, mistrauifch 
beobachtet, und dies Eonnte ihn nicht verfühnen mit den 
bürgerlichen Verhaͤltniſſen. 

Er merkte ed, daß man ihm nachfchlih, wenn er am 
fpäten Abend auf der Straße fich zeigte. Er war nicht 
der Mann, der eine ſolche Behandlung ruhig duldete, 
Ein Mal gerieth er mit dem Stabtfämmerer, ein anderes 
Mal mit einem Bezirksvorſteher und der ihn begleitenden 
Wachtmannſchaft in Haͤndel. Er ward arretirt und in 
zwei Unterſuchungkn verwickelt. Von der Anſchuldigung 
woͤrtlicher und thaͤtlicher Beleidigung des Stadtkaͤmmerers 
ward er, in Ermangelung der Beweiſe, vorlaͤufi ig frei⸗ 
geſprochen. Wegen woͤrtlicher Beleidigung der andern 
genannten Beamten buͤßte er aber mit einer ordentlichen 
Strafe von drei Wochen Gefaͤngniß. 

Die Strafe und die Schmach drüuͤckten ihn. nicht 
nieder. Er fühlte ein Recht in fich, über deffen Titel 
der Schneiderfohn in Frauenburg freilich nicht im Klaren 
war. Ebenfo wenig war er daruͤber im Klaren, was er 
wollte. Won der Gemeinde ward er nicht unterftüst in 
feinen dunkeln Beftrebungen, daß ed beffer werde, als es 
war, daß ber todte Beſitz in die Hände der gemerbtteis 
benden, thätigen Bürger übergehen muͤſſe. Aber etwas 
mußte und follte beffer werben, fo dann wenigftens fein 
eigener Zuftand. 

Noch fchauderte er vielleicht vor Dem Verbrechen zu: 
ruͤck, er wollte auf gefeglihem Wege zu Etwas kommen. 
Zu Speculationen feheint fein Geift Feine befondere Rich: 
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tung gehabt zu haben; er liebte Furze, Eraftige Anſtren— 
gungen. Der neue König hatte Güte und Gerechtigkeit 
allen Ständen verfprochen. Er, für feinen Theil, wandte 
fih an Friedrih Wilhelm IV., als berfelbe 1840 durch 
Srauenburg reifte, mit einem Bittfchreiben, worin er, es 
heißt „in fehr unziemlichen Ausdrüden,” feine Anfichten 
über die Eatholifche Geiftlichkeit feiner Vaterſtadt entwickelte 
und fogar feine Drohbriefe „gegen diefelben einräumte; 
doch befannte er, daß es „ein elendes Mittel” und daß 
er beim Schreiben der Briefe nur auf Geld für fich bes 
dacht gewefen wäre. 

Der König theilte nicht die agrarifchen Grundfäße 
Rudolf. Er ward durch einen allerhöchften Befcheid 
vom 6. September an die Behörden verwiefen. Rudolf 
ließ fich dadurch nicht abfchreden. Am 10. September 
fam er. aufs Neue mit einem Immediatgeſuch beim 
Könige um eine Unterftüsung von 100 Thalern ein. Es 
wäre fehr intereffant, die Gründe zu Fennen, womit er 
diefe Bitte unterftügte; wir erfahren nur, daß er in der 
Supplif der höchften Perfon vertraute, „ich ſtehe zwar 
nicht in ganz bürftigen, aber doch in gehaltenen Umſtaͤn— 
den.” Der Magiftrat von Frauenburg, an welchen das 
Gefuch remittirt wurde, eröffnete ihm, daß bei feiner Er: 
werbsfähigfeit Fein Grund. vorhanden fei, ihm eine Unterz 
ſtuͤtzung zu. bemilligen. 

Nun hatte er doch alle erlaubten Mege eingefhlagen, 
damit es befjer werde, aber vergebens. Seine Mitbürger 
und fein König. hatten feinen Drang, feinen Willen und 
feine Wünfche nicht anerkannt; alfo mußte er fich felbft 
helfen. Er fagt darüber in einem Protokoll: 

„Als ich dieſen Beſcheid erhielt, dachte ich daruͤber 
nach, wie ich am beſten meine Erwerbsfaͤhigkeit bethaͤtigen 
koͤnne. Da kam mir der Gedanke ein, mir vom Biſchofe 
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eineerkleflihe Summe zu holen und zwar, da ich wußte, 
daß er in Güte mir nichts geben würde, ihn durch drohende 
Gewalt dazu zu nöthigen. Es fiel mir gar nicht eim, 
daß es etwas Unrechtes fei, da er fo viele Zaufende 
befigt, und zwar auch mit. Unrecht.” 

Befragt, warum er das für nichts Unrechtes halte, 
antwortete er: „Alle Priefter befigen ihre Reichthuͤmer mit 
Unrecht; darum hielt ich mich auch für ganz berechtigt, 
dem Bifchofe von feinen fo viel zu nehmen, als ich ſelbſt 
bedurfte.“ 

Ob er auch uͤber ſeine Anſicht, warum die Prieſter 
ihre Reichthuͤmer mit Unrecht beſaͤßen? befragt worden, 
und welche Auskunft er gegeben, iſt uns nicht mitgetheilt. 
Dagegen behauptete er, er habe nicht allein gegen die 
katholiſche Geiſtlichkeit im Allgemeinen, ſondern auch gegen 


den Bifhof von Hatten fpeciell und auch gegen feine 


MWirthfchafterin, . die Pfeiffer, einen großen Haß gehegt. 
Weshalb? wird ebenfo wenig angegeben. Doch wird bie 
Vermuthung aufgeftelt, daß er diefen Haß befonderd m 
ben Borgrund geftellt habe, um der damit verbundenen 
räuberifgien Abficht einen beffern Mantel überzuhängen. 
In einem andern, frügern, Protokoll fagte er: 

„Schon vor etwa zwei Monaten entfland. in mir der 
Gedanke, zu dem alten Bifchofe einmal hinzugeben und 
ihn zu berauben. Doch hatte ich damals noch nicht gleich 
an einen Mord gedacht. Mit jenem Gedanken trug ich 
mich fortwährend, bis etwa drei Wochen vor Weihnachten, 
wo auch der Gedanke in mir entfland, wenn ed nöthig 
fein, follte, bei dem Raube den mir etwa im Wege 
flehenben Menfchen zu tödten.” 

Auch diefe Aeußerungen werben nicht gerade die eigenften 
Worte und Ausdrüde Rudolf's gewefen fein, fondern 
find durch die Wermittelung des Inquirenten in beffen 
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Schriftfprache uͤberſetzt. Ebenſo verhält es fich mit dem 
eigentlichen ausführlihen Befenntniß über die That felbft, 
welches er beim Werhöre am 16. Januar abgab. Die 
Erzählung ift indeffen fo wichtig, und es blist fo viel, 
nicht allein von der eigenen Denkungsweiſe, fondern auch 
von der Sprache des Verbrecherd daraus hervor, daß wir 
nichts Beſſeres thun koͤnnen, ald den wörtlichen Inhalt 
des Protofol hier mittheilen. 

„Sin Paar Wochen vor der That dachte ich naher 
der Sache nach, und entfchlog mich, wenn ich bei ber 
That ertappt würde, Alles niederzumachen, was fich mir 
widerfegen follte. Noch war ich zweifelhaft, ob ich die 
Zhat ausführen folle oder nicht, da erhob ich meine Seele 
zu Gott und bat ihn, mir ein Zeichen zu geben, ob ich 
es thun folle oder nicht, fowie ich es in der Bibel gelefen 
hatte, daß fo Mancher den lieben Gott gebeten hat Zihm 
ein folches Zeichen zu geben. Als ein billigendes Zeichen 
wollte ich ed annehmen, wenn ich im Kartenfpiel gewönne, 
als ein miöbilligendes, wenn ich verlöre. Sch fpielte am 
erften, zweiten und dritten Weihnachtöfeiertage und verlor 
an jedem Zage etwad. Da dachte ich, das Spiel felbft 
ift ein Zeufelöfpiel, und darin kann Gott mir Fein Zeichen 
geben. Auh am Neujahrötage fpielte ich Karten und 
verlor abermals. Sch nahm mir nun vor, Sonntag 
während der legten Andachtftunden in die Kirche zu gehen 
und dort das Zeichen Gottes zu erwarten. Ich ging‘ 
. daher den 3. Januar um 4 Uhr in die Pfarrkirche und 
Dachte: wenn ich die Kirche wieder verlaffe und mir außer 
der Kirche zuerft ein Mann begegne, fo fei dies ein 
Zeichen Gottes, daß ich die That ausführen, wenn mir 
aber ein Srauenzimmer begegne, daß ich die That unter: 
laffen fole Um 5 Uhr verließ ich die Kirche, und ber 
Erfte, der mir auf der Straße begegnete, war eine Manns: 
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perfon. Sch glaubte nun wirklich, dieſes fei ein Zeichen 
Gottes und mein. Entfchluß fland nun fefl. 

„Schon Nachmittags zwifchen 2 und 3 Uhr hatte ich 
mir zu Haufe eine Larve von Leinwand mit einem Barte 
von Kattun gemacht, um foldde vor das Geficht zu nehmen. 
und unerkannt zu bleiben. Nachdem ich die Larve ge: 
fertigt, hatte ich folche in meine Hofentafche geftedt. Aus 
der Kirche ging ich zu meinem Meifter W. und bat die 
Ehefrau defjelben um 15 Ser. auf mein Wochenlohn. 
Sch konnte nicht wiffen, ob mir mein Vorhaben auch 
gelingen wuͤrde und. auf diefen Fall wollte ich mich mit 
Gelde verfehen, um an biefem Abend Solo zu fpielen. 
Etwa um halb 6 Uhr ging ich nach Haufe. Sch ging 
unruhig und abermals unentfchloffen, ob ich die That 
ausführen folle oder nicht, in der Stube auf und ab. 
Es wurde zur lebten Andachtöftunde. geklingelt und die 
Leute gingen zur Kirche. Sch trat ans Fenſter und dachte 
nochmald: wenn zuerft eine Mannöperfon vorbeigehen 
würbe, dann wolle ich die That ausführen, Fame aber 
zuerfi ein Srauenzimmer, dann wolle ich fie unterlaffen. 
Es fam eine Mannöperfon, dann kamen zwei und hinter 
diefen noch eine Mannsperfon. Nun war ich entfchloffen; 
doch einige Augenblide nachher fliegen mir wieder Zweifel 
auf; und ich befchloß endlich, indem ich nach. dem Monde 
fab, wenn bis ein Biertel auf 7 Uhr dee Mond mindeftens 
drei Mal dur Wolken verbunfelt würde, die That aus 
zuführen, gegentheils fie zu unterlaffen. Sch beobachtete 
ben: Mond, es zogen Wolfen über denfelben, er wurde 
vier Mal verdunkelt, und noch hatte ed nicht ein Viertel 
auf T Uhr gefchlagen. Die Glode fchlug ein Viertel, 
und: ich: ging.“ 

Diefed merkwürdige Gotteögericht rief er nur im legten 
Augenblide an. Bei den Vorbereitungen zur That hatte 
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er nichts von Zweifeln und: innern Schauern bemerkt. 
Schon 14 Zage vorher hatte er ſich nach einem Beile 
umgefehen, das er als: Waffe mitnehmen - wollte. . Er 
wollte es ſchon fruͤh bei Seite fchaffen, damit, . wenn- e8 
erſt bei der That fehlte, Fein Verdacht gegen ihn entfpringen 
möchte... Aber eö war verlegt... Er: nahm biefen Umftand 
nicht als ——— Bons; von re Vorhaben — 
laſſen. 

Am Neujahrstage * hatte er ſich ſchon einen 
armdicken Stiel eines Holzſchlaͤgers verſchafft. Am einen 
Ende kerbte er ihn rund ein und knuͤpfte darum einen 
Riemen ſo feſt, mit auslaufender Schlinge, daß er dieſe 
um die Hand ſchlingen konnte; damit wollte er zum Bi⸗ 
ſchof. Kaum war dies Mordwerkzeug fertig, ſo entdeckte 
er indeſſen wieder das Beil. Er band nun den Riemen 
vom Knittel los und ſpitzte erſteren am einen Ende ſo 
zu, daß er denſelben durch das Loch am Stiel des Beiles 
ziehen koͤnne. Zugleich ſteckte er am 3. Januar eine 
Tuchecke in die Taſche, um den Biſchof und. feine Haus: 
hälterin, wenn es Noth.thäte, damit zufammen zu binden. 

Erft um 6% Uhr verließ er die Wohnſtube der eltern, 
holte aus dem Verſteck das Beil hervor, zog den Riemen 
durch und verbargies unter feinem. Oberrode. Er: ging 
nun in einen Branntweinladen, trank aber, um fich zur 
That zu'ftärken, nur für 6 Pfennige Schnaps, und fchlich 
dann auf Ummegen aus:der Stadt auf den Domberg. 

Auch: auf diefem Wege handelte er mit dem vollen 
Vorbedachte eines umfichtigen, entfchloffenen - Mannes. 
Er unterfuchte, ob die ſeitwaͤrts gelegene Eingangspforte 
zum Domplaß noch offen ſei. Wenn die That gefchehen, 
wollte er das geflohlene Gut in einem. der Gärten am 
Domberge. verfteden. . Dabei hätte er über die Zaͤune 
ſteigen müffen, und jetzt wollte er fich nur überzeußen, 


Rudolf Kühnapfel. 89 


ob er beim Ueberſteigen auch nicht uͤberraſcht werden 
moͤchte. Die Pforte war verſchloſſen. Auch kam ein 
Mann mit "einem: Hühnerhunde den: Domberg herauf; 
zugleich hoͤrte er die Schellen eines Schlitten, der über 
ven Berg fuhr. Schriell wandte ev ſich um, und that, 
als wenn er den Berg hinuntergehe. Als es wieder ſtill 
wurde under Niemand, fo weit fein Auge reichte, wahr⸗ 
nahm, flieg er wieder hinauf. und ging durch die offene 
Hofpforte: auf dem Hof: der: bifchöflichen - Curie. Wir 
laffen ihn jet wieder mit feinen eigenen Worten erzählen: 
17, Bor der Pforte ſetzte ich mir die Larve auf, machte 
bad: Beil los, nahm es in die Hand und ſchlang den 
Riemen um die Hand. Ich ging nun nach der Hausthür. 
Die Thür war verfchloffen und ich ſchlug mit der Hand 
zwei bis drei" Male ſtark auf den. Drüder. In dem‘ 
Augenblide: hörte ich -ein. Geklingel und ich glaubte, es 
klingle im Haufe Ich trat rafıh vor die Thür und 
überzeugte mich, daß ein Schlitten vorbeifuhr, auf dem 
Kinder fi befinden mußten, denn ich hörte ein Kinders 
jauchzen.: Als. der. Schlitten vorbei war, Flopfte ich noch: 
nrald auf den Drüder der Thür, und als’ noch immer 
Niemand Fam, ging ich wieder bis an die Ecke des Haufes, 
um zu ſehen, ob nicht etwa durch‘ die Vorderhausthuͤr ein 
vieeicht noch zurücgebliebener Bedienter Fame und’ mich 
überfalle. Sch nahm freilih an, daß’ der Biſchof immer 
in der legten Stunde der 40ſtuͤndigen Andacht) feine 
fämmtlichen Dienftboten. in die: Kirche ſchicke, und die 
Vorausfegung machte mich fo dreifl. Als ich nun an 
der Ede: des Haufes fand und ‚mich überzeugte, daß auch 
von der Vorderfeite Alles fill war, Fam mir auf einmal 
ber Gebanfe ein, mich rafch davon zu machen und den 
ganzen Plan aufzugeben. Dieſer Gedanfe haftete' jedoch 
nur einen Augenblid bei mir, und ih Fam auf meinen 
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frübern Entſchluß wieder zuruͤck. Ich Flopfte ziemlich 
ftarf und heftig an das Fenfter der Gefindeflube und nun 
hörte ich ſchlarrende Tritte. Die Hausthuͤr wurde von 
innen geöffnet und ich trat vafch hinein. Es war dunkel, 
und ich konnte die Perfon, welche vor mir fand, nicht 
deutlich erkennen, doch Eonnte ich annehmen, daß es Feine 
andere fei, ald die alte Haushälterin. Sch fragte fie, ob 
die Ercellenz zu Haufe fei? und fie antwortete: ja! Ich 
fagte nun zu ihr: „Das Geld her, oder es ift Ihr Tod!’ 
Sie erwiderte darauf: „Sa, erft Geld haben!” Sch fagte 
nun: „Bon Haben ift hier nicht die Rede, nur nicht 
lange gefadelt (gezögert)!" Sie erwiderte darauf: „Das 
Geld ift alles oben.” Mit diefen Morten zog fie fich 
zurüd in die Gefindeftube. Ich aber folgte ihr raſch 
nach und ergriff fie mit der linken Hand an der Schulter, 
mit den Worten: „Fackele Sie nicht lange, fondern ſchaffe 
Sie Geld!’ Sie erklärte nochmald, daß das Gelb alles 
oben fei, worauf ich ihr fagte: „Nun, dann fomme Sie 
herauf,” u 
A „Sie ging ohne Weiteres nach der Treppe und biefe 
hinauf. Schon unten ließ ich ihre Schulter los und faßte 
fie hinten am Rode, indem ich ihr nachging. Dben im 
Hauptgefhoß angefommen, gingen wir durch dad Bor: 
zimmer in dad Wohnzimmer, und von da bis in bie 
Thür, welche zum Schlafzimmer führt. In dem Schlaf 
zimmer ſah id den Bifchof an dem Zifche figen, er las 
bei einer Lampe in einem Buche. Die Rofalie Pfeiffer 
fagte: „Excellenz, bier ift Semand, der Geld verlangt.“ 
Sch ſchob nun die Pfeiffer von ber Thür bis zum Zifche, 
folgte ihr und fagte zum Bifchof: „Ja, ja, fo iſts wirf- 
lich, ich verlange Geld.” Als ich dieſes gefagt hatte, zog 
fi) die Pfeiffer, indem ich fie losließ, raſch durch die 
Thür in das Wohnzimmer zurüd und eilte nach der 
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Thür, die dad Wohn mit dem Vorderzimmer verbindet. 
Sch verfolgte fie, ftieß fie mit der -linfen Hand von der 
Thuͤr zurüd, und verfegte ihr mit Dem Beile einen ſcharfen 
Hieb auf den Kopf. Sie fiel fogleih zu Boden, und 
ich hielt fie zwar nicht für tobt, jedoch für betaubt und 
unſchaͤdlich. Ich hatte auch gerade nicht die Abficht, fie 
zu töbten, und beshalb hieb ich auch nicht von oben 
gerabe herunter, fondern von der Seite. 

„Ich ging: nun wieber raſch in das Schlafzimmer des 
Biſchofs. So eben fland er von feinem Stuhle auf. 
Er fagte zu: mir, als ich ihn an dem Kragen feines 
Schlafpelzes faßte, mit zitternder Stimme: „Menſch, was 
bewegt Euch zu einer folden That? Bon wo find Sie?“ 
Ich fagte darauf: „Das geht Sie nichts anz ich verlange 
nur Geld.” Darauf trat er an feinen Secretair, nahm 
aus einer Schublade etwas Geld und gab mir folches. 
Es fchienen mir ‚zwei Thalerflüde und ein Guldenftüd zu 
fein. Sch ſteckte das erhaltene Geld in die Brufttafche 
meines Rodes und fagte zu ihm; „Das ift noch nichts ;" 
er erwiderte Darauf: „Sch werde Ihnen mehr geben,” 
und. gab mir darauf Geld in Papier gewidelt. Auch 
dieſes fledte ich im diefelbe Zafıhe und fagte: „Auch 
Goldgeld müffen Sie mir geben.” Der Bifchof nahm 
hierauf einen grünfeibenen Beutel, reichte mir folchen und 
fagte: „Da ift auch etwas Gold darin.” Auch diefen 
Beutel ſteckte ich in diefelbe Taſche und fagte: „Auch die 
füberne Dofe und die Uhr will ich haben.” Der Bifchof 
nahm ‚nun eine goldene Dofe und eine goldene Uhr aus 
dem Secretair und reichte mir Beides mit den Worten: 
„Hier ift eine goldene Dofe und eine goldene Uhr.” Auch 
diefe Gegenftände ftedte ich in dieſelbe Taſche und fagte: 
„Ih muß noch mehr Geld haben.” Hierauf fagte der 
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Bifhof: „Eine Role mit 50 Thalern fann ich Ihnen 
noch geben;‘ ging an eine Commode, zog eine Schublade 
auf, und gab mir eine Role mit Thalerftüden. Ich 
ſteckte dieſe Rolle in meine hintere Rodtafche und fagte: 
„Nun ſeien Sie fo gut und leuchten Sie mir herunter.’ 
Der. Bifchof nahm einen Wachsſtock. 

„Während der Bifchof den Wachsſtock anzündete, fah 
ih durch die Thür, daß die Pfeiffer, welche ich niederge- 
Schlagen hatte, jest wieder mitten im Wohnzimmer auf: 
recht fland. Ich ging in das Wohnzimmer und: hörte, 
daß ſie etwas fprach, ich glaube die Worte: „Ercellenz, 
fommen Sie doch!“ Die Larve: hatte fich fo- verfchoben, 
daß fie mich am Sehen  hinderte. Sch faßte daher mit 
ber rechten Hand, in der ich das Beil hielt, an meine 
Müse, hob diefe ein wenig auf, riß mir. mit der linfen 
Hand die Larve ab und- warf folche zu Boden. 

„Ich trat nun raſch auf die Pfeiffer zu und verſetzte 
ihr zwei Hiebe mit dem ſcharfen Beile auf den Kopf. 
Sie ſtuͤrzte Davon nieder. Ich ließ fie: liegen und ging 
wieder in das Schlafzimmer, woſelbſt ich den Biſchof 
mit dem Anzuͤnden des Wachöftodes beſchaͤftigt fand. 
Ich ſagte zu ihm: „Geben Sie her, ich werde anſtecken;“ 
doch in dieſem Augenblicke brannte der Wachsſtock ſchon 
und der Biſchof ſagte zu mir: „Was haben Sie: doch in 
jener Stube wieder gethan? Thun Sie doch meiner Rofalie 
nichts mehr!’ worauf ich erwiderte: „Nein, nein.” Waͤh— 
rend wir. nach der Thuͤr gingen, faßte der Bifchof mich 
beim Unterarm und fagte, -fortfahrend in feiner frühern 
Bitte: „Sie hat mir AL Jahre treu gedient.” -- Darauf 
erwiderte ich: „Da. bleibt. fich gleich, das geht mich nichts 
an.” Während dieſes Geſpraͤchs waren wir. Beide in 
das Wohnzimmer getreten, und ich hörte nun die Pfeiffer 
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noch ſchnarchen. Sch trat an fie heran und verfeßte ihr, 
fowie fie dalag, noch zwei oder drei Hiebe mit dem Beile 
auf den Kopf. 

„Als ich der Pfeiffer die legten Hiebe gegeben hatte 
fagte der Bifchof: „Sie haben: ja doch nicht Wort ge: 
halten, Sie haben mir doch verfprochen, ihr nichts zu 
thun;“ und während diefer Worte fiel ihm der Wachsſtock 
aus der Hand, wahrfcheinlih vor Schred. In diefem 
Augenblide fiel e8 mir auf, daß der Biſchof mich früher 
drei Mal gefragt hatte: „aber fagen Sie mir doch, von 
wo find Sie?” ein Mal fogleich im Anfange, dann wie: 
der, als ich noch mehr Geld verlangte, und endlich, als 
er mir die Role mit 50 XThalern gegeben hatte. Sch 
glaubte jest, daß er mich erkannt haben möge. Als der 
Wachsſtock zu Boden fiel und auslöfchte, buͤckte fich ber 
Bifhof, um den Wachsſtock aufzuheben, und gleichzeitig 
buͤckte auch ich mich nach dem Wachsftode. Der Biſchof 
richtete fich wieder auf, auch ich ftand wieder aufrecht, ſah mich 
nach. der Lampe in dem Schlafzimmer um, und dachte daran, 
den Wachsſtock wieder anzuzünden. Doch in diefem Augen: 
blicke überfiel mich eine Wuth, und ich hieb mit meinem 
Beile einen fcharfen. Hieb von der Seite in den Hinter: 
kopf des Bifchofs, welcher Hieb wohl getroffen haben 
mußte, denn es Frachte fo, ald wenn man einen alten 
Topf zerfchlägt. Der Bifchof flürzte mit dem Ausrufe: 
„o Gott!” vornüber zu Boden, mit dem Geficht gegen 
die-Erde. Ich verfeßte ihm noch einen Hieb in den Kopf 
und diefer traf auch feinen Schlafpelz.“ 

Sp waren bie letzten Augenblide Staniölaus’ von 
Hatten, des 76jährigen Bifchofs von Ermeland. Wir 
haben feinen andern Zeugen darüber als feinen Mörder. 
An der Wahrhaftigkeit und Genauigkeit feiner Ausfage 
ift nicht zu zweifeln; fie trägt in fich felbft den Stempel 
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der Echtheit. Nur in einzelnen Punkten änderte oder vervoll- 
ftandigte er fie in einem freiwilligen Geftändniffe, welches 
er, nach der Verurtheilung, zur Beruhigung feines Ge: 
wiffens abzulegen fich gedrungen fühlte und das wir ſpaͤ— 
ter mittheilen werden. Es betraf nur die Motive feiner 
That und feinen eigenen Seelenzuftand bei derfelben. 

Rudolf führte noch einen dritten Hieb auf den ie: 
genden, auch räumte er nachmals ein, daß wol fämmtliche 
fünf am Kopfe vorgefundenen Hiebwunden von ihm ber: 
rührten, obwol er fi der letzten Umftände nicht recht 
entfinnen wollte. Nach der That ging er aus dem Haufe 
auf den Hof, wufch fein blutige Beil in dem Schnee, 
ftedte e8 unter den Rod und eilte dann auf einem andern 
MWege nach der Stadt zurüd. Den Riemen warf er 
unterwegs über einen Gartenzaun. 

Im älterlihen Haufe angelangt, ftellte er das Beil 
an den Drt, wo er ed gefunden, verbarg die Uhr im 
Stalle und padte die übrigen Sachen in ein Tuch, das 
er in die Mauerriße Flemmte. Niemand bemerkte etwas 
davon. Mutter und Schwefter waren ausgegangen, der 
Vater lag auf feinem Bette. 

Nun ging er in die Schentftube, wo wir ihn fchon 
früher fahen. Wenn er wirklich dort fehon vor 7 Uhr 
angelangt ift, fo muß man die Schnelligkeit und Fertig: 
keit bewundern, mit welcher er Verkleidung, Mord, Raub, 
Reinigung und das Verſtecken der Sachen ind Werf ge: 
fest, da er erfi nach) 6, Uhr das älterliche Haus verlaffen 
haben will! 

Daß er in der Schenke, als die Mordnachricht ankam, 
geäußert haben foll: „ja, mir zittern auch die Beine,“ 
betritt er. „Auch ich erfchraf,” fagte er, „Doch eben nicht 
fehr; denn es fiel mir nicht ein, daß man mich für den 
Mörder halten würde.” 
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Ob bei der That kein Blut auf ihn gefprist war, 
oder ob er feine Kleider fo geſchickt gereinigt hatte, daß 
man bei feiner eriten Berhaftung auf dem Rathhauſe 
feine Spuren "davon entdedte, erhellt nicht. ntlaffen 
und in feine Wohnung zurüdgekehrt, fchlief er jedoch erft 
gegen 2 Uhr ein. Er fagt: „Reue über meine That 
beunruhigte mich nicht, fondern nur die Furcht vor der 
Entdedung.” Am andern Morgen ging er, ald wäre 
nichts vorgefallen, zu feinem Meifter auf die Arbeit und 
wurde erft bei feiner Rüdkehr, um 10 Uhr Morgens, 
gefangen genommen. 


— — — — — 


Bei ſeinem Bekenntniß blieb er waͤhrend der ganzen 
Unterſuchung. Fortwaͤhrend behauptete er, daß er die 
That niemals bereut habe und auch jetzt nicht bereue, 
und ſuchte, wie es heißt, „dieſelbe ſogar mit Sophismen 
zu rechtfertigen“. 

Fuͤr den erkennenden Richter blieben wenig Zweifels⸗ 
fragen. Zwar war nur ein directer Zeuge da, ſein eige— 
nes Geſtaͤndniß, aber es war entſchieden und beſtimmt 
abgegeben; es konnte kein Zweifel daruͤber obwalten, daß 
er es aus voller Ueberzeugung abgelegt, und es ſtimmte 
aufs genaueſte mit allen ſonſt ermittelten Umſtaͤnden — 
ſogar der Riemen, den er uͤber den Gartenzaun geworfen, 
fand ſich daſelbſt vor — ſo daß der Thatbeſtand mit der 
Thaͤterſchaft vollſtaͤndig ermittelt war. Deſto ſchwieriger 
war die Aufgabe fuͤr Kuͤhnapfel's Defenſor, welcher, ſeiner 
traurigen Pflicht zu genuͤgen, den Raub nur als einen 
Diebſtahl darzuſtellen verſuchte, indem der Thaͤter vom 
Biſchofe das Geld, ohne Anwendung von Drohungen, 
erhalten, und den Mord ald einen bloßen Todtfchlag, in- 
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dem er ben Bifchof, ohne‘ Ueberlegung, nur in einem 
Zuftande- von Wuth getödtet habe. Auch daß er, von 
einem ſtrengen Vater feinen Seelenfräften unarigemeffen 
behandelt, von früh auf von einem fanatifchen Haß gegen 
die Eatholifchen Geiftlichen entbrannt, einem Prädeftinations- 
glauben hingegeben ‚ früher an einer erwiefenen Zobfucht 
leidend, 'nicht mit völliger Freiheit und Weberlegung ge: 
handelt habe, wornach erden Inquifiten nur wegen Todt⸗ 
ſchlags außerordentlich: zu lebenswieriger Bnchheitöftnafe su 
verurtheilen antrug. 

Unfere Zefer werden von und nicht die Entwidelung 
der Gruͤnde fodern, weshalb der erkennende Richter in 
Rudolf's That einen wirklichen Raubmord fand und da— 
nach erkannte; wichtiger aber iſt die Ausfuͤhrung des 
erſten Erkenntniſſes hinſichts der angeblich beſchraͤnkten 
Willensfreiheit. Wiewol auch in dieſer Beziehung kein 
Laie dem Zweifel Raum geben wird, daß, wenn je ein 
Moͤrder, dieſer vollkommen zurechnungsfaͤhig war, und 
daß feine frühere Tobſucht fo wenig als fein eingewurzel: 
ter Haß gegen die Fatholifche Geiftlichfeit, auch felbft 
wenn fie bis zur firen Idee geworden wäre, feine Wil: 
lenöthätigkeit fo: befchränfte, daß er nicht mit der vollen 
Strafe belegt werden follen, fo. ift und die Ausführung 
des Richters uͤber dieſen Punkt doch um deshalb von 
Intereſſe, weil verſchiedene Zuͤge aus Rudolf's Jugend⸗ 
leben darin angefuͤhrt werden, welche uns, wenn auch 
nur duͤrftige, Einblicke in ſeinen Entwickelungsproceß ge: 
waͤhren. 

Wir willen aus den mitgetheilten Unterfuchur 
daß fein eigener Vater ihm das ſchlechteſte Zeuge 
er habe einen bösartigen Charakter von früh ar ; 
nie etwas von Liebe und Ehrfurcht ‚gegen feir a 
gewußt, und ihn, den Vater, ſelbſt mehrmals a. 
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Der Bater warf ihm vor, daß er immer gern gefpielt, 
gern getrunken. und daher auch nie etwas erfpart habe. 
Beachtenswerth ift ed, daß die andern beiden. Schneider: 
meifter in Frauenburg, bei denen ex. gearbeitet, ein weit 
befferes Urtheil über ihn fällen als der eigene Bater. 
Sie nennen ihn. einen „fleißigen , ſtillen und ruhigen Ar⸗ 
beiter.“ — „Er waͤre immer folgſam und gut geweſen, 
wenn er artig und freundlich behandelt worden; gewoͤhn⸗ 
lich trübfinnig und ſchweigſam, habe er aber nicht mehr 
gefprochen, als nothwendig.” Ebenſo wenig bezeugen 
Andere feine Trunkſucht. Der eine. Schneidermeifter hielt 
auch einen Branntweinfhant und übertrug Kühnapfel 
zuweilen die Aufficht, aber er nahm nie wahr, daß er bie 
Gelegenheit benußte, fich zu beraufchen, was er fehr leicht 
gekonnt. Ebenſo befundete ein anderer Gaftwirth, daß 
Rudolf. bei ihm nie viel draufgehen laffen, nur Bier ge: 
trunfen. und im deutſch Solofpiel zu fo geringem Einfas 
gefpielt, habe, -daß er nie mehr als 5, höchitens 10 Gil: 
bergrofchen verlieren Fünnen. Nach feiner. eigenen Aeuße: 
rung war dad Kartenfpiel die. einzige Leidenfchaft, der er 
ſich hingab. 

Es ſcheint in dem ungluͤcklichen Verhaͤltniſſe zwiſchen 
Vater und Sohn der erſte Keim der Verderbniß des 
Letztern zu ruhen. Ein Sohn, deſſen eigene Gaben und 
ſelbſtkraͤftige Willensrichtung der Vater nicht verſtand; 
ein Vater, der ihn zu einem Lebensberufe zwang, welcher 
ſeiner Natur und ſeinen Anlagen ganz entgegen war. 
Gegen den Vater war er in beſtaͤndiger Entruͤſtung und 
Widerſtandz gegen Fremde, die ihn zu nehmen wußten, 
wie er. war, freundlich und nachgiebig. Ob vielleicht bie 
Aeltern ſtreng bigott waren und auch. darin ben freis 
denfenden Sohn N wird uns 
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nicht gefagt. Es ift möglih, aber — der fanatifche 
Schwärmer gegen den Katholicdmus, wie er auf den 
erften Blick erfcheint, war er nicht. Das Erfenntniß 
führt dies zur Genüge aus. Hier einige Auszüge def: 
jelben! 

Rudolf Kühnapfel erinnert ſich ſchon aus der Zeit vor 
feinem fiebenten Lebensjahre, daß, als fein Bater ihn 
einft zwang, ſich noch länger im Lefen zu üben, er zwar 
die Lippen rührte, aber nicht wirklich las, fondern auf 
feinen Vater fchimpfte. Nicht diefer Eindifche Vorfall an 
fih, fondern, daß Inquifit jegt noch denfelben im Ge: 
dachtnig hat, bemeift die fchon damalige Stärke feines 
Grolles. Sm 14. Sabre wurde er von feinem Bater 
einft ſtark gezüchtigt, und ber Vater drohte ihm: ev werde 
des Nachts ihn nochmals züchtigen fommen. Der 14jäh: 
rige Knabe nahm hierauf, ald er ſich zu Bette legte, 
daffelbe Beil, mit welchem er jest den Mord vollführt, 
mit fih und legte ed unter fein Bett; — wie er felbfi 
fagt, mit dem feiten Vorſatze, feinen Vater, wenn diefer 
ihn züchtigen Fame, mit dem Beile vor den Kopf zu 
schlagen. Er fügt zwar hinzu: ob er gerade den Plan 
gehabt, feinen Water zu tödten, koͤnne er nicht fagen; er 
babe gehofft, daß fein Eräftiger Widerftand feinen Water 
"> veranlafjen würde, von weitern Mishandlungen abzuftehen. 
Sedenfalls erkennt man aber auch ſchon hieraus, wie das 
Gemüth des Knaben damals bereits verwildert, dem böfe- 
ften Vorfage Raum gab. Allein nicht blos gegen feinen 
Bater richteten fich feine bösartigen Gedanken. Als feine 
Mitfchüler ſich beriethen, ihrem Lehrer einen Poffen zu 
fpielen, fchlug er vor, die Trompete, welche der Lehrer 
gewöhnlich bei dem Gottesdienfte in der Kirche blies, am 
Mundftüde mit Gift zu beftreihen. Man befchloß, 
Fliegenſchwamm zu wählen; und wenngleich der Plan 
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nie zur Ausführung Fam, zeigte fich doch auch in diefem 
Borfchlage feine raffinirte Bosheit. 

Gegen dad Handwerk des Schneiders hatte er früh 
einen Widerwillen. Den fpeciellen Grund gibt er nicht 
an. Die wiederholten Verſuche, ihn einem andern Hand: 
werke zu widmen, fchlugen indefjen fehl; jedesmal ging 
er fehr fchnell, und weil ihm das Verhältnig — wie es 
fcheint, aus eigener Schuld — miöfiel, aus der Lehre. 
Seine Ungenügfamkeit und feine Unzufriedenheit mit fei: 
ner außern Lage gab fich fchon damals zu erkennen. 
Zwiſchen Water und Sohn Fam es hierauf zu immer 
beftigeren Auftritten. Der Sohn war nicht nur unwils 
lig, weil er bei dem Schneiderhandwerk verbleiben mußte, 
ſondern auch daruͤber aufgebracht, daß ſein Vater ihm 
keinen Wochenlohn und nach ſeiner Meinung nicht genug 
Geld zur Verwendung für fein Vergnügen gab. Ber: 
gnügungs = und Geldfucht traten damals zuerft ftärker 
hervor. 

Seine Leidenfchaftlichkeit erreichte mittlerweile einen 
außerordentlich hohen Grad. Des Nachts Fonnte er wegen 
feiner Aufregung nicht ſchlafen. Er lief Stunden lang 
mitten in der Nacht in der Stadt und in der Umgegend 
umher. Am Zage war er ermattet und zur Arbeit un: 
braudbar. Man hielt ihn für krank. Als man ihm aber 
die Ader fehlagen wollte, drohte er mit gewaltfamer Wi: 
derfeßlichkeit, fonnte nur durch die Uebermacht überwältigt 
werden und .biß felbft den Wundarzt in die Hand. Man 
mußte ihn wie einen Tobfüchtigen behandeln, dennoch 
verfichert er jetzt, daß er feine völlige Befinnung und 
Ueberlegung befeffen habe, und man kann ihm dies — 
wenn er auch vielleicht körperlich krankhaft afficirt wa 
wohl glauben, da er fo genau die Eleinften Details 1. 
rend feines damaligen Zuftanded anzugeben gewußt 
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Hiernach war auch jene anfcheinende Zobfucht, die Durch 
Anwendung der Zwangsjade gehemmt werden mußte, vor: 
nehmlich nur der ſtaͤrkſte Ausbruch einer ungezahmten 
Leidenfchaftlichkeit, deren Befiegung jedoch Feinesweges 
außer den Grenzen feiner Macht lag. Er felbft fagt: 
„Ich mußte wol in meinem Zoben nachlaffen, denn ich 
überzeugte mich, daß diefes das einzige Mittel fei, mich 
zu befreien.‘ 

Noch harakteriftifcher ift ed, wie nach feiner Entlaf- 
fung aus der ärztlichen Behandlung feine wieder hervor: 
tretende Wuth und Leidenfchaftlichfeit gebandigt wurden. 
Seine eltern riefen bei einem Ausbruche der le&tern 
einen benachbarten Brauer zu Hülfe. Diefer, ein ftarker 
Mann, bieb ihn mit einem Säbel über den Arm, über: 
wältigte ihn und nahm ihn mit fich in feine Wirthfchaft. 
Er trug ihm Arbeiten auf, und, wie Inquifit woͤrtlich 
fagt: „Da ich fah, daß er ein flarfer Mann fet, befolgte 
ich feine Anweifungen.‘ 

Mo er fih alfo überzeugte, daß feine Wuth ihn nicht 
zum Ziele führe, verftand er ganz wohl, fich zu mäßigen . 
und zu unterwerfen. Er erkannte Die erzwingende Macht 
der außern Umftände fehr gut an, und es ift hieraus auch 
leicht erflärlich, warum er. unter der firengen Disciplin 
des Militairs zu feinem Vorwurfe Urfache gab. 

Zu der Wildheit feines Charakters fam aber bald auch 
ein immer zunehmender Haß gegen die Fatholifche Geift- 
lichkeit an feinem Geburtsorte, obwol Feiner derfelben im 
mindeften ihm zu nahe getreten war. Durch perfönliche 
Kraͤnkung war daher diefer Haß nicht hervorgerufen. 
Ebenfo wenig kann man annehmen, daß bemfelben eine 
Abneigung gegen den Fatholifchen Glauben zum Grunde 
gelegen habe, obwol Inquifit auf folche Weife feinen Haß 
jest gern erflären möchte; er gibt an: ſchon ald Knabe. 
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habe .er bisweilen fprechen gehört, daß die evangelifchen 
Chriften nicht fo abergläubifh und aufrichtiger wären, 
als die. Fatholifchen, und deshalb fehon in feinen Knaben: ' 
jahren die Idee gefaßt, dereinſt zur evangelifchen Confef: 
fion überzutreten. Später habe er auch Manches gelefen, 
welches . bei ihm noch mehr einen Widerwillen gegen den 
Katholicismus und: gegen die Fatholifchen Prieſter erzeugt. 
Snöbefondere habe er die Dombherren in Frauenburg Fen- 
nen gelernt, und gefehen und gehört, daß fie bei ihrem 
Reichthum unbarmherzig gegen die Armuth feien. 

Im artikulirten Verhöre entgegnete er auf die Frage: 
was er mit dem geraubten Gelde anzufangen gedacht: 
„Ich hatte die Abficht, mich recht bald von Frauenburg 
zu entfernen, und wenn ich recht. viel Geld finden würde, 
in die weite Welt zu gehen; - wenn es. aber wenig fein 
würde, nach Berlin zu gehen und Lotterie zu fpielen, um 
einen anfehnlichen Gewinn zu machen. Mit diefem Ge: 
winne wollte ich dann nach Frauenburg zurüdkehren, und 
wenn ich recht viel. gemönne, die Hälfte dieſes Gewinnes 
zum Bau einer evangelifchen Kirche hergeben und felbit 
zur evangelifchen Kirche übertreten.” 

Ob er hiermit Andere zu täufchen fich bemüht, mag 
dahingeftellt bleiben. Iſt dies nicht der Fall, fo fuchte 
er mindeftens fich felbft zu betrügen. 

Sn feinen umftändlichen Auslaffungen hat er nicht 
im Entfernteften auch nur irgend eine Glaubenölehre der 
fatholifchen Eonfeffion als eine folche bezeichnet, die feiner 
Meberzeugung widerfpräche. Seine Unzufriedenheit bezog 
fich, näher betrachtet, offenbar gar nicht auf die Dogmen 
der Fatholifchen Kirche; fie war, wie man auf das deut: 
lichfte erkennt, Lediglich gegen den Wohlftand der katho— 
lifchen Geiftlichen in Frauenburg gerichtet. Eigennug und 

‚Habfucht, gepaart mit neidifcher Misgunft, daß ihm nicht 


102 KRudolf Kühnapfel. 


ein gleicher Wohlftand befchieden fei, lagen zweifellos zum 
Grunde. 

Kuͤhnapfel's antikatholifcher Ingrimm war mit Gelde 
zu befchwichtigen. Das mochte er fühlen, und um fich 
den Anftric des Heroismus zu geben, flocht er in feine 
fruͤhern Foderungen und feine fpätern Auslaffungen Flos⸗ 
feln ein, die eben an Thorheit grenzen. Ernſt befragt, 
weshalb er denn perfönlichen Haß gegen den Biſchof ge- 
hegt, mußte er nichts Anderes zu antworten, alö: der 
Bifhof habe einft gegen feine Schwefter geäußert, daß 
ihre Aeltern in den erftern Jahren ihrer Ehe fehr unzu— 
frieden miteinander gelebt; derſelbe ſei ferner geizig ge: 
weien, habe feine Dienerfchaft fchlecht behandelt und 
wiffentlich zugelaffen, daß die Wirthfchafterin Pfeiffer die 
Diener gleichfalls fchlecht gehalten; im Herbſte vorigen 
Sahres habe endlich der Bifchof feine Schwefter beauf: 
tragt, ihn (den Inquifiten) zu befragen, was er in. feiner 
Supplik an Se. Majeftät den König gefchriebenz; und 
auf ihre fpätere Erwiderung, ihr Bruder wolle ed nicht 
fagen, geäußert: „Dann weiß er es wol felbft nicht, dann 
ift er doch ein Schafskopf.“ 

Don einem fonft fo verftändigen und umfichtigen 
Menfchen find ſolche Ausflüchte allerdings merkwürdig. 
Gegen die arme Roſalie Pfeiffer wußte er auch nichts 
einzumenden, als daß auch fie geizig gewefen fei und 
„oftmals fchlechte Milch für gute verkauft habe.” . 

Ein Bild feines Charakters wird fich, troß der vielen 
Luͤcken, jedem Lefer danach von felbft zufammenftellen. 
Jene letztern Aeußerungen waren vom Schamgefühl dictirt. 
Er fchämte fich feines Verbrechens vor fi) und vor fei: 
nem Richter, und hafchte num nad) Gründen umher, um 
dad Gemeine, Schändliche, das er vermöge feines klaren 
Verſtandes fühlte, zu befchönigen. In diefem Beftreben 
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hatte er gelebt, in dieſem Beſtreben ſtarb er. Er fuͤhlte 
vielleicht den Drang in ſich zum Heroismus. Da er 
ihn nicht im Leben zu uͤben Kraft, Ausdauer und Ge— 
legenheit fand, wollte er wenigſtens die Rolle deſſelben 
vor dem Tode ſich anluͤgen. 

Ob urſpruͤnglich boͤs oder gut — eine Frage, die nicht 
zu beantworten iſt, war er doch unſtreitig von großen 
Anlagen und einer entſchiedenen Charakterfeſtigkeit, welche, 
bei einer beſſern Erziehung und unter guͤnſtigern Umſtaͤn⸗ 
den, vielleicht einen großen Mann aus ihm gemacht hätte. 
In Kleine, drüdende Berhältniffe geworfen, artete der 
fühnere Flug feines Geiftes in Wildheit, Trotz und Un: 
muth aus, und endete mit dem Berbrechen. Der erfen: 
nende Richter will einen entfchiedenen Egoismus in ihm 
bemerken. Ob dies von Anbeginn der Fall war, dürfte 
in Frage zu flellen fein. Die Habfucht außert ſich an— 
ders; und das Kartenfpiel, geftändlich feine einzige Leis 
denfchaft, verräth an und für fich noch feinen habfüchtigen 
Charakter, fondern nur ein unruhiges Streben, nicht auf 
langfamem Wege, fondern durch kuͤhne Würfe fein Glüd 
zu machen. Der geringe Einfaß bei feinen Spielen wi: 
derfpricht fchon der Annahme, daß er im Spiele diefes 
Gluͤck ſuchte. Er ſetzte auf andere, gefährlichere Karten, 
aber nicht um etwas zu haben, zu befigen, fondern um 
eine Rolle in der Welt zu fpielen. ine welche, das 

wußte er freilich felbft nicht. Seine Bildung, feine er: 
worbenen Kenntnifje genügten für feinen Stand, darüber, 
hinaus aber fah ed chaotisch für ihn aus. Er wußte, er 
fühlte, daß der Menfch zu mehr da feiz wäre er in die 
Hände von Speenfpeculanten gefallen, fo hatten vielleicht 
größere Revolutionen in ihm ftattgefunden. Aber in dem 
befchränften Kreife, der ihn umgab, mußte er erft nach 
einer Idee, mit feinem dunkeln, unbefriedigten Verlangen 
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fuchen, an die er ſich anklammere, um fich felbft zu heben. 
In. Ermangelung anderer Größen, die er beneiden, mit 
denen er ringen fonnte, fah er nur die eine Macht der 
zeichen, angefehenen und, nach feiner Meinung, unthätigen 
Fatholifchen Domberren in feiner, Nähe. Was nun hier 
das vorherrfchende Gefühl war, der Neid oder das Gefühl 
des Haſſes, muß billig dahingeftellt bleiben, ‚da beide auf 
ein Ziel zufammen hinausführten. Mit allen feinen 
Fähigkeiten war er ohne Führer geblieben, die: fie zum 
Rechten geleitet hätten, und. in. feinem: verichloffenen, 
menfchenfeindlihen Weſen hatten die ungezügelten Dä- 
monen ihren fillen, unangefochtenen Sieg davon getragen. 
Wahrend; er aber ſchon reif war zum Entfeglichften, konnte 
er, in feiner Sphäre, mit Franz Moor fi rühmen, daß 
er Feine: Eleinen, gemeinen Verbrechen begangen. Er mar 
fein: Säufer, er hatte fich Eeinen Ausfchweifungen ergeben, 
er. mar. fein Dieb, Eein Zänfer mit Jedermann, er hatte 
feine Schulden, ja er Eonnte ein fleißiger, ftiller Arbeiter 
fein; denn fein Sinn ftand nach Höherem; er begnügte 
ſich nicht mit Dem, was dem gemeinen Menfchen 3er: 
fireuung und Luft gewährt. 

Er hatte fein Gluͤck, d. h. aus feiner gedrücten Lage 
herauszukommen, ertrogen wollen. Er konnte fich das 
Zeugniß geben, daß er alle Mittel angewandt, ja für. fei- 
nen niedern Standpunkt ganz außerordentliche, er mar 
zwei Mal feinen König unmittelbor angegangen, fich fei- 
ner anzunehmen, und aus ihm etwas zu machen. Da 
auch dies fehlgefchlagen war, rief er: flectere si nequeo 
superos, Acheronta movebo. Mit abergläubifchen Bor: 
fiellungen hatte Rudolf Kühnapfel: gewiß nicht viel zu 
thbum Mit dem -trogigften Bewußtfein war er zum Ent: 
ſchluß gefommen und feft darin; aber er wollte: doch, er 
hatte Luft, feinen Borfas fi) von einem höheren Willen 
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betätigen zu lafien. Er ſtellte alfo an den Himmel 
Fragen, die er zu feinen Gunften entfcheiden ſollte. 
Wären Weiber aus der Kirche gekommen und nicht 
Männer, wären die Wolfen nicht drei Mal am Monde 
vorübergezogen, fo würde er an ben Himmel andere 
Fragen geftellt haben, bis er ja gefagt hätte, Daß nicht 
auch ein geheimes. Grauen ſich der Frage beigemifcht, 
daß er vor dem: Entfeglichften nicht auch gefchaudert und 
gezaudert, daß er alfo eime letzte moralifche: Scheu zu 
überwinden, und eine moralifche Stärkung darin: gefucht 
habe, foll damit nicht gefagt fein, obgleich er es fich felbft 
nicht geftand. Ä 

Nun war die That. vollbracht. Ungefehehen machen 
ließ ſich nichts. Sie war entdedt. Vor den Gerichten 
und den Menfchen und vor einem großen Menfchenkenner, 
dem Polizeirath Dunder, fland er ald ein gemeiner 
Raubmörder da. Sein Stolz erwachte, und angereizt 
fuͤhlte er fi durch Alles, was auch in ihm von Beſſerem 
Vebte, ſich auszuſchmuͤcken mit allen Feten des Heroismus, 
um zu zeigen, daß er mehr fei, als man von ihm denke. 
Dazu gehörte von nun an die Aufrichtigfeit, mit.der er 
bekannte, die wiederholte Berficherung, daß er Feine Neue 
empfinde und der ausgepußgte Schmud von den an Gott 
gethanen Fragen, damit er im Stolze fagen koͤnne, er 
babe vor fich felbft nur Gottes Gebot ausgerichtet. So 
konnte er noch im artikulirten Verhöre fagen: 

„Bor der That glaubte ich nur ein Recht zu haben, 
dem Bifchofe etwas Geld abzunehmen, und nach der That 
glaubte ich nicht zu weit gegangen zu fein. or. ber 
Melt habe ich allerdings gegen das fünfte göttliche Gebot 
geſuͤndigt; ob aber auch vor Gott, das fleht dahin. — 
Es wäre nichtswürdige Heuchelei, wenn ich dußern follte, 
daß ich Reue über meine That gefühlt; ich fühle nur 
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Reue darüber, daß ih mich in folches Elend gebracht 
babe.’ 

Sn diefer Rolle verblieb er während der ganzen Un: 
terfuchung, und es find und die charakteriftifcheften Züge 
davon aufbewahrt worden. Am Beerdigungstage des 
Biſchofs fagte er: 

„Jetzt trinken fie auf dem Dome tüchtig Wein und 
an mich denkt Niemand, obgleich ich es ihnen doch ver: 
fchafft habe.” | 

As ihm die goldene, Dofe des erfchlagenen Bifchofs 
zur Anerkennung vorgezeigt wurde, befah er fie, öffnete 
fie, und nahm, wie er noch Zabad darin fand, während 
der Beantwortung einer Frage, behaglich eine Prife. 

An dem Actuarius, der ihm das Beil vorlegte, mochte 
er einige Aengftlichkeit bemerkt haben; bei feiner Abfuͤh— 
rung zum Gefängniffe dußerte er darüber: „Sch hätte 
mir doch follen den Spaß maden, dem Actuarius das 
Beil aus der Hand zu reißen und ihn dadurch noch mehr 
zu aͤngſtigen.“ 


Der Griminalfenat des Eönigsberger Oberlandeögerichts 
verurtheilte ihn durch das Erfenntnig vom 15. Februar 
18541 wegen zweifachen Raubmordes zum Rade von unten 
herauf. Als ihm dafjelbe am 10. März publicirt wurde, 
hörte er e8 mit den Gründen ruhig und gefaßt an, und 
erklärte, ald man ihn bedeutete, daß ihm dagegen das 
Rechtömittel der weitern Vertheidigung zuftehe, mit fefter 
Stimme: | 

„Nein, ich will von diefem Rechtsmittel feinen Ge: 
brauch machen, fondern bin zufrieden mit diefem Erkennt: 
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niſſe. Sch hoffe auch in der zweiten Inftanz Feine ge- 
lindere Todesſtrafe. Es tft mir übrigens auch gleichgül- 
tig, welche Zodeöftrafe ich erleide, denn ich fürchte den 
Zod nicht und wünfche denfelben recht bald zu erleiden. 
Nach den Grundfägen der Religion ift der Tod Verſetzung 
in einen befjern Zuftand, und nach diefen Grundfägen ift 
daher der Tod nicht Strafe, fondern Belohnung, oder — 
jener Grundfag der Religion ift falſch. Auf die Todesart 
felbft kann es nicht ankommen, denn fehon ein heftiger 
Zahnfchmerz ift empfindlicher als der Zodeöftreich.” 

Statt feiner appellirte, wie e3 nach der juriftifchen 
Griminalordnung zuläffig ift, fein Defenfor. Kühnapfel 
ließ es fich gefallen, erklärte aber, er koͤnne ihm feine 
weitern Momente an die Hand geben. Der Defenfor 
mußte fich daher auf feine in der erfien Inflanz ange 
gebenen Gründe befchränfen. Das Tribunal des König- 
reichs Preußen erkannte indeg unterm 7. April 1841 
dahin, daß das Erkenntniß erfter Inftanz lediglich zu 
beftätigen. 

Rudolf Kühnapfel war fich felbft und feinem Charakter 
getreu geblieben. Während feines ganzen Procefjes, fowie 
feiner ganzen Gefangenfchaft, hatte man Feine Art von 
Unruhe, Feine Ausbrüche der Verzweiflung an ihm be: 
merkt; er hatte feine Reue an den Tag gelegt und Feine 
Verſuche zum Entfliehen gemacht. Bon dem Augenblide 
an, wo er Dunder fein erftes Bekenntniß abgelegt, war 
die neue Rolle angenommen: gefaßt auf den Zod zu fein, 
als auf etwas Unvermeidliched, das in der Geftalt des 
Schaffottes und der Hinrichtung noch immer erträglicher 
fei, als wie es fo oft den Sterbenden auf dem Kranfen: 
bette befchleiche. Nichts von Neue, von religtöfen Em— 
pfindungen; nur gegen den Mann, welcher ihm dad Ge: 
ſtaͤndniß abgerungen, zeigte er eine Ehrerbietung oder 
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Anhanglichfeit, welche etwas, wie man will, Damonifches 
oder Neligiöfes, verrieth. Starke Charaktere werden. von 
der Kraft Anderer zur Bewunderung hingerifjen, und daß 
ein ruchlofer Verbrecher, der gegen Niemand Anhänglich- 
feit und Liebe an den Tag legte, von der moralifchen 
Kraft und dem Geſchick feines Inquirenten, befjelben 
Mannes, der nur dem Gefchäft lebt, ihm feine Geheim= 
niffe zu entloden, um ihn zu verderben, fo hingeriffen 
oder verzaubert wird, daß er fogar ihm Liebe zeigt, 
fommt, fo wunderbar es fcheint, nicht felten vor. Dem 
Polizeirath Dunder ift dies oft wiberfahren, fein befon= 
deres Glüd, verborgene Verbrecherwerkftätten zu entdeden, 
beruht mit auf der Anhänglichkeit, welche Verbrecher, die 
er der Juſtiz und Strafe überliefert, ihm bewahren. 
Diefe Anhänglichkeit hat fich oft in überrafchender Weiſe 
gezeigt, nie aber bewußter und rührender, als bei dieſem 
verfiocdten Mörder, der, troßig gegen Ieden, und, eng in 
feinen Ketten gefchloffen, ald er an Dunder vorüberges 
führt wurde, dieſem unter einer Berbeugung, fo tief es 
feine Eifen erlaubten, einen lesten, faſt zärtlichen Ab— 
ſchiedsgruß zuminfte. 

Nur ein Mal erwachte noch in dem Berbrecher eine 
Gewiffensregung, die. von feinen perfünlihen Motiven 
ausging. Er fühlte fich gedrungen, noch etwas vor ber 
Gerechtigkeit zu befennen; vielleicht um feiner heroifchen 
Rolle, die ganze Wahrheit auszufagen, getreu zu bleiben. 
Gerade an dem Tage, wo in Königäberg das zweite Er: 
fenntniß gefällt wurde, ließ er dem Inquirenten in 
Braunsberg, wo er gefangen faß, anzeigen, daß er 
ihn zu fprechen mwünfche. Als derfelbe ſich zu ihm ins 
Gefaͤngniß begab, legte er wörtlich folgendes Geftänd- 
niß ab: 

„Ich habe in meinen frühern Verhören ſtets behaup: 
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tet, daß ich nicht die Abficht gehabt, den Bifchof von 
Hatten und deſſen Haushälterin, Rofalie Pfeiffer, zu er: 
‚morden. Sch muß jedoch befennen,. daß ich nur, um 
mein Berbrechen zu befchönigen, die Abficht des Mordes 
früher beftritten habe, und daß ich wirklich die Abficht 
hatte, beide Perfonen zu ermorden. Die Haupttriebfeder 
meines‘ Verbrechens war allerdings die Abficht, den Bi— 
fchof zu berauben. Diefe meine Abficht hätte ich: freilich 
ausführen koͤnnen, ohne den Bifchof und feine Haushäl: 
terin zu erfchlagenz; denn Beide waren alte und fchwache 
Perfonen, die. ich leicht hätte übermwältigen und mir un: 
ſchaͤdlich machen können, ohne fie zu:tödten. Doch der 
Haß gegen dieſe beiden Perfonen war fo tief eingemurzelt 
in mir, daß ich fie Beide bei diefer Gelegenheit von der 
Melt fchaffen wollte Die Beranlaffungen zu diefem 
Haſſe habe ich. fehon bei meinen früheren Verhören an- 
gegeben und koͤnnte noch viele Dinge erzählen, die mich 
gegen den Bifchof und feine Haushälterin erbitterten, doch 
find diefed lauter Eleinliche Gegenftände, die nur auf mich 
einen fo uͤblen Eindrud machten, einem jeden Andern aber 
ganz unbedeutend erfcheinen müffen. 

„Schon lange trug ich mich. mit dem: Gedanken her: 
um, den Bifchof zu berauben und zu ermorden... Am 
Neujahrstage hörte ich erzählen, daß der Bifchof 8000 
Zhaler durch die Poft erhalten habe, und nun wurde der 
Beihluß, den Bifchof zu berauben und zu ermorden, in 
mir feft, und ich führte ihn drei Tage darauf aus. Die 
näheren Umftände der That habe ich in meinen früheren 
Berhören im Ganzen ganz der Wahrheit gemäß vorge: 
tragen und nur Folgendes daran zu ändern. Ich ri 
mir bie Larve fchon damals vom Gefiht und warf fie 
von mir, als ich der Rofalie Pfeiffer den erften Hieb mit 
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dem Beile verfeßte, und trat nun ohne Larve an den 
Bifhof und verlangte Geld von ihm. Ich glaube wohl, 
daß der Bifchof mich erfannt hat, doch ließ er fich diefes. 
“nicht merken, und ed ſchien, als wenn er mich wirklich 
nicht erfannte, weil er mich einigemal fragte: „Von wo 
find Sie?" Die Larve nahm ich nur deshalb vor das 
Geficht, damit mich der Bifchof nicht gleich auf den erften 
Blick erkennen folltez denn ich fürchtete, daß er, mich 
erfennend, gleich auffchreien und dadurch vielleicht Menfchen 
zuziehen Fonnte. Nachdem ich mich aber überzeugt hatte, 
daß er mit der Haushälterin allein im Haufe war, und 
da ich die Abficht hatte, Beide zu erfchlagen, fo fam es _ 
mir nicht mehr darauf an, unerkannt zu bleiben. Ich 
‚hatte die Abfiht, mir vom Bifchof herunterleuchten zu 
laffen, weil ich den Weg im Finftern nicht gut zu finden 
glaubte, und deshalb foderte ich ihn auf, mir mit dem 
Wachsſtocke hinunter zu leuchten. Meine Abficht war, 
ihn unten ganz unerwartet zu erfchlagen; da aber durch 
dad Herunterfallen des Machsftods ein mir fehr unange: 
nehmer Aufenthalt entftand, fo verfeßte ih ihm ſchon 
oben den Todesſtreich. 

‚„Anmittelbar nach der That fühlte ich weder Neue 
noch Angft, fondern eine wahre Freudigfeit, und ed war 
mir fo zu Muthe, als wenn ich 50 Franzofen erfchlagen 
hätte. Jetzt aber, nachdem ich zu ernſtem Nachdenken 
gekommen bin, fehe ich ein, weld ein großes Verbrechen 
ich begangen habe, und fühle aufrichtige Reue. Ich hatte 
mir früher vorgenommen, erft auf dem Schaffot, im leg: 
ten Augenblicke meines Lebens, die Abficht des Mordes 
einzugeftehen. Seit mehren Tagen und Nächten aber 
beunruhigt mich das Bemwußtfein, noch etwas verfchwiegen 
zu haben, aufs Höchfte, und diefe Unruhe veranlaßte mich 
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geftern ſchon, dem Fatholifchen Geiftlichen, welcher mich 
feit einiger Zeit befucht, Beneficiaten Breyer, das: heutige 
Geſtaͤndniß unter dem Siegel der Verfchwiegenheit abzu— 
legen. Dieſes hat mich zwar einigermaßen, aber doch 
noch immer nicht ganz beruhigt, und ich faßte daher in 
der lebten fchlaflofen Nacht den Vorſatz, auch meinen 
Richtern dieſes Bekenntniß abzulegen. Ich weiß fehr 
wohl, daß durch dieſes Bekenntniß meine Strafbarkeit 
erhöht wird, doch einestheild hat fchon der Richter erfter 
Snftanz meine That als einen Mord beurtheilt und da- 
nach meine Strafe abgemefjen, und anderntheild bin ich 
auch nicht beftrebt, ein gelinderes Urtheil mir zu erwir: 
fen; denn ich fehe ein, ich habe den Tod verdient, und 
auf die Art der Zodesfirafe kommt es mir nicht an. 
Sch fühle meine Beruhigung darin, Alles, auch meine 
geheimften Gedanken, der Wahrheit gemäß entdedt zu 
haben, und hoffe um fo mehr auf Gottes Gnabe, wenn 
ich nichts verheimliche.“ 

So pſychologiſch merkwuͤrdig dieſes Bekenntniß iſt, 
ſeine geruͤhmte Freudigkeit nach der That und ſeine end— 
lich erwachte Reue, die doch noch immer den Charakter 
des Stolzes athmet, konnte es doch auf das Urtheil von 
keinem weitern Einfluß ſein. 

Mit einer ungewoͤhnlichen Schnelligkeit wurde dieſer 
Criminalproceß, im Vergleich zu andern in deutſchen Lan 
dern, wo das Inquifitionsverfahren und der Inflanzengang 
gilt, beendet. In ſechs Monaten war die polizeiliche Vor: 
unterfuchung und die Griminalunterfuchung geführt, waren 
zwei Strafurtheile gefällt und die Fönigliche Beſtaͤtigung 
eingegangen. Das Auffehen, welches der Mord durch 
die ganze Welt erregt, und fein, wiewol ganz zufälliges 
Ueberfpielen in die große politifch=Firchliche Frage der Zeit 
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hatte diefe außerordentliche Beeilung, die aber der Gründ: 
lichkeit feinen Eintrag that, veranlaßt. 

Am 7. Suli 1841 ward Rudolf Kühnapfel in Frauen: 
burg, wohin er zurüdgefchafft worden, hingerichtet. Sein 
Benehmen in den letzten Stunden entfprach feiner bis: 
herigen Aufführung. Er zeigte fich weder wild noch 
muthlos. WBöllig ergeben in die Nothwendigkeit, fügte er 
fih in alle Anordnungen, und ward feinen Henfern noch 
eher behülflih. Nach herkömmlicher Verfügung ward er 
auf dem Rabe, vor der Vollfirefung der im Urtheil aus— 
geiprochenen Strafe, erdroffelt. 

Eine zahllofe Menfchenmenge war um die Richt— 
ftätte und auf den umbherliegenden Höhen verfammelt. 
Die Schläge de3 Rades, welche feinen entfeelten Körper 
zermalmten, bröhnten weit umher in ber ftillen Luft, 
einen furchtbaren Eindrud auf die Zufchauer hinterlaf- 
ſend. Sie dröhnten bis über die Sudeten und Karpa- 
ten, bis Ungarn, wo fräftige Stimmen gegen die Bar: 
baret unferer mittelalterlihen Griminaljuftiz ſich er: 
hoben. 

Seltfame, raſche Wandelung der Gulturzuftände! 
Das Andenken der blutigen Agnes von Ungarn, welche 
die vermeintlichen Mörder oder Helferöhelfer des’ Mordes 
ihres Vaters Albrecht auf dem Rade, mit gebrochenen 
Gliedern, drei Tage lang fterben ließ, es lebt, ſchauder— 
erwedend nach fünfhundert Sahren, noch in unferer Ge: 
fchichte. Und aus diefem, aus einem Lande, wo noch 
vor Sahrzehenden wilde Raubmörder lebendig geſpießt 
wurden, und die allgemeine Stimmung hielt dieſe 
Schredbilder für nothwendig," um die noch größern 
Schreden cannibalifcher Horden durch das Entfeßen zu 
bannen; aus diefem Lande wird im fünften Sahrzehend 
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diefes Jahrhunderts die Juſtiz eines, Landes der Barbarei 
bezüchtigt, in welches zu Anfang defjelben die Verbrecher 
aus den Nachbarftaaten flohen, weil die Griminalgefege 
ale fo milde wären! *) 


® Eiehe den Fall: Erner im V. Theile des Neuen Pitaval. 


Jonathan Wild. 
1725. 


ir Fennen aus den drei Highmaymanprocefjen des vo- 
rigen Theiles bereit3 Sonathan Wild, das Schreden und 
den Zroft der Diebe und der Beflohlenen zu Anfang des 
vorigen Sahrhunderts in Englands Hauptſtadt. Auch die 
criminaliftifche Romantik hat fich bereits feiner bemächtigt 
und Ainsworth ihn zum Helden und Böfewicht feines 
vielbefprochenen Romans „Jac Shephard‘‘ erwählt. Ein 
Held der Straße, der Gefängniffe und der Kloafen des 
Iondoner Lebens, war er doch fihon feiner Zeit in die 
Literatur eingeführt, ja fogar felbft als Schriftfteller auf: 
getreten, um die Öffentlihe Meinung über ſich zu berich- 
tigen und Andere anzuflagen. Nach feinem Zode aber 
erfchienen noch mehr Schriften über ihn, fo daß über feine 
Exiſtenz und feine Thaten Feine Dunkelheit und feine 
andern Zweifel als die obwalten, ob fich nicht Fabeln 
und Märchen in die Gefchichte dieſes außerordentlichen 
Gauners eingefchlichen haben. Died war allerdings ſchon 
bei feinen Lebzeiten der Fall, und diefer Ueberall + und 
Nirgends der Iondoner Gaffe befhäftigte daher die Be— 
richterflatter über feinen Proceß dermaßen, daß fie hier 
ausnahmsweife mit befonderer Weitläufigfeit fein Leben 
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und feine Thaten nieberfchrieben und fih Mühe gaben, 
das Wahre von Dem zu trennen, was der Volföglaube 
daran geknüpft hatte. 
- Für Sonathan Wild’3 Verbrechen hat unfere Sprache 
feinen Namen, unfere Criminaliftif feine Kategorie, und 
in der Wirklichkeit iſt glüdlicherweife in Deutfchland kaum 
Verwandtes zur Erfcheinung gekommen. Er war fein 
Räuber und Dieb, auch eigentlich Fein Diebeöhehler; er 
war ber Vorſteher eines großen Diebescommiffiondgefchäf: | 
tes, wo ein Jeder, für Geld und Procente, Das finden | | 
Eonnte, was ihm fehlte, der Beftohlene fein ihm entwand⸗ 
te8 Gut, der Dieb einen Abnehmer für die geftohlenen 
Sachen, und, wenn ed ihm an Befchäftigung fehlte, — 
Anweifung, wo etwas für ihn zu verdienen fein möchte. / 

Kein öffentlicher Charakter in London war feiner Zeit- 
fo allgemein befannt, als Jonathan Wil. Hoch und » 
Niedrig, wer dur Einbruch, Raub oder Diebftahl Sachen 
von Werth verloren hatte, wandte ſich an Jonathan Wild, 
der ihn freumdlich anhörte, ausfragte und, gegen gewiſſe 
Abgaben, Rath und, in den meiften Fällen, die geftohlenen 
Sachen zurüdichafftee Daß er kein Herenmeifter ſei, 
wußte man auch in einer Zeit, wo man noch an Heren 
glaubte. Daß er. mit Dieben allen Gezüchtes Umgang 
hatte, war Niemand verborgen, und er felbft leugnete es 
nicht. Theils war dies aber. von den Gefeßen nicht un: 
terfagt, theils flellte er fich gegen diefelben fo, daß man 
ihm nichts anhaben konnte, indem er. nur zu den Partieen 
feine Gefchäftes Zeugen zuzog, aus denen ihm nichts 
Nachtheiliges erwachfen konnte, das Andere aber in der 
Berborgenheit abthat, oder nur in Gegenwart folder 
Perfonen, von denen er nichts zu beforgen hatte, oder 
deren Zeugnig von Feiner Gültigkeit war. 

Er that aber noch mehr vor den Augen der Juſtiz 
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und der Polizei, was ihm den ‚Schein. der Gerechtigkeit 
geben follte. Er verhalf. nicht allein den Beraubten zu 
dem Ihren, fondern der Gerechtigkeit felbft auch zu eini= 
gen Opfern, indem er Diebe entdedte, Räuber ergriff, 
Mörder auffpürte, fie dev Polizei überlieferte, Zeugen 
aufftellte, und eine große Anzahl wirklicher und gefähr: 
licher Verbrecher auf dieſe Weiſe an’ den Galgen förderte. 

So half er Herzögen und Lords, Witwen und Waifen, 
zuweilen fogar mit dem Anfchein großer Uneigennüsigfeit, 
zu ihrem Eigenthume. So fäuberte er die Straßen von 
ſchlechtem Gefindel, füllte die Kerker, Gerichtshöfe und 
befreite die bürgerliche Gefellfchaft von manchem verwe: 
genen Böfewicht, der auf der letzten Staffel, zahnefnir: 
ſchend, ihn verfluchte. Dies hinderte jedoch nicht, daß 
Sedermann wußte und die Ueberzeugung hatte, daß Io: 
nathan Wild felbft der ärgfte Schurke, Betrüger, Dieb 
und Rauber, wenn auch nicht dem Buchftaben der Bee 
nach, fei. 

Man wußte, daß er feit langen Jahren in der innig« 
fien Verbindung mit einer großen Anzahl Highwaymen, 
Zafchendieben und Dieben anderer Art, befonders Laden: 
dieben und Solchen fand, welche von dem Einbrechen in 
Häufer Gefchaft mahen. Daß er eine Art Zunft unter 
ihnen gebildet habe, deren Haupt und Protector er war, 
und daß er, troß feiner vorgeblichen Dienfte im Anzeigen 
und Verfolgen von Verbrechern, doch immer nur Solche 
der Polizei und dem Galgen überliefere, welche ihre 
Beute für fich verftedten, oder ihm Eeinen Antheil davon 
auslieferten.. Daß er die Stadt und Umgegend in bes 
ſtimmte Diftricte eingetheilt habe, und feine Diebesgenoi- 
fen darauf mit beflimmten Grenzen und Anweifungen 
vertheilt, und daß fie regelmäßig von ihren Räubereien 
ihm Rechenschaft und Antheil abgeben mußten. Daß er 
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fogar eine befondere Bande habe, um in den Kirchen 
während des Gottesdienftes zu fehlen; andere Streif: 
partien und bewegliche Golonnen aber, um bei Hofe an 
Geburtstagen und Bällen, bei großen Aufzügen, beim 
Zudrang zu den Parlamentöfigungen und bei den Jahr: 
maͤrkten ihre Gefchicklichkeit zu verfuchen. Daß die mehr: 
fien der bei ihm angeftelten Leute uͤberwieſene Verbrecher 
feten, welche, zur Transportation verurtheilt, wor der ab> 
gelaufenen Zeit zuruͤckgekehrt waren, und daß er fie um 
deshalb gerade zu feinen Agenten erwählt habe, weil fie 
nicht als gefeßliche Zeugen gegen ihn auftreten Tönnten; 
auch weil er mit ihnen nach Willkuͤr verfahren fönnen; 
das heißt, ihnen von den geftohlenen Gütern abnehmen, 
was ihm gefiele und fie, wenn e3 ihm gut dünfe, an 
den Galgen ſchicken. Daß er diefe Subjecte von Zeit 
zu Beit kleide — freilich nicht in Livrey — und befolde, 
wenn fich gerade Feine Gelegenheit finde, fie zu befchäfti: 
gen, und in feinem Haufe wohnen lafje, um fie zu ver: 
bergen und zur Hand zu haben. | 

Man wußte, daß er auch mit Verbrechern feinerer 
Art in. Verbindung fand, befonderd mit Falfhmünzern. 
Daß er unter feiner Pflege und Oberaufficht verfchiedene 
MWaarenhäufer hatte, in denen die geftöhlenen Sachen 
aufgefpeichert wurden; auch daß er Schiffe befaß, um bie 
Suwelen, Uhren und andere Gegenftände von Werth nad) 
Holland überzufchiffen, wo er einen alten Dieb, der zum 
Gefchäft nicht mehr tauglih war, als Factor angeftellt 
hatte. Daß er verfchiedene Künfkler befoldete, um Aenderun: 
gen an den geftohlenen Effecten zu machen, namentlich an 
den Uhren, Petfchaften, Tabaksdoſen, Ringen, damit ihre 
Eigenthümer fie nicht wiedererfennen follten. Daß er 
gerade mit diefen fo veränderten Pretiofen Gefchenfe an 
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vornehme Perfonen machte, von denen er Nachficht hoffte 
und erfaufen. wollte. 

Man wußte, daß diefer bereitwillige Freund aller 
Beraubten Banknoten und Geld nur dann zurüderftattete, 
wenn bie Beftohlenen ihm die genauefte Specification 
deffelben lieferten oder fo außerotventlich große Procente 
verfprachen, daß der Werth des Zurüdempfangenen kaum 
die Anftrengung lohnte. Daß er oft Menfchenblut. ver: 
faufte, indem er falfche Zeugen aufftellte, um Thatſachen 
gegen Perfonen zu beſchwoͤren, an denen fie Feine Schuld 
hatten; häufig nur, um zu verhindern, daß fie nicht gegen 
ihn felbft ald Zeugen auftraten, oft auch, um die großen 
Belohnungen einzuziehen, welche die Regierung auf ihre 
Ergreifung ausgefegt hatte. Daß er, ‚um dieſe ſchlauen 
Praktiken durchzuführen, um fi) bei der unwiffenden 
Menge in Gredit zu feßen, fich eines kurzen filbernen 
Stabes bediente, ald, Symbol einer ihm von der Regie— 
rung verliehenen Autgrität, welchen er aus bem Rode 
drohend vorzog, »ivenn man etwa Miene machte, fich ſei— 
nen Erprefiungeh zu widerſetzen. 

Alles dies wußte man, das Publicum fo gut wie die 
Obrigkeit, und doch Fonnte Jonathan Wild, in einem 
cipilifirten Staate, unter firengen Gefeßen, die an Bar: 
barei grenzten, fein Gefchäft durch 15 Jahre, und faft 
öffentlich, treiben. Es trat Fein Ankläger gegen ihn auf. 
Einerſeits war es die Furcht, andererfeits die Ruͤckſicht, 
welche ihn fchüßte. Er, der Alles wußte, uͤberall feine 
Hand im Spiele hatte, wer wußte, wie weit und wie 
hoch hinauf feine Verbindungen gingen? Er, der fo viele 
Unfchuldige (wenigfiend an den Verbrechen, wegen deren 
fie angeklagt waren) an den Galgen geliefert hatte, wer 
gab dem Anklaͤger Bürgfchaft, daß er aus feinem Zeugen⸗ 
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magazin nicht auch gegen ihn Zeugen vorbringe, welche 
die Anklage entkräfteten und gegen den Ankläger felbft 
zurüdfchleuderten? Es war fein größtes Geſchick, daß er 
den Schein vor dem Bolfe annahm, ald handle er unter 
Autorität der Obrigkeit; daher feine Offenheit, mit der 
er Jedem entgegenkam, feine loyale Sprache. Er erfchien 
vor den Polizeibehörben, vor den Gerichten, er redete wie 
vom Herzen weg, und wo ein Verbrechen viel Gerede 
machte, wo den Behörden, vornehmen Perfonen an der 
Entdefung eines Frevels viel gelegen war, firengte er 
alle feine Kräfte an und wagte dad Aeußerſte, um bie 
Thäter zu fangen. : Sollte da das Volk nicht an ein 
geheimes Einverfiändnig, an ein dem einflußreichen Manne 
übertragenes Commifforium. glauben? Und daß ein folches 
nicht .eriftirt habe, ift auch durch die zur Publicität ge: 
fommenen Verhandlungen nicht. erwiefen. _ Möglicher- 
oder wahrfcheinlicherweife beftand es nur in einer flill- 
fchweigenden Conceſſion. Er war für die öffentliche 
Sicherheitöpflege ein Mann von Wichtigkeit geworden, 
da er alle VBerbrecherfährten Fannte, ein Mann, der allein 
in vielen Fällen im Stande war, bei großen, öffentliches 
Aergerniß gebenden Thaten die: Schuldigen ‚aufzufinden. 
Sp mag man, um ſich der Mittel nicht zu berauben, 
große Uebel zu entdeden, zu dem anfcheinend Eleineren 
ein Auge zugedrüdt haben, bis es. felbft zum größeren 
wurde. Nur unter diefer Vorausſetzung läßt es fich be: 
greifen, daß, er 12 bis 15 Sahre faft ungeflört fein 
ſchaͤndliches Gewerbe treiben Fonnte. 

Aber das Fleine Uebel war. in feinen Folgen fo de: 
moralifirend, daß es zum großen wurde, welches nicht 
mehr zu dulden war. Sonathan war noch nicht alt, aber 
in Folge feiner ausfchweifenden Lebensart hatte er feine 
elaftifche Kraft verloren. Vieles war ihm in legter Zeit 
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misgluͤckt, er griff zu raſch, auf fein altes Gluͤck ver: 
trauend/ zu, und es ſchlug fehl. Kraͤnklich, von der Gicht 
gelaͤhmt, von tauſend Augen bewacht, von dem Haſſe 
Derer verfolgt, die bis da vor ihm im Staube gelegen, 
ging er ſeinem Ende entgegen, ohne ſich deſſen bewußt 
zu fein, ohne auf einen Ruͤckzug ſich vorbereitet zu Haben. 
Drohende Anzeigen: von dem Wandel feines Gluͤcksſternes 
waren ſchon da, aber noch waͤhnte er, ihn, der ſo Viele 
verdorben, koͤnne man nicht wieder verderben, wenn er 
mit der ganzen Wucht ſeiner Thaten er das — 
Wohl auftrete. 

Mitte Februar 1725 ward eine furqhtharr Anklage 
gegen ihn erhoben, welche alle ſeine Verbrechen, die wir 
oben in Kuͤrze aufgezaͤhlt, in 11 Artikeln zuſammenfaßte. 
Er ward in feinem eigenen Haufe, welches er in „ber 
Nähe des Gerichtshofes von Did Bailey beſaß, ‚wer: 
haftet. 

Der Proceß hätte fehr weitläufig werden konnen Es 
war ſchwer vorauszubeſtimmen, ob, ja es war zu vermu⸗ 
then, daß ihm nicht alle dieſe Punkte bewieſen werden 
konnten, und bei der puͤmktlichen Strenge der formalen 
Juſtiz war es moͤglich, daß er. freigefprochen,; oder 'nur 
folder Thaten überführt wurde, welde eine geringere 
‚Strafe nach: fich ziehen, ald er im Gefängniß von New⸗ 
'gate ein neues Verbrechen beging, auf welches die Gefeße 
die Zobeöftrafe fegten. So. geringfügig daſſelbe im Ver— 
hältniß zu ſeinen Thaten war, griff man es doch willig 
auf, und machte ihm nur deswegen den Proceß, der doch 
zu demſelben Biele führte, ald wenn man ihn -allex feiner 
gtößern Verbrechen -angeflagt und überführt hätte, was 
unter dieſen Umſtaͤnden der englifchen Juſtiz eine — 
Zeitverſchwendung duͤnkte. 

Die neue Anklage gegen ihn war eine — 
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erſtens: daß: er im Laden der Katharina. Stethbam am 
22: Jan. 1725 50 Ellen Spiten zum Werth von 40 Pfd. 
Sterling geſtohlen habe, und zweitens: daß er für dieſe 
50 Ellen: Spiten, „heimlich, entwandt im Laden der 
Katharina. Stethbam von ‚den  Gefchworenen unbekannten 
Perſonen,“ ſpaͤter, am 10. März, von befagter Katharina 
Stetham 10 - Guineen- ‚betrügerifcher -Weife empfangen 
‚habe, unter dem Vorgeben, ihr dafür zu ben befagten 
Spitzen zunverhelfen, und daß er weder damals, noch 
‚feithen die Diebe, welche die Spigen geftohlen, entdeckt, 
ergriffen oder ergreifen, noch verfolgen laffen. 

gZwei ſeiner alten Spießgefellen und. Untergebenen 
traten als Kronzeugen wider. ihn auf, und er mußte. mit 
Recht des ſchlimmſten Ausgangs: gewärtig fein.  Sonathan 
brauchte: daher ‚außerordentliche Mittel, um die Gefchwo: 
renen für fich einzunehmen. Er hatte eine Vertheidigungs- 
ſchrift für fich druden Laffen, welche in nichts Anderem 
beſtand, als in einer langen Lifte aller der Highwaymen, 
Raͤuber, Diebe und zu fruͤh von der Transportation zu— 
ruͤckgekehrten Perſonen, welche er, Jonathan Wild, der 
Gerechtigkeit uͤberliefert und deren die groͤßere Zahl bereits 
mit dem Leben gebuͤßt habe. Der Highwaymen zaͤhlte 
er- allein 35 auf, der Hauseinbrecher 22, der von. der 
Transportation Zuruͤckgekehrten 10. . Eine große Menge 
‚Anderer habe er nicht einmal aufgeführt, weil ihm die 
Namen- ber von ihnen Beraubten aus dem Gebächt: 
niß gefommen ſeien. Die Schrift fhloß kurz mit den 
Worten: - - 

„In Betreff der oben genannten. Verbrecher haben 
Einige der bis jest den Händen der. Gerechtigkeit. ent: 
fhlüpften Verbrecher den Verſuch gemacht, das Leben zu 
rauben dem befagten 
J Jonathan Wild.“ 
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Diefe Drudichrift ließ der Angefchuldigte am Morgen 
vor der Sisung unter den Gefchworenen und Zufchauern 
vertheilen. 

Der Kronadvocat proteftirte, fobald Sonathan vor bie 
Schranken gebracht war, gegen diefed Verfahren, das ohne 


Beifpiel fei und Fein Gerichtshof dulden dürfe. Offenbar 


fei die Abficht, den Credit der Königäzeugen zu ſchwaͤchen 
und die Gefchworenen voreinzunehmen. Indeſſen hoffe 
er, da die Letztern ale Männer von Unbefcholtenheit 
wären, daß diefer ungefegliche Schritt nicht allein von 
feinem Einfluß fein, fondern fie umgefehrt noch mehr 
vom Schuldbewußtfein des Angeklagten überzeugen werde. 
Natürlich fei ed, daß ein Mann, der eine ganze Diebess 
zunft geftiftet und fein fchandliched Gewerbe fo lange be: 
trieben, die Kenntniß und die Macht fich muͤſſe erworben 
haben, die Diebe zu entdeden. Aber eö fei genügender 
Grund, zu vermuthen, bag er mehr Verbrecher abgehalten, 
fih zu befjern und mehr von der fehlimmfien Sorte ver- 
ſteckt, als der Suftiz zur Beftrafung angezeigt habe, Ja, 
wenn man die: von ihm eingereichte Lifte genau. Durch: 
gehen wolle, würde ſich finden, daß er die meilten feiner 
Opfer nur aus Privatintereffe, aus altem Groll oder in 
Folge eines neuerlichen Streites, keineswegs aber. aus 
Achtung vor der Gerechtigkeit und zum allgemeinen Veltes 
denuncirt habe. 

Das Zeugniß des Kronzeugen Henry Kelly (ein 
ſchon geftrafter Dieb) lautete folgendermaßen ; 


Freitag am 22. Januar ging ich in Mafter Wild’s 


Haus, um eine Dame, die dort wohnte, zu befuchen. 
Wir tranken eine Flafhe Gin zufammen. Da kam aud) 
Peg (Margarethe) Murphey und brachte ein Paar bro- 
catne Schuhe, um fie der Madame Wild zu verehren. 
Mittlerweile war auch Jonathan Wild felbft dazugefom: 
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men,. und wir. waren recht .Iuflig. und: tranfen noch drei 
Slafchen ‚miteinander, . Als wir nun fortgehen wollten, 
die Peg und ich, fragte uns Jonathan, welchen Weg, wir 
naͤhmen? Wir fagten es ihm. „Nun gut,” fagte er, 
„dann will ich Euch was fügen: da ift ein altes blindes, 
Menfch,. die hält einen Laden, etwa 20 Schritte von 
Holbournbridge, und. verkauft feine. flanderfche Spiben. 
Und ihre Tochter ift fo blind wie fi. Wenn Ihr Euch 
nım die Mühe nehmen. wollt, bei ihr einzutreten, ba 
Fönntet Ihre mit einer Schachtel Spigen. fpre- 
hen*. Sch will mit Euch gehen und Euch die Thuͤr 
zeigen.” Wir willigten ein und gingen mit ihm, bis wir 
an der Thür. waren, wo er fagte: das ift die rechte. 
„Und nun,” fagte er, „geht nur dreift ’rein und ich will 
hier warten und Euch ſchon fortfchaffen, wenn irgend 
was ‚Störendes eintreten ſollte.“ Die Peg und ich wir 
gingen nun dreift in den Laden. und ließen uns ein Stüd 
Spiten nach dem andern zeigen, aber Feind wollte uns 
gefallen; denn dad war unfere Aufgabe, wir mußten er: 
ftaunlich wählerifch und fehwierig fein. Das Stüd war 
uns zu breit und dad zu ſchmal und das. nicht fein ge: 
nug. Endlich ‚Eletterte das alte Weib die Treppe hinauf, 
um von oben noch andere. Stüde herunter zu holen, und 
da geiff ich ſchnell eine Zinnfchachtel mit Spigen und 
reichte fie der Peg, die fie unter ihren Rod fledte. Nun 
fam das alte Weib mit einer neuen Büchfe herunter und 
zeigte und alle ihre Herrlichkeiten; aber. nun war uns 
Alles zu theuer, denn was wir wollten, hatten wir ſchon 
um den Preis, der und recht war, :und ba nahmen wir 
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unfern Hut: und: fanden draußen den Jonathan und fagten 
ihm; wir haͤtten mit einer Spitzenſchachtel ge— 
ſprochen. Stracks ging es nun in fein Haus zuruͤck, 
wo die Buͤchſe aufgethan ward, und da fanden wir 11 
Stüuͤcken Spitzen. Er fragte uns, ob wir auf der Stelle 
baar Geld. haben oder warten wollten, bis eine öffentliche 
Anzeige: kaͤme. Du lieber Himmel, mit unfern Actien 
ſtands dazumal gerade verflucht fchlecht,. da griffen wir 
zum Baaren «und er gab uns drei Guineen. und etwas 
Silber. „Ich kann Euch nicht mehr geben; . fagte 'er, 
„denn das alte Menſch hat ein hartes Gebiß, und. ich 
friege nicht mehr als: 10 Guineen :aus ihr 'raus.“ 
Margarethe Murphey — von der: und beildufig die 
teoftreiche Verſicherung gegeben wird, daß fie drei Jahre 
fpäter auch‘ gehängt. wurde, weil. fie mit einer filbernen 
Theekanne geſprochen hatte — fagte ungefähr Daffelbe aus; 
Ebendesgleichen: befundete die Anklägerin, Katharina 
Stetham,. die Thatfache, wie beide Diebe davon Kunde 
gegeben... Daß ein Mann und ein Weib an dem Nach: 
mittage ‚in ihren Laden getreten wären, um Spitzen zu 
Faufen, daß nichts von Dem, was fie gezeigt, ihnen ge⸗ 
nügt: haͤtte, daß fie. darauf, ihre ebenfalls. Furzfichtige 
Tochter im Laden: zurüclafend, die Treppe hinauf gefties 
gen wäre und eine andere Schachtel herunter. gebracht 
haͤtte. ‚Der Preis. von 6 Schilling für die: Elle. wäre 
ihnen: zu theuer gewefen, die Käufer hätten nur 4 geben 
wollen. Da fie nun nicht handelseinig geworden, wären 
Jene fortgegangen. .. Erft fünf Stunden fpäter vermißte 
— ganze: Schachtel, die ſie auf 50 Pfund: Sterling 
ſchaͤtzte. 
Hier erhob ſich der Vertheidiger des Angeklagten und 
behauptete, nach dieſen Ermittelungen finde die Klage 
angebrachter Maßen gegen ſeinen Clienten nicht ſtatt, 
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denn«fie: beſagen/ daß Er und zwar in dem Laden ge⸗ 
ſtohlen habe: Nun ergebe ſich "aber, nach dieſen Auss 
ſaggen, daß: weder er ſelbſt noch auch in dem Laden 
geſtohlen, vielmehr, daß er nur bei dem Diebſtahl, vor⸗ 
her durch; feinen Rath und nachher durch feine Empfang: 
nahme ıder Sachen thätig geweſen. Dies bedinge nur 
eine ‚thätige Beihülfe, nicht aber das Verbrechen felbft, 
worauf die Klage allein gerichtet worden. Sie paſſe des⸗ 
halb nicht: auf ihn, und feine Freifprechung muͤſſe, ben 
Gefegen gemäß, erfolgen. Ä 

Der Gerichtshof erklärte indeffen ben Geſchworenen, 
daß bei Raͤubereien und Einbruͤchen eine thaͤtige Huͤlfe 
vor der That fuͤr ebenſo ſtrafbar als die That ſelbſt 
gelte. Wer bei einem Diebſtahl zugegen ſei, oder in 
einer Entfernung Wache ſtehe, ſei ebenſo ſchuldig, als 
Derjenige, welcher in das Haus eindringt oder die Sachen 
entwendet. Doch, da noch kein aͤhnlicher Fall der 
Art vorgekommen wäre, fo koͤnnte allerdings, Hin: 
ſichts dieſes erſten Punktes, Zweifel obwalten, und des: 
halb möchte: man geneigter ‚fein die mildere Seite. der 
Trage: aufzufaffen!! 

Man ging zum zweiten: Klagepunfte: über, ‘daß er 
Gelb: unter dem Vorwande genommen, das geſtohlene 
Gut: wieder zu fchaffen, und daß er die Diebe deſſenun⸗ 
geachtet doch nicht verfolgt habe. Died: war an und für 
ſich Fein Verbrechen. Erft durch eine Parlamentsacte. im 
vierten Iahre der Regierung König Georgsl.: war be: 
ſtimmt: — „Angefehen, daß da verfchiedene Perfonen 
find, die heimliche Verbindungen haben mit-Diebeögefindel, 
und die es zu ihrem Gefchäft machen, ben Beftohlenen 
zu ihrem Gute: zu verhelfen und auf biefe Weife Geld 
von ihnen gewinnen, welches nachher zwoifchen ihnen und 
den Dieben getheilt wird, woburch fie folche Webelthäter 
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nur noch: mehr ermuthigen; fei es. hierdurch feftgeftellt, 
daß, wo irgend Jemand Geld oder Belohnung nimmt, 
unmittelbar oder mittelbar, unter Vorwand oder Anrech: 
nung, daß er Einem oder Mehren helfen wolle zu ihrem 
geftohlenen Gut oder Habſeligkeiten, diefer Jemand, fo 
vorbefagtermaßen Geld oder Belohnung genommen, felbfi 
fhuldig fein fol der Rauberei — außer es wäre denn, 
daß diefer Jemand ergriffe oder ergreifen ließe den Dieb, 
der die Sache flahl, oder Zeugniß wider ihn ausbrächte — 
und zwar derfelbigen Art, ald wie der Diebftahl oder bie 
Räuberei begangen worden, bergeftalt, daß er angefehen 
werde ald Derjenige, der felbit das Gut oder die Habs 
feligfeiten entwandt und unter denfelben Umftänden, als 
da fie geflohlen wurden.‘ 

Dieſes Gefeb, welches erſt in Folge derjenigen Gau 
nerei, welche Jonathan mit fo vielem Glüde betrieben, 
im Parlamente durchgegangen war, follte ihn verderben. 

Katharina Stetham, die Labenhalterin, fagte ald An: 
Flägerin Folgendes aus: 

Sobald fie am Nachmittage die Schachtel mit Spitzen 
vermißte, ging fie in Jonathan Wild's Haus und zeigte 
ed dort, obgleich Sonathan nicht zu Haufe: war, an. 
Schon geübt. in diefen Dingen, beftimmte fie eine ‘Bes 
lohnung von 15 Pfund Sterling für das. Wiederbringen 
der Spißen, und daß deshalb weiter Feine Nachfrage. fein 
ſolle. Als ihr feine Meldung Fam, ging fie fpäter noch 
ein Mal hin und traf Jonathan jest. felbft. Er verlangte 
eine Befchreibung der Perfonen, auf. welche fie Verdacht 
hätte, Nachdem fie ausgefagt, was fie wußte, verfprach 
er allen möglichen: Fleiß und bat fie, in zwei bis drei 
Zagen wieder anzufprechen. Auch als das geſchah, wollte 
er noch nichts Beflimmtes wiffen, warf aber. hin, daß er⸗ 
wol auf einen gewiflen Kelly. Verdacht habe. Am felben 
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Tage, wo Jonathan gefangen wurde, fprach ſie zum: leb- 
ten Male in feinem Haufe an, und erflärte ihm jest: fie 
babe zwar nur 15 Guineen geboten, aber es folle ihr gar 
nicht darauf ankommen, 20 oder 25 zu geben, wenn fie 
nur ihre Spitzen wiedererhielte. 

„Sute Frau!” fiel ihr Jonathan ins Wort, „warum 
fo haſtig? Vielleicht kann ich Euch noch für weniger bel: 
fen; und wenn ich fann, fo will ich ed. Jetzt find die 
Leute, welche Eure Spigen haben, aus der Stadt, aber 
ih will ihnen ſchon ein Donnerwetter nachſchicken, und 
dann follt Ihr es um fo wohlfeiler haben.‘ Am 10. Mär; 
endlich ſchickte er zu ihr aus Newgate und bat fie, zu ihm 
mit 10 Guineen ind Gefängniß zu fommen. Cie that 
es und er foderte fie auf, irgend einen Commiſſionair mit 
dem Schreiben, das er übergab, und 10 Guineen an den 
Adreſſaten zu ſchicken. Man rief den Erſten Beften herein, 
der auch wirklich nach einer Weile eine Schachtel, zwar 
nicht die ihre, aber doch mit ihren Spisen, brachte, wovon 
nur 1 Stüd fehlte, Erfreut rief fies „Nun, Mafter Wild, 
was. bin ich Ihnen für Ihre Beftellung ſchuldig?“ — 
„Richt. einen Heller,” erwiderte er. „Nicht einen rothen 
Heller, Madame. Ich treibe diefe Dinge nicht um irdi— 
cher Wortheile willen, fondern nur zum Bellen ber arnıen 
Leute, die. in Unglüd gerathen find. Seid auch nicht um 
des einen verlorenen Stüds willen in Sorge, denn auch dad 
hoffe ich über Furz oder lang noch aufzutreiben. Ja, es 
ift möglih, daß ih Euch nicht allein noch zu den 10 
Guineen, fondern auch zu dem Diebe verhelfe. Möge es 
Euch immer. wohl ergehen. Da Ihr eine Witwe und 
gute Chriftin feid, verlange ich auch von Euch nichts, als 
dag Ihr für mich betetz dafür will ich Euch. herzlich dank: 
bar fein. Ich habe zu viel Feinde, und Gott weiß, mas 
noch die Folge diefer meiner Gefangenfchaft fein wird.” 
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Die Thatfache war zum Ueberfluß erwiefen. Jonathan 
Wild's Advocat verfuchte aber aus dem Buchftaben der 
Geſetze eine feltfame Vertheidigung, wie fie eben nur vor 
englifchen Gerichten vorfommen dürfte Die Murphey 
habe gefchworen, daß Wild felbft der Räuberei ſchuldig 
fei, indem er mit Denen, welche die Güter ftahlen, im 
Einverftändniß gehandelt. Somit habe die erwähnte Acte, 
auf Grund deren er hinſichts diefes zweiten Punftes anz 
geklagt fei, auf ihn Feine Anwendung, indem fie ausdruͤck⸗ 
ih nur gegen folche Perfonen gehe, welche nicht ſelbſt 
Diebe wären, fondern nur in entfernterer Verbindung mit 
ihnen ftänden. Da fein Client, nach dem Dbigen, nun 
felbft Dieb fei, wäre die Acte hier falfch angewandt und 
die Klage ungültig. Das Gericht war anderer Anficht, 
daß nämlich auch Diebe unter den Perfonen mitbegriffen 
fein könnten, welche heimliche Verbindungen mit Diebes- 
gefindel hätten, daß der ganze Wortlaut und Zufammen: 
hang des Geſetzes auf Wild und den vorliegenden Fall 
paſſe, und daß ed endlich eine merkwürdige Art, fich zu 
vertheidigen, fei, indem Semand fage: Sch bin mehr fchuls 
dig, ald wofür Ihr mich anfehn wollt, und deshalb bin 
ich weniger ftraffälig! 

Die Jury fprach ihn Hinfichts des erften Klagepunf: 
tes frei; Hinfichtö des zweiten fand fie ihn für ſchuldig. 
Er ward zum Zode verurtheilt. 


Aber auch ohne Acten und gerichtliche Unterfuchung 
über feine anderweitigen Thaten, Fam fein ganzes verbres 
cherifches Leben bald zur allgemeinen Kenntniß, indem 
Brochuren darüber publicirt wurden, welche alles Fabel: 
hafte, was nur im Munde bes Volkes umging, aufnahmen, 
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wahrend andere Schriften befliffen waren, das Zugedichtete 
vom rechten Stamme abzufchneiden. Zu Dem, was wir 
eine actenmäßige Wahrheit nennen, kam. man freilich auf 
diefem Wege nicht, denn Faum hätte Sonathan Wild’s 
Gedaͤchtniß felbft ausgereicht, fich aller feiner Streiche und 
DVerfolgungen zu entfinnen. Zu unferm Zwecke iſt jedod) 
überflüffiges Material vorhanden, aus dem ber Mann 
und fein Gewerbe, wie es war, deutlich genug in die 
Augen fpringt, und wir werden uns, um unfere Lefer 
nicht durch Wiederholungen zu ermüden, nur auf bie 
Hervorhebung einzelner feiner Unternehmungen und Prak— 
tifen befchränfen müffen, welche den Charakter der Zeit 
und der gerichtlichen Zuſtaͤnde am deutlichften wieder: 
fpiegeln. 

Sonathan Wild war von rechtlichen Aeltern — fein 
Vater war Zimmermann in Staffordfhire — etwa um 
1682 geboren. Er hatte auf der Schule einige Fort: 
fchritte gemacht, befonders in der Arithmetik; gefiel fich 
aber nicht in der Lehre beim Schnallenmacher, zu dem 
ihn fein Vater gebracht, und ebenfo wenig bei feinem 
Meibe, mit dem man ihn früh verheirathet hatte. Er 
verließ Birmingham, wo er fich niedergelafjen, feine drau 
und einen Knaben auf ihrem Arme, um fein Glüd in 
London zu fuchen, befand fich aber ſchon nach wenigen 
Monaten im Schuldgefaͤngniß, wo er vier Jahre verblieb 
und die hohe Schule zu feinem nachmaligen Leben durch— 
machte. 

Er lernte bier eine Straßendirne fennen, Mery Milli: 
ner, die alle Künfte und Wege Fannte, welche verbreche⸗ 
rifche Sthlauheit in einer fo großen Stadt wie London 
einfchlägt, und nachdem fie fi), bald nach ihrer Freilaf: 
fung, ohne Beihhlfe eines Pfarrers verheirathet, trieben 
fie ein recht einträgliches Gefchäft, welche® auch wol 
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anderswo als in London vorfommt. Die junge Frau 
ließ ſich mit einem jungen Berehrer von dem eiferfüchtigen 
Ehemanne überrafhen, der Zorn und Wuth fihnaubte, 
zum Degen griff und mit der Polizei drohte, fich aber 
endlich doch mit mehr oder minderer Baarzahlung be— 
fchwichtigen und abfinden ließ. 

Einige reihe junge Edelleute, welche auf diefe Weife 
in ihre Nee gingen und fich ſchwer losfaufen. mußten, 
festen fie bald in Stand, fich ein Fleines Haus zu Faufen. 
Sonathan war durch die früheren‘ Verbindungen feiner 
gewißigten jungen Frau bald mit allen Prigs — was 
wir nur umfchreibungsweife mit Galgenſtricken überfegen 
wollen — von einigem Rufe in der Stadt bekannt ge: 
worden. Mit angeborener Schlauheit hatte er fich zum 
Bertrauten aller ihrer Geheimniffe gemacht; er Fannte 
ihre Schlupfwinfel, ihre befondern Zalente und Neigungen 
und in welcher Art fie ihre Beute veräußerten. Kurz, 
er wußte fo viel von ihnen, daß er ihr Leben in feiner 
Hand hatte und aus einem Vertrauten ihr Dirigent, ja 
ihr Tyrann wurde. 

Früher Fonnte ein Dieb, wenn er eine Beute gemacht, 
fie leicht wieder in andere Hände bringen; er verlor nur 
etwas vom wirklichen Werthe. Das Geſetz hatte damals 
noch feine Strafe für die Käufer geftohlener Sachen. 
Aber nachdem eine Parlamentsacte durchgegangen war, 
welche die Zhat der Hehler und Käufer geftohlenen Gu: 
tes, in fofern fie wußten, daß die Sachen geftohlen feien, 
als Diebftahl und Raub flempelte, erlitt der Verkehr einen 
bedeutenden Stillftand. Die wenigen Trödler, welche das 
Geſchaͤft noch fortzufeßen wagten, liefen große Gefahr und 
liegen fih dafür ungeheuer bezahlen, dermaßen, daß den 
armen Dieben für fich felbft faft nichts blieb, und das 
ganze Diebesgefchäft feinem Ruin nahe war. 
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Da bildete Jonathan Wild's erfinderifcher Geift einen 
großartigen Plan aus, welcher dem Gefchäfte einen neuen 
Auffhwung gab. Er berief die vornehmfien Prigs zu 
fih und hielt an fie folgenden Vortrag: 

„Ihr wißt, meine wadern Freunde, daß, wie der 
Handel jest geht, Ihr die erbarmlichften Ausfichten habt. 
Denn wenn Ihr ein Ding gemadht habt und Ihr 
bringt es zu unfern Trödlern und Pfandleihern, fo lafjen 
Euch diefe gemiffenlofen Schacherer mit Fremdem höchftens 
ein Viertel von Dem koſten, was bie Sache werth ift. 
Bietet Ihr's aber einem Fremden an, fo ift zehn gegen 
eins zu wetten, er fpricht mit Euch, woher Ihr es habt. 
Wo kann bei folhem traurigen Zuftande ein Menfch von 
feinem Berdienfte leben? Denn, wenn er nicht verhungern 
will, fo lauft er Gefahr, gefchnürt zu werden und, meine 
Freunde, das ift eine verdammt häßliche Sache. — Folgt 
Ihr aber meiner Anweifung, fo will ich Euch ein Mittel 
zeigen. — Wenn Ihr auf einen Gang auswart und 
mit Erfolg mit einem Dinge gefprodhen habt, 
laßt mich dann Alles, was darum hängt, wiſſen. Ich 
will mich dann anheifchig machen, dem Schelm, der die 
Sachen früher hatte, fie zurüczuzahlen, und für Euch 
dafür mehr Loͤſung erheben, ald Ihr von dem fehuftigen 
ZTröblergefindel je erwarten Fünnt. Seid nur auf Eurer 
Hut und Ihr follt dann Alle klipp und klar fein.‘ 

Das englifche NRothwälfh, von welchem diefe Rebe 
ſtrotzt, hielten wir nicht der Mühe werth, in unfere Die: 
beöfprache zu überfeßen. 

Der Vorſchlag fand allgemeine Zuftimmung und der 
Plan wurde fogleich ind Leben gefest. Sobald ein Dieb: 
ſtahl, Einbruh, ein Straßenraub von den vereinigten 
Dieben begangen worden, wurde Jonathan davon in 
Kenntniß gefebt. Ihm mußte gemeldet werden: 1) was 
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geftohlen worden, 2) wann, 3) wie, 4) wem. Die 
Effecten wurden dann an einem paffenden Orte nieder: 
gelegt, niemald aber in feinem eigenen Haufe; denn beim 
Beginn feines Gefchäftes verfuhr er aͤußerſt vorfichtig, 
erft fpäter, als es fo ungemein glüdlihen Fortgang hatte, 
wurde er dreifter. 

Menn Alles fo vorbereitet und in Ordnung war, ging 
Sonathan, oder auch feine Mery Milliner, zu den Be: 
raubten und fprach zu ihnen etwa in folgender Art: 
„Zufällig hörte ich neulich, daß Sie beftohlen worden. 
Ein Freund von mir, ein rechtlicher Troͤdler, hat jeßt 
einige Effecten, weil fie ihm verdächtig fcheinen, angehal- 
ten. Mir fchien es meine Pflicht, Sie davon in Kennt: 
niß zu fegen, obgleich ich nicht weiß, ob die Ihrigen 
wirklich darunter find. Sollte died der Fall fein, was 
ih von Herzen wünfche, fo werde ich meine ganze Muͤh— 
waltung darauf verwenden, fie Ihnen wieder zu ver: 
fchaffen, vorausgefest, daß Sie Niemanden deshalb in 
Ungelegenheit bringen und dem ehrlichen Manne etwas 
für feine Bemühung zuwenden wollen.” 

Welcher Beflohlene ift nicht froh, wenn er feine Sachen 
nur wiedererhält, und fehr zufrieden, wenn er felbft feine 
Ungelegenheiten davon hat. Sonathan machte daher bald 
ungeheure Gefchafte. Zeigte fich der Beftohlene indefjen 
mistrauifh und richtete an ihn zu viel Fragen, fo feßte 
er fih aufs hohe Pferd und antwortete ihm: „Mein Herr, _ 
ih kam nur ber, um Shnen nüglich zu fein.‘ Denken 
Sie etwa anderd von mir, fo muß ich Ihnen fagen, daß 
Sie fi) in einem Irrthume befinden. Ich fagte Ihnen 
nur, daß eine verbächtige Perfon einige Effecten zum 
Berfab angeboten und der Pfandleiher die Nechtlichkeit 
gehabt hat, fie anzuhalten. Deshalb, mein Herr, wenn 
Sie mich nach Dieben fragen, fo habe ich Ihnen nichts 
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mehr zu fagen, als daß ich Ihnen Rechenfchaft über mich 
felbft zu geben habe. Mein Name ift Wild, mein Haus 
it da und dort, wo Sie mich an jedem Tage in der 
Woche finden mögen, und ich bin Ihr ergebenfter 
Diener.” Diefe Sprache verfehlte felten ihre Wirkung. 
Man verhandelte mit ihm wie er wollte, und in dieſen 
Fallen pflegte er feine Foderungen bedeutend höher ‚zu 
fchrauben.- 

Da Sonathan feine Procente vom Troͤdler erhielt, fo 
nahm. er anfänglich von den Beftohlenen felbft gar Feine 
Bezahlung und erwarb fich dadurch beim Publicum einen 
ziemlichen Ruf. Mit feinem fteigenden Ruhm und Glüd 
änderte er indeffen feine Maßregeln. Er meldete fih . 
jegt nicht mehr bei den. Beftohlenen, fondern ließ diefe 
ſich bei ihm melden. In feinem Bureau empfing er fie 
mit vornehmer Miene und officiöfem Weſen. Man gab 
ihnen zu verftehen, daß fie gleich bei-ihrem Eintritt einen 
Kronenthaler niederlegen müßten. Dann fragte er fie 
nach ihren Namen, wo fie lebten, wann und wie fie 
beraubt wären, wen fie wol in Verdacht hätten, uͤber die 
Beichaffenheit der geftohlenen Sachen und wie viel fie 
wol für deren Wiederbefchaffung zahlen wollten? Ihre 
Antworten wurden genau in ein Buch eingetragen und 
er entließ fie mit der Verficherung, daß er alle mögliche 
Nachforſchungen anſtellen werde, und wenn ſie ſich nach 
einigen Tagen wieder zu ihm bemühen wollten, hoffe er 
ihnen ſchon Auskunft geben zu koͤnnen. 

Bei ihrem naͤchſten Beſuche lautete gewoͤhnlich die 
Antwort: „Allerdings habe ich etwas von Ihren Effecten 
in Erfahrung gebracht, aber die Perſon, die ich nach 
Erkundigungen ausſchickte, berichtet mir, daß die Schufte 
behaupten, ſie koͤnnten die Sachen fuͤr mehr Geld verſetzen, 
als Sie bieten. Wenn Sie daher auf ihre Wiedererlan— 
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gung hoffen, müßte ich Ihnen rathen, befjere Bedingungen 
zu flellen. Indeſſen, wenn ich die Kerle nur einmal zu 
Geficht befäme, fo könnten Sie verfichert fein, daß ich fie 
zur Vernunft brachte.” 

Indeſſen nahm er nicht immer dad mehr gebotene 
Geld an. Es war nur ein neue Manoeuvre, ſich vor 
den Leuten wichtig zu machen und ihnen zu zeigen, wie 
er feine Mühe ſcheue und dabei ganz uneigennüßig 
verfahre. 

Seine ftrengen inquifitorifchen Verhöre der Beftohlenen 
hatten immer einen Zwed. Entweder wußte er bereits 
Alles; dann galt es, die Befragten zu täufchen und ihnen 
einen hohen Begriff von feinem Eifer für die Sache bei: 
zubringen. Wußte er aber noch nichts, oder war doch 
noch nicht im Klaren über den ganzen Verlauf, fo erwarb 
er ſich felbft dadurch Kenntnifje, welche er fpäter gegen 
feine Diebe gebrauchen Efonnte. Sie durften ihm dann 
nichts verbergen. Thaten fie es doch, oder wollten feine 
Bedingungen nicht annehmen, fo geſchah es auf ihre 
Gefahr. 

Durch fein Inftitut erhielten mit einem Male Dinge 
einen Werth, an die früher Niemand gedacht hatte, daß 
eö fich lohne, fie zu ſtehlen. Zafchenbücher, Ladenbücher, 
Rechnungen und andere Scripturen, welche bis da bei 
jedem Einbruch unberührt liegen geblieben waren, wurden 
jest fortgenommen; denn da fie für den Eigenthlimer von 
MWerth waren, wußte man, daß er für ihre Wiederfchaffung 
etwas Erfledliches geben werde. So legte man fich jest 
auch darauf, andere an fich werthlofe Kleinigkeiten, an 
die fich eine fpecielle Vorliebe, eine Erinnerung fnüpfte, 
zu entwenden, weil ihre Eigenthuͤmer mehr dafür bezahl: 
ten als fie werth waren. 

Sonathan wurde jest ein Gentleman. Er trug einen 
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Degen an der Seite. Doch fol der erſte Gebrauch dei: 
felben nicht den Gentleman verrathen haben, indem er 
feiner fogenannten Frau im Zorn damit ein Ohr abhieb. 
Died veranlaßte eine Trennung; doch erwies er fich groß- 
müthig gegen die Geſchiedene. Mery Miliner war es 
ja gewefen, die ihn in die große Gefellfchaft feiner jegigen 
Freunde eingeführt; er feßte ihr eine Penfion aus, welche 
fie ihre Leben hindurch erhielt. 

Ehe Sonathan indefjen ein Gentleman wurde, hatte 
er fich durch einige Zeit mit einem nicht minder berüch- 
tigten Manne feines Gelichterd aſſociirt, oder vielmehr, 
er war ald deſſen Gehülfe aufgetreten, als er nur erft 
eine Eleine und der City-Marſchal Charles Hitchen 
bereitö eine große Größe war. Das Gefchäft des Stadt: 
marſchalls war, luͤderliches Gefindel . feftzunehmen und 
Diebe zu ergreifen. Jonathan hatte ed, zur Begründung 
feineö eigenen Rufes, vortheilhaft gefunden, fich auch auf 
Dies Metier zu werfen, welches ihm, außer dem Rufe 
eines rechtlichen Mannes, obrigkeitliche Belohnungen und 
mehr noch eine genauere Kenntniß des Diebeögelichters 
und : großen Reſpect bei demfelben verfchaffen Fonnte. 
Aber er hatte fich ſchon 1715 von dem Marfchall, ge: 
trennt, ein anderes Haus bei Old-Bailey bezogen und 
betrieb num auch diefes Gelchäft auf eigene Rechnung. _ 

Der Stadtmarfchall war wüthend darüber und drohte, 
er. wolle Jonathan's ganze Schurkereien aufdeden. Ja, 
er wolle ihn der Welt fo zeigen, daß er fich ſchaͤmen 
folle, wieder fein Geficht fehen zu laſſen. Mehre Jahre 
dauerte ihre gegenfeitige Seindfchaft fort, und fie befämpf: 
ten ſich Beide, merfwürdigerweife, durch — Flugfchriften, 
in welchen Jeder die Kniffe und Schlechtigkeiten des An— 
dern aufdeckte, wahrfcheinlich zur großen Beluſtigung des 
Publicums, aber, wie ed fcheint, ohne daß die Obrigkeit 
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damal3 weder gegen den Einen, noch gegen den Anbern 
einfchritt. Diefe Flugfchriften find uns erhalten, ohne 
. Saß wir unfere Leſer mit weitläufigen Auszügen daraus 

behelligen wollen, obwol fie als Guriofitäten Anfpruch auf 
Aufmerkſamkeit machen. „Die Schrift des Stadtmarfchalls 
ift wichtig, weil fie ein ziemlich vollftändiges: Wörterbuch 
der damaligen Diebesſprache enthält, im Uebrigen aber 
plump und ungeſchickt abgefaßt if. So fhildert er feinen 
Gegner: „Seht diefen König unter den Dieben, diefen 
Generallügenmeifter von: England, dieſen Generalcapitain 
der Armee aller Plünderer, diefen außerordentlichen Am: 
bafjadeur des Königs von Dunft und Wind, feht, wie 
er: feine: Refidenz aufgefchlagen hat im Palaft der Königin 
der. Hölle, :wo er fortwährend Audienz ertheilt, umge: 
ftohlenes Gut zu empfangen, um ed zurüdzuzahlen, naͤm⸗ 
lich wenn man, Sr. Excellenz genug bietet. — — Sicher: 
lich folch eim Ungeheuer von Unbilligkeit ift in der ganzen 
bewohnten Welt nicht wieder zu finden, als allein in 
diefem Königreiche und in diefer unglüdfeligen Stadt der 
Berderbnig! — O London! London! ehedem fo berühmt 
wegen deiner guten Ordnung, woher denn bift bu itzo 
eine Höhle und ein Schlupfwinfel geworden für alle 
Diebe, Räuber und den Abſchaum aller Schurken!" 
Sonathan’s Schrift verräth dagegen den feineren und in 
feinem Fache gebildeteren Schelm, der feiner fchlechten 
Sache hier und da einen erträglichen Schein zu geben 
und wenigftens die Lacher. auf feine Seite zu ziehen 
weiß. Ä 
Ein Mal ruft der Stadtmarfchall aus: „Die Steine 
in den Straßen müßten auffchreien über ſolche fluchwürz 
wuͤrdige Praftifen, wie fie in diefer Stadt und den be— 
nachbarten Orten begangen werden von Dieben, Raubern 
und vor Allem von — Diebesfängern (thieftakers). 
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Ein: Diebesfänger, der Juſtiz überliefert, if von mehr 
Bortheil für die Stadt als. hundert ergriffene Diebe!“ 
So kannte der Mann den Werth feiner eigenen  Profef? 
fion. Er erzählt uns, wie einft in der Stadt ein ab» 
fcheulicher Raub an einer Dame, die in ihrer Kutfche 
nach’ Haufe fuhr, von drei der gefährlichiten Raͤuber be- 
gangen worden, und wie Sonathan Wild, als: die Ge: 
rechtigfeit ihnen auf den Ferfen war, fchnell fein ganzes 
Gelichter zufammenberufen, um ihnen: die Außerfte Gefahr 
vorzuftellen, wenn dieſe drei tüchtigen Mannen ergriffen 
und "gerichtet würden. Wie er deöhalb einen ber Drei 
beftimmt, fich ald Königdzeugen zu melden, welcher nun 
eine ganze Sippe unbedeutendere Diebe, als bei dem Ber: 
brechen betheiligt, angeben müfjen, unter Herbeiſchaffung 
mehrer geſtohlener Sachen und anderer Beweiſe, und wie 
darauf, zum Spott fuͤr die Gerechtigkeit, ein Paar arme 
Schelme verurtheilt und hingerichtet worden, waͤhrend die 
eigentlichen Verbrecher frei davongekommen waͤren! 

Weshalb. ergreift er die armen Dirnen auf den Stra⸗ 
Ben, ruft er an einer andern Stelle aus, weshalb dringt 
er in die ſchlechten Häufer und faßt und fchleppt wen 
er. irgend da trifft in die Gefängniffe® Die Antwort if: 
damit die halb Schuldigen in der großen Lafterfchule der 
Kerker volllommen verborben und, wieder entlaffen, von 
den rechtlichen Leuten ausgeſtoßen, gezwungen find, zu 
ihm ihre Zuflucht zu nehmen und den großen Zroß feiner 
dienfibaren Geifter zu.vermehren. . Um fich vor dem Gal: 
gen zu fchügen, müffen fie ſich ganz ihm zu en ergeben 
und find auf Lebenszeit verloren. 

Sehr richtig bemerkt Jonathan Wild in feiner Ant: 
wortſchrift: Wenn zwei von einer Profeffion in Hader 
lebten, fo liefere da5 dem Publicum mancherlei feltfame 
Auffhlüffe über das Gefchäft felbft, ob dieſes nun Die: 
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beöfänger, Advocaten oder Geiftliche wären; und demnaͤchſt 
entwirft er ein folches Bild von der Thaͤtigkeit feines 
Rivalen, daß man vom moralifchen und auch juriftifchen 
Standpunkte ‚nicht anftehen kann, feinen Ankläger für 
ebenfo fchlimm, nur gröber in feinem Verfahren, zu er: 
flären. Zur Kenntnißnahme von dem damaligen Polizei- 
wefen in Zondon wären auch daraus Mittheilungen von 
SIntereffe. Auch der Stadtmarfchall war im Erpreffungs: 
foftem geuͤbt und fcheint es befonders darauf angelegt zu 
haben, unbefcholtene Perfonen zu ergreifen, wie Damen, 
Geiftliche, die fi) auf der Straße zufällig verirrt, um von 
ihnen Löfegelder zu erzwingen, wo der öffentliche Scandal 
für ihren Stand und Charakter ſchon gefährlich werben 
Eonnte. Auch der Marfchall feheint, nur in gemüthlicherer 
Meife, in großer Bertraulichkeit mit dem Gefindel, das 
er zu verfolgen beflimmt war, geflanden zu haben; fo 
laßt ihn Sonathan ein Paar öffentliche Dirnen, welche 
eine geftohlene Uhr herauszugeben verweigern, anreden: 
„Ihr feid die undankbarften Dinger von der Welt, mir 
das felbfi zu verweigern, da ich Euch doch, wenn ich nur 
was wußte von einem Herrn und wo er was Werthoolles 
hatte, nie daraus ein Geheimniß machte, ja Euch die 
Perfon fo genau befchrieb, dag Ihr gar nicht fehlgreifen 
fonntet. Und folche Lumperei mir verweigern! da mag 
der Zeufel mit Euch handeln.” Es fommen in diefer 
Schilderung eines nichtönußigen Beamten auch manche 
joviale Züge vor, welche und die Ueberzeugung gewähren, 
daß die englifchen Dichter, von Shaffpeare bis zu den 
Romanfchreibern des vorigen Jahrhunderts, ihre ergüß- 
lichen, trunfenen, habfüchtigen und groben Gonftablers 
und Polizeibeamte aus der Wirklichkeit mehr ald aus 
ihrer Phantafie entnahmen. Jonathan malt uns den 
Stadtmarfchall als einen Niefenkörper, dem nichts gefehlt 
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als der Huffuß, um den Beelzebub zu vepräfentiren. Er 
ward noch vor dem Ausgange feines gelehrigen Schülers, 
der ihn meit übertroffen, feines Amtes entfegt, und wegen 
fleifchlicher Vergehungen, die in England fireng beftraft 
werben, gerichtet. 

Sonathban Wild hatte nicht blos das Coſtuͤm eines 
Gentleman angenommen, er betrug ſich auch als folcher. 
Seine Lords, wie: er fie nannte, gehorchten ihm pünktlich, 
indem fie ihn in alle Heimlichkeiten ihrer Räubereien ein: 
weihten und ihm ihre Beute zu feiner Verfügung über: 
ließen. Er dagegen verficherte, daß fie ſich ganz auf fei- 
nen Schuß verlaffen koͤnnten, und wirklich befaß er fo 
viel Ehrgefühl, daß er, was in feinen Kräften war, that, 
um, was er ihnen verfprochen, zu halten. Diefes ftrenge 
Fefthalten an feinem Worte befeftigte dermaßen feinen 
Eredit, daß, wenn er zu Einem von ihnen fandte, mit 
dem Berfprechen eines fichern Geleites, dieſer auf ber 
Stelle vor ihm erfchien, obgleich er wohl wußte, daß es 
in Sonathan’s Macht ftand, ihn zu hängen. Wenn fie 
kamen und mit feinen Vorfchlägen einig wurden, fehieden 
fie alö gute Freunde; wenn fie aber halöftarrig fich zeig: 
ten, fagte er ihnen: „Sch habe Euch mein Wort gegeben, 
dag Ihr ficher kommen und gehen folltet, und fo geht 
denn auch — aber feht Euch wohl vor, denn wenn Ihr 
mich wieder feht, fo feht Ihr einen Feind.” 

Sie fonnten ihm auch mit gutem Grunde vertrauen, 
denn durch feine vielfachen Verbindungen hatte er fich die 
Macht verfchafft, fie an den Galgen zu bringen oder ent: 
fchlüpfen zu laffen, wann es ihm gefiel. Folgten fie fei- 
nem Rathe, fo waren fie ficher, er Keß fie in Ruhe; 
wurden fie von Andern verfolgt, fo konnten fie darauf 
bauen, daß er fie bald in Sicherheit brachte. Wenn es 
zum ſchlimmſten mit feinen ieblingen fland, wußte er ed 
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ftetö dahin zu bringen, daß fie zu Kronzeugen erwählt 
wurden, indem er durch feine vielfachen Kanäle den 
Obrigfeiten zu infinuiren wußte, daß fie genaue Kenntniß 
von den andern gefuchten VBerbrechern hätten. Wußten 
fie nicht genug, fo war er es, der fie mit dem Nöthigen 
befannt machte. Glüdte auch das nicht, fo verftand er 
ed, die Hauptzeugen gegen fie zur Zeit zu entfernen, und 
fie wurden wegen fehlenden Beweifes entlaffen. 

Dagegen war er unerbittlich fireng gegen die unab= 
bangigen Diebe. Wer etwas geftohlen hatte und 
verfeßte oder verkaufte es, ohne ihn zu Rathe zu ziehen, 
wer feine Bedingungen nicht annahm, oder irgend fonft 
wie feiner Autorität ſich widerfeßte, war ficher, daß bie 
üblen Folgen nicht ausblieben. Sonathan verdoppelte 
feine Aufmerkſamkeit, diefe Webertreter zu entdeden und 
der Juſtiz zu Überliefern, und da er feine Augen überall 
hatte, hielt e& fehr fehwer, ihm zu entfommen. Er em= 
pfing dafür die von der Obrigkeit ausgefeste Belohnung. 
Doch fpornte ihn dies vielleicht weniger zur Aufmerkſam— 
keit anz fein eigentlicher Lohn war der immer fleigende 
Refpect und die Furcht, welche er unter dem Diebeöge- 
findel einerntete, und die Rüdfichten, welche die Polizei 
nothiwendigerweife für einen Mann nehmen mußte, ber 
fo viel: für die öffentliche Sicherheit that. 

Eine Mordthat war auf offener Straße in London 
begangen, die fehr viel Auffehen machte und Schreden 
erregte. Eine Dame hatte mit ihrem Sohne dad neue 
<heater von Sablerd Wells befuht. Um 10 Uhr waren 
fie nah Haufe gegangen, der Sohn mit einer Leuchte 
vorauf. Nahe an der Gartenmauerr von Grays Inn 
wurben fie von fünf Kerlen angefallen. Sie bliefen dem 
Sohne das Licht aus, riffen ihm Hut und Perrüde ab 
und fhlugen ihn nieder. Da die Mutter, Miſtreß Knap, 
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laut fehrie und um Hülfe rief, feuerte einer der Räuber 
eine Piftole auf fie ab und fie fank in ihrem Blute nieder 
und-flarb. Der Mord, welcher zur Entdedung führen 
mußte, hatte wol nicht in der Abficht der Räuber gelegen, 
fondern wär nur die unvorbedachte, rafche That des Einen 
unter ihnen, weshalb fie auch felbft in der nächften Die: 
beöfchenfe eine Unterfuhung anftellten, wer es gethan, 
was fich leicht ermitteln ließ, indem Jeder feine Piftole 
vorzeigen mußte. Indeſſen durfte ein folcher Frevel nicht 
gebuldet werden, und die ganze Polizei war auf ben 
Beinen, Niemand aber thätiger als Jonathan Wild. 
Nach der flüchtigften Befchreibung, welche ihm der über: 
lebende Sohn von den Männern im Dunkeln liefern 
konnte, hatte er die ganze Sippfchaft erkannt und, mit 
Schlauheit und Kühnheit fie verfolgend, lieferte er alsbald 
vier davon in bie Hände der Gerechtigkeit. Der Eine 
wurde Königdzeuge, bie drei Andern wurden gehängt. 

Mur der fünfte, -Zimotheus Dun, hielt ſich verſteckt, 
und fchien allen Eifer, welchen Jonathan an den Tag 
legte, zu verfpotten. Aber für Letztern war es eine Ehren 
fache geworden, er hatte fich felbft das Wort gegeben, 
auch dieſen fünften Mörder zu faflen. Er wußte, daß 
ein Menfch feines Gelichterd nicht allzu Tange in feinem 
Verſteck ausdauern könne, er mußte aufs Neue feinem 
Gefchäfte nachgehen oder verhungern. Jonathan ging 
fogar eine Wette von 10 Guineen mit feinen Spießge: 
felen ein, daß er Dun noch ‚vor ben nächften Affifen 
haben’ müffe. 

Dun ward auch in der That feines Verſtecks bald 
uͤberdruͤſſig. Er ſchickte feine Frau aus, um fich unter 
der Hand in Sonathan’s Haufe zu erkundigen, wie die 
Dinge ftänden, und auf den Bufch zu Elopfen, ob eine 
Uebereinfunft mit dem erzürmten Regulator, wie er 
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genannt wurde, möglich fei. Ihre Nachrichten müffen 
nicht tröftlich gewefen fein. Aber als fie am Abend fort: 
ging, fandte ihr Wild feinen Getreuen, Abraham, nach, 
um ihrer Fährte zu folgen (to dog her home!). Die 
gemwisigte Frau des Diebes merkte es. Sie ging ins 
Waſſer (che took water), d. h. fie fchiffte fich über die 
Themfe. - Der Spürhund folgte ihr in einem andern 
Boote. Sie hatte einen guten Geruch und ſchlug eine 
entgegengefegte Richtung ein; aber er blieb immer hinter 
ihr, bis fie zum zweiten Male über die Themfe febte, 
und er wieder in einem-andern Boote fie verfolgte. End— 
ih in der Dunkelheit glaubte fie ihn verloren zu haben, 
da er fich in gehöriger Entfernung hielt. Dennoch Tieß 
fein fcharfes Auge fie nicht außer Acht und fah, mwo fie 
in ein Haus in Southwark ging. Um ficher zu fein, 
machte er an der Hausthür ein Zeichen mit Kalk, 

Am frühen Morgen des nächften Zages führte Abra- 
ham feinen Herrn dahin mit noch zwei Begleitern, unter 
diefen ein Advocat, Riddlesden, einer der vermwegenften 
Abenteurer, der häufig in Sonathan’s Liſten vorkommt, 
und deſſen unternehmendes und verbrecherifches Leben, an 
Mandel des Schickſals reih, allein Stoff zu einem Ro: 
mane lieferte. Zur Charakteriſtik der gefellfchaftlichen Zus 
ftände jener Zeit ein Beitrag; auch ein Rechtsgelehrter, 
ein Mann, der bei den Frauen befonders Gluͤck machte 
und dem fie mit aufopfernder Treue anhingen,  felbft bis 
ind Gefängniß und in die Transportation, unter Jona— 
than Wild’ Gefolge! Der Reporter fagt fehr naiv bei 
Erwähnung diefes Falles: „Ob Riddlesden ſchon gehängt 
worden,“ haben. wir zur Zeit noch nicht in Erfahrung 
gebracht.” ; 

Dun's Haus ward von den Vieren umftelt. Als er 
die Verfolger auf der Treppe hörte, flieg er aus feinem 
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Hinterfenfter auf ein niedriges Dach, deffen unteres Ende 
nur etwa acht Fuß von der Erde ab war. Abraham 
ftand aber ſchon im Hinterhofe Wacht und feuerte feine 
Piftole auf ihn. An der Schulter verwundet, flürzte 
Dun in den Hof hinab. Obgleich er nicht mehr ent: 
fliehen Eonnte, bran.ıte ihm Riddlesden noch feine Piftole, 
mit kleinem Schrur geladen, ind Gefiht. Er ward ge: 
fangen, den Gerichten überliefert und gehängt. Jonathan 
gewann feine 10 Zuineen, die orbnungsmäßig bei Ein: 
gang der Wette deponirt waren, eine große Belohnung, 
welche die Obrigkeit ausgeſetzt hatte, und noch größeren 
Ruhm. 

Doch war dies nicht feine einzige That diefer Art. 

Er verfolgte mir eigener Lebensgefahr noch mehre der 
ſchlimmſten Kaͤuber, und hätte dem Gemeinmwohl wirklich 
von Nusen werden Fönnen, wenn er diefe Verfolgungen 
nicht lediglich als Deckmantel für feine eigenen Gefchäfte 
betrieben hätte. Jeden unabhängigen Räuber konnte er 
aber in feinem andern Lichte betrachten, ald dem eines 
Rebellen gegen feine Autorität. Ein Arnold Powel hatte 
fi durch gluͤckliche Hauseinbruͤche einen bedeutenden Na: 
men’ in London gemacht. Mehrmals ließ er ihn warnen, 
ihn auffodern, fich ihm zu unterwerfen. Powel vertraute 
feinem: Glücke und fpottete feiner, was Wild Anlaß gab, 
mit Aufwand aller feiner Kräfte, ihm auf die Sprünge 
zu kommen, bis er feine Verhaftung bewirkte und bie 
„öthigen Zeugen wider. ihn auftrieb. Set erft ging Powel 
in fi, bereute und warb um Sonathan’s Gunft. Diefer 
beroilligte fie ihm großmüthig unter den Bedingungen, 
welde er felbft dem kecken Räuber früher vorgefchrieben. 
Er rettete ihm fir diesmal vom Galgen, indem er am 
Gerichtstage die Zeugen zu entfernen wußte: 

Umſonſt hatte Sonathan, um ben Schein zu retten, 


1. 


J 
eV men es : 
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als thue er Alles für das gemeine Belle, dann und wann 
fich ‚dazu verftanden, einige feiner eigenen Leute an den 
Galgen zu liefern; es teichte nicht «us, um feine eigenen 
Praktiken zu verbergen. Sein Hanbdel mit geftohlenen 
Gütern war zu weltbefannt geworden, um länger gebuls 
bet zu werben. Deshalb ging im Jahre 1718 (viertes 
Regierungsjahr Georg I.) die ſchon oben erwähnte Par: 
lamentacte durch, durch welche ed Jedermann zum Ver: 
brechen angerechnet ward, Belohnungen von Beftohlenen 
anzunehmen, unter dem Vorwande, ihnen zum Shrigen 
wieder zu verhelfen, es fei denn, dag fie wirklich die wah- 
ren Diebe verfolgten. 

Diefe Parlamentdatte war gegen Sonathan Wild und 
fein Treiben eigend gerichtet; ein Maleficant alfo war 
Sonathan, der ſich der Ehre rühmen konnte, auf die Ge— 
ſetzgebung feines Landes von gutem Einfluß gemwefen zu 
fein. Man meinte auch allgemein, daß diefe Verordnung 
fein. Gefchäft rumiren muͤſſe. Sie that ihm indeß nur 
auf Furze Zeit Abbruch; er änderte Einiges ‘im Ber: 
fahren, ward vorfichtiger und das Gefchäft blühte wie- 
der auf. 

Jetzt mußten die Beftohlenen zwei oder drei Mal zu 
ihm fommen und er hatte ſtets die Antwort: aller feiner 
Bemühungen ungeachtet, babe er noch nichtd ermitteln 
können. Endlich hatte er denn die Spur gefunden und 
wußte den Beſitzer. Nun hieß ed: wenn Ihr da und 
dorthin ſo und ſo viel Geld fchiet, wird man dem Ueber: 
bringer die Effecten ausliefern. Gemöhnlich wurbe der 
Commiffionair mit dem Gelde an eine Straßenede in 
einem entfernten Stabttheile befchieden, wo. ihm ein un- 
bekannter Mann entgegenfam und dad Gefchäft Zug um 
Zug abgemacht warb. 

Zuweilen übergab ein Unbekannter dem Beftoblenen 
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wenn. er ‚auf der Straße ging, ein Packet, worin die 
Güter waren, und. fledte ihm zugleich ‚eine Note zu über 
einen. Betrag von ſo und .fo viel, die er. da und dorthin 
zu zahlen habe. 

In andern Faͤllen wollte er von der Sache zuerſt 
nichts wiſſen, ſchuͤtzte die Gefahr vor, die er laufe, und 
veranlaßte die Beſtohlenen, daß ſie den erſten Schritt 
thun mußten und durch oͤffentliche Anzeige ſo und ſo viel 
Belohnung Demjenigen ausſetzten, welcher die Sachen an 
Jonathan Wild bringen würde: Er warb dadurch be⸗ 
vollmaͤchtigt, ſie ohne weitere — in Empfang 
zu. nehmen. 

. In den beiden. erfteren Fällen ſah er. weder um Dieb, 
noch befam er die, geftohlenen Sachen in die Hand, . oder 
empfing das Geld; im. dritten Falle. that. er auch nichts, 
ald daß. er ald Freund.die Hand dazu reichte, bei: einem 
Borfchlage mitzuwirken, weldyer von einem Dritten allein 
auszugehen fehien. Er. hatte die Hand nicht im Spiele, 
er. that nur, was ‚jeder. andere unbefcholtene Mann gleich. 
falls gethan haben würde. 

Hatten die Beftohlenen nun ihre Sachen wieder er: 
halten und fragten, was fie ihm für feine Mühe ſchuldig 
wären, . fo.antwortete er mit ber gleichguͤltigſten Miene 
von. der Welt, fie möchten ganz nach ihrem eigenen Gut: 
bünfen.hanbeln, er. für fich verlange gar. nichts. Er ſei 
froh, daß es in feiner Macht. geftanden, ihnen einen Dienft 
zu.leiften.. Was er gethan, habe er aus Grundſatz gethan, 
ohne Ausficht..auf Vortheil. Wenn man. ihnr aber durch⸗ 
aus ein Gefchen? machen wolle, fo ftände das freilich bei 
Jedem, er betrachte es aber ald einen reinen Act ihrer 
Freigebigfeit, und würde es auch feinerfeitd nicht als 
Belohnung, fondern nur ald eine Gunftbezeigung an: 
nehmen. 

VI. 10 
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Auf dieſe Weife verguößerte fich noch fein Gefchaft, 
und da feine Kımden von allen heilen der Stadt ihm 
zuliefen, errichtete ser zu. ihrer und feiner Erleichterung 
eine Commandite jenfeitö der Themſe, wo. ex feinen Ge: 
treuen, Abraham, als Bureauchef einfegte. . 

Aber. die große Anftrengung hatte feine Kräfte ange: 
griffen. Er mußte, um feine. Gefundheit zu ‚erholen, fich 
auf einige Zeit aufs Land zurücziehen,. und nahm bes: 
halb. Abzaham wieder in fein Hauptgefchäft, wo bevfelbe 
mit außerordentlicher Zreue, Fleiß und auch, eines folchen 
Herrn würbigem, Gefchi fi) aufführte. Abraham "war 
für Wild ein Schatz. Doc) hatte er noch einen zweiten, 
ſehr tuͤchtigen Gehuͤlfen, Quilt Arnold. | 

"Die Landluft hatte ihm wohlgethan; er kehrte neu 
geſtaͤrkt nach der Stadt zuruͤck, und feine Gefchäfte nah: 
men einen neuen Aufſchwung. Unter den ‚hundert Hi: 
ſtoͤrchen, welche erzählt: werden von. feinem Scharfblide 
und. dem Geſchick, die. verwideltitien Sachen ſchnell zu 
durchſchauen, erlauben. wir und .nur eine von heiterer Art 
zu erzählen. 

Ein Seidenhaͤndler aus Lombardſtreet ſandte ſeinen 
Hausknecht mit einer Kiſte reicher Stoffe zum Werth von 
mehr als 200 Pfund Sterling aus. Drei Diebe folgten 
ihm und ‚hatten ‚große Luft, mit der Kifte ein Gefpräd) 
anzufangen. . „Deda, Hausknecht,“ rief ihn ber Eine an, 
„willſt Du einen Sirpence: verdienen?” — Warum nicht, 
war die Antwort; — „So laufe für. uns fchnell einmal 
dort nach der Schenke am Enbe ber Straße zurüd und 
: laß Die vom Kellner: den Roguelaur geben, ben. diefer 
Herr da vergaß... Als Zeichen und Unterpfaud nimm meine 
Uhr mit. Aber ſſchnell; ſetz Deine Kifte derweil hier nieder. 
Sch will drauf Acht haben. Aber fchnell, fchnell, fonft 
hilft es uns nichts.” 
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Die Herren waren’ anftändig gekleidet, die Uhr hielt 
er in der. Hand; was Sollte ‘er Anftand nehmen? Er 
feßte: die Kifte nieder umd Tief was er laufen konnte. 
Aber in der Schenfe wußte Niemand von einem‘ Rogue: 
laur, der zuruͤckgeblieben. „Schon gut, Ihr traut mir 
nicht," fagte der Hausknecht. „Aber ich habe von dem 
Herin ein gutes Pfand — ba ift feine goldene Uhr.” — 
Gold? — Es war nur ladirtes Zinn. Der betröffene 
Hausfnecht flürzte zurüd, wo er: die Herren gelaffen, 
aber da war weder ein Herr, noch eine Kifte zu finden. 
Der unglüdliche Diener ging mit fich zu Rathe, was zu. 
thun fei. Was folte er feinem Herrn fagen? Ihm ge: 
fiehen, daß er ein ſolcher Dummkopf gewefen, ber ſich fo 
grob übertölpeln Iafien? Er war ein. verlorene Mann 
und ſann auf eine Lüge. Er fam zu einem Entfchluffe. 
Die Straße war vol Koth. Er warf fich auf die Erde 
und"wälzte fih im Schmuz. So Fam er heulend nad) 
Haufe’ und erzählte, er fer von zwei Kerken überfallen 


worden, die ihn auf den Kopf gefchlagen, ihm niederge- 


worfen hätten und mit der Kiſte auf und davon gerannt 
wären. 

Die Sache flang fo wahrſcheimlich, daß der Seiden⸗ 
haͤndler keinen Augenblick daran zweifelte und ſich augen⸗ 
blicklich an Jonathan Wild wandte. Wild hoͤrte ihn ruhig 
ans ‚Mir ſcheint ed, Ihr Hausknecht iſt ein Luͤgenmaul. 
Erlauben Sie, daß ich ihn holen laſſe, und ich hoffe, Sie 
davon zu uͤberzeugen. Der Hausknecht kam und ward 


von Abraham in ein Zimmer gebracht, das nur durch 
eine dlmne Wand von dem’ getrennt war, in welchen 


fein Herr mit Jonathan war. Abraham eraminirte ihn. 

Der Hausknecht machte eine ausführliche Erzählung von 

den drei furchtbaren Kerlen, die ihn angefallen, gefchlagen 

und dann fortgelaufen wären. Abraham zudte die Achfeln 
10 * 
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und meinte, dad wäre ſchlimm, denn wenn e3 ein offen- 
barer Raub wäre, würden fie nicht. wieberfommen, wo 
es ſich ums Leben handle. „Aber die. Wahrheit werden 
wir fchon. herausfinden. Gaben fie Euch: denn bie Uhr 
als Ihr fchon lagt, oder als Ihr noch auf den Beinen 
ſtandet?“ — Die Uhr? fragte der erfchredite: Diener. — 
„Nun, dad Pfand, um den Roquelaur zu holen.’ — 
Der Teufel, woher wißt Ihr auch das? rief der Mann 
aus und befannte feine Dummheit. In ähnlicher: Weife 
brachte Wild die Ehäter, von denen er fchon Kunde hatte, 
zum Bekenntniß, indem: ser einen Streit zwifchen Mann 
und Frau veranlaßte, ‚wenigftens belaufchte. Der Seiden: 
händler erhielt: feine Waaren: zurüd, Wild feinen eher 
und Gnade fürs die: Diebe. ı 

An zwei fo-treuen Dienern, wie. Abraham und Quit 
Arnold, hatte indeſſen Jonathan nicht genug, und manche 
Andere, auf die er feſt gerechnet, verließen ihn. Wenn 
dies geſchah, konnte es ihn in die aͤußerſte Wuth verſetzen, 
und er ſtrengte Alles an, ihrer wieder habhaft zu werden 
und ſie zu verderben. Es galt nicht feinen Vortheil, es 
galt ſeine Autoritaͤt, ſeinen Credit vor dem Publicum. 
In feinem Buche ſtand eine goldene Uhr und eine Schach⸗ 
tel:mit Spitzen verzeichnet, welche nur Sad Butler: ge: 
ftohlen haben Fonnte, und: Sad meldete fich nicht. Es 
verging ein, zwei, ed vergingen brei Monate und er Fam 
nicht zur Abrechnung. Jonathan fchwor, er wolle ihn 
für feine Undankbarkeit :zuchtigen, und widmete der Nach⸗ 
fuhung nach dem Treuloſen alle Kräfte Da indeß Jack 
fi vom Gefchäfte ganz zuruͤckgezogen hatte, fo war dies 
Feine Fleine Aufgabe. Endlich fand er die Spelunfe auf, 
in: welcher. fih Jack verbarg. Mit einem Berhaftöbefehle 
in der Zafche und mehre Begleiter zur Hand, drang er 
fruͤh Morgens in fein Haus und flieg, ‚die gefpannte 
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Piftole:vor fich, die Treppe hinauf. Es gefchah nicht fo 
leife, daß Butler nicht feinen alten Meifter hörte. Er 
fprang aus dem Bette, warf ſich in die. nöthigften: Klei: 
dungsſtuͤcke und entkam gluͤcklich aus dem: Fenfter in den 
Hof. Von hier kletterte er. über. die Mauer auf die 
Straße. Der Laden eined Färbers ſtand offen. Er lief 
hindurch: in das bahintergelegene: Wafıhhaus, wo Frauen 
beim! Wafchen befchäftigt . waren. Er werde verfolgt, rief 
er ihnen zu, er ſei ein Ungluͤcklicher, und bat fie" um des 
Himmels willen ihn zu verſtecken. Die guten Frauen 
wurden von Mitleid bewegt und wieſen ihn in den 
Kohlenverſchlag. Inzwiſchen hatte Jonathan die Thuͤr 
zu Jack's Stube erbrochen und fand das Neſt leer, ohne 
eine Spur zu entdecken, wohin er ſich gewandt. Doch 
ſtuͤrzte er die Treppe wieder hinunter und ſah ſich auf 
der. Straße um. Sein Juſtinct ſagte ihm, daß er in 
einem Haufe in der Nähe: ſich muͤſſe verborgen haben. 
Des Färberd Laden war offen. ; Er traf'den Eigenthümer 
und: erklärte ihm, er koͤnne nicht anders glauben, ald daß 
der. Schuft hier hinein gefprungen fei; denn noch fei 
Beine andere Hauss oder Ladenthüre in der ganzen Straße 
geöffnet. - Der Färber verficherte, das ſei unmöglich, denn 
er habe fich höchftens auf eine. Minute aus dem Laden 
entfernt. Jonathan verficherte ihn, das: ſei gerade Zeit 
genug. für den Mann, den: er ſuche, um ſich einzu> 
ſchleichen. 

Der KFaͤrber erlaubte ihm nachzuſuchen und die erſten 
Fragen wurden an die Weiber im Waſchhauſe geſtellt. 
Sie leugneten zuerſt, bis er ſie fuͤr ihre Ausſage verant⸗ 
wortlich machte, da der Entſprungene ein gefaͤhrlicher 
Dieb ſei. Die erſchrockenen Maͤdchen wieſen ihn nun 
nach dem Kohlenverſchlag. Jonathan ging mit einem Licht 
hinein, konnte aber nichts entdecken. Er ſtieg in den 
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Keller. hinunter und burchflöberte jeden Winkel; aber: auch 
dort war es todtenflil. So. ward die Küche, der Laben 
Boden, das ganze Haus, wo nur Raum für einen menſch— 
lichen Körper war, durchfucht, aber alle Arbeit war ver: 
geblih. Sonathan rief aus: er fei. nie in feinem Leben 
fo getäufcht worden. Best erklärte er feine Meinung, 
der: Menſch muͤſſe wieder aus. dem‘ Haufe. fort: fein: : Der 
Farber dagegen bewies ihm, daß, wenn er ‚vorhin: ins 
Haus. gekommen, e3 eine Sache der baaren Unmöglichkeit 
wäre, daß er wieder fort fei. Es führe Fein anderer Weg 
aus dem Haufe. als durch den: Laden, und er .müffe. fich 
unfichtbar gemacht haben, wenn er auch durchgefchlüpft 
wäre. Es war diedmal ein unbefangener Dritter, der 
Faͤrber, welcher dem geübten Diebeöfänger den verlorenen 


Muth wiedergab und: ihm anrieth, noch einmal:im. Keller 


nachzufuchen. Alle fliegen hinab. und der: Särber löfte 
das Raͤthſel, indem er ein großes Faß umdrehte, unter 
welchem Sad Butler: feine klaͤgliche Erfcheinung machte. 
Jonathan fehaumte vor Wuth, und drohte diefem Schuft 
aller. Schufte, daß es ihm eine Herzensluſt werben: folle, 
wenn erihn am Stride zappeln ſehe. Jack Butler fchwieg 
fill und ergab fich in das Unvermeidliche. Aber. er war 
nicht minder Flug als Jonathan und — Fannte feinen 
Meifter. Unterwegs nad) dem Gefängniß. flüfterte er ihm 
füge Worte zu, nicht Bitten. und Schmeicheleien,. die 
waren nicht angebracht, aber er deutete ihm an, daß er 
ihm noch mancherlei zeigen könne, was ihm: lieber wäre 
ald ein gefangener Dieb. Sonathan verftand die: Sprache 
vollfommen und führte den Mann zuvoͤrderſt im: deffen 
Wohnung zurüd, wo er hinter dem Bette fo Vieles und 
Intereflantes fand, was ihn zum vollen Mitleid gegen 
den armen Jack Butler ftimmte. Zwar mußte er ihn, 
da der Scandal zu Öffentlich erfolgt war, ind Gefängnig 


Ionatham Wil. 151 


abliefern, aber durch feine geſchickte Behandlung der Zeu⸗ 
geri. brachte er es dahin, daß Sad: nicht am Galgen zap⸗ 
pelte, ſondern nur eine Reife: nach Amerika antrat. . ::; 
Jonathan war auchrein:eben:fo ıthätigen Freund, als 
er ein furchtbarer Feind fein konnte. Sein erfinderifcher 
Geift hatte noch ein anderes großartiges Geſchaͤft kurze 
Zeit mit Gluͤck betrieben. Er fuͤhrte naͤmlich, wie der 
große Highwayman Watkins, einen: bedeutenden Handel 
nach Holland und Flandern, wohin er. die geſtohlenen 
Uhren, Ringe, Schnupftabadädofen, das Gilbergefchirr, 
und zumeilen, heißt es auch: die Banfnoten, welche auf 
der: Landſtraße von: Highwaymen befprochen waren, uͤber⸗ 
führte. Für dieſen Handel hatte er eine eigene Schaluppe 
gekauft, zu deren Gapitain er einen berühmten: Abenteu⸗ 
‚rer feiner Zeit, Roger Johnſon, eimgefest, einen Mann, 
welcher zu Lande wie zı Waſſer gleich fühn und: unter: 
nehmenb gegen fremdes Eigenthum . war. Sein Haupt: 
handelshafen war Dftende, von wo er: bie. ;Effecten nach 
Brügge; Gent, ‚ Brüffel vertrieb; und dafuͤr hollaͤndiſche 
Leinewand und Spisen zuruͤckbrachte. Die Waare ward 
in der Regel des Nachts eingebracht und Johnſon be⸗ 
muͤhte felten die Zollbeamten mit: der Viſitation. » Aber 
nachdem diefer Handel zwei Jahre vortrefflich gegangen 
war, verlor Sohnfon durch ein Misgeſchick zwei Ballen 
Leinwand und fand ed angemefjen, den Verluſt auf das 
Conto eined andern: feiner Befrachter) einzutragen. Diefer 
ward fo wuͤthend darüber, daß er Sohnfon’s Zolldefrau⸗ 
Dationen auf der Stelle. angab, worauf das. Schiff: con: 
fiscirt und Johnſon in eine Strafe von 700Pfund Ster: 
ling genommen wurbe. Zwar machte died dem Handel; 
aber nicht der Freundfchaft. zwifchen Sonathan und: John⸗ 
fon ein Ende. . Der Lestere Fam oft in Berlegenheiten 
durch: Streitigkeiten mit Freunden und Spießgefellen, die 
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ihn dann beraubten und gefangen festen. Er brauchteies 
nur Donathan. Wild zu melden, fo wußte dieſer Aus⸗ 
kunftsmittel. Entweder ſchickte er Raufbolde hin, die 
neuem Zank anbinden mußten, waͤhrend deſſen der Ge: 
fangene entfchlüpfen Fonnte, ober en, der ſich ſo gut mit 
ber: Policei -ftand und alle Heimlichkeiten der betreffenden 
Perfonen Bannte, brachte fchnell einen Berhaftöbefehl: gegen 
Zohnfon’s Feind aus, ein Manoeuvre, or dieſern wie⸗ 
der Luft erhielt! 

Nichts deſto weniger war. Sonathan’s Muth- in feier 
Zeit gefunfen. Gerade in Folge einer diefer Streitigkeiten, 
wo er fir Sohnfon intervenirt, hatte deſſen dadurch belei⸗ 
digter Gegner auch legale Mittel gefunden, ihn zu. wer: 
folgen. Er mußte fich drei Wochen verfteden;. als er 
unvorfichtig'zu. früh aus feinem Verſteck trat,. wurde ser 
arvetixt / fam zwar. wieder los, aber das. Glüd wollte 
ihm nicht mehr wohl. Won der Gicht ‚geplagt, gelähmt, 
verzagte .er an: feinem eigenen Glüd, als Manches ihm 
misgluͤckt war. So Fam es denn, daß er, ber feine 
Gauner, fih zu dem: plumpen Auftrag verſtand, welchen 
er. einem kaum aus Irland herübergefommenen. Diebe er: 
theilte, und ihn, dem noch nicht. geprüften, . zum 
Herrn uͤber ſein Schickſal machte. 


tk 


Jonathan Wild benahm fich in feinem Gefängniß: nicht 
mit. der Charaktergröße,. welche man vielleicht. nach feiner 
fo ſchlau ausgeführten . Rolle erwarten follen. Er war 
koͤrperlich und geiftig zerfchlagen. Aber während: ihn das 
Gefühl feiner Sündenthaten niederdrüden follen,. erlog. ex 
ſich einen Trotz auf feine Verdienfte, die er dem: Gemein 
weſen geleiftet. Sein Gefchäft fei ja nur gemwefen, ant⸗ 
wortete er. auf bie Ermahnungen des Geiftlichen, verlorne 
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Güter wieder) zu erſtatten. Indem er ſo vielen Herzoͤgen, 
Grafen und Lords das. Ihre wieder verſchafft, meine er 
ein beſſeres Loos verdient zu haben. Er, der die groͤßten 
und gefaͤhrlichſten Raͤuber, die: England: je belaͤſtigt, ge⸗ 
fangen habe und dafuͤr zum Lohn nur Schmarren und 
Wunden am Kopf, an den Beinen, am ganzen Leibe 
trage er ſchien faſt immer ‚im der größten inneren Ver⸗ 
wirrung und meinte/ das komme eben von dieſen Wun⸗ 
den her, die er fuͤrs Vaterland empfangen. Zwei Bruͤche 
_ in’ feinem: Schädel hätten; fein: Gehirn — obwol fie 
mit. Silberplatten:bebedt waren. 15.  muinuton Taf 
Der Geiſtliche Elagte, daß: Jonathan nie rohen ſei⸗ 
ner Gefangenfchaft! mit den übrigen Verurtheilten in die 
Kapelle. gekommen. Doch geſchah sed: nicht aus Frechheit 
und Trotz. Er ſagte, er ſei lahm und koͤnne ſich kaum auf 
feinen Beinen aufrecht erhalten, geſchweige denn ſo weit 
gehen. Ein andermal entſchuldigte er ſich damiter hatte 
fo: viel Feinde unter den übrigen: Gefangenen, daß fie 
nicht sallein durch. ihr: Geflüfter und mit dem Fingermeifen 
feine «Andacht fören, fondern vielleicht auch» einen Auf: 
ftand. veranlafjen würden. Er wiſſe aber,: daß: zu Gott 
beten ohne: Aufmerkſamkeit ſchlimmer fei, als gar nicht 
beten. Inſtaͤndigſt erſuchte er daher, da es ihm unmoͤg⸗ 
lich ſei, in der großen Verſammlung in der Kapelle ſeine 
Andacht zu verrichten, ihn nicht dahin zu bringen. Man 
wandte auch keine Gewalt an. 
uUebrigens hielt er die andern Miffethäter i in Ordnung 
und in einem gewiſſen Anſtand und verhielt ſich waͤhrend 
ber allgemeinen Gebete ſehr ruhig. Auch verlangte er 
das Abendmahl am Tage vor ſeiner Hinrichtung und ließ 
ſich darauf in theologiſche Geſpraͤche über einige ſpitzfin⸗ 
dige Fragen ein. So wuͤnſchte er zw erfahren, wie es 
mit der Seele ſtaͤnde im erſten Augenblicke, wo ſie vom 
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Körper getrennt worden? wo denn eigentlich die andere 
Melt liege? u.f.w. Man erwibderte ihm, daß Died Dinge 
von minderer Wichtigkeit für ihn wären, und daß es für 
ihn beffer fei, mit aller Aufrichtigkeit feine Sünden zu 
bereuen und die ewige Gerechtigkeit und umendliche Gnade 
des Allmächtigen, die durch des Heilanded Verdienft auch 
ihm zu Theil werben könne, ernfllih in den Sinn zu 
faffen. . Alsdann fchien er auch aufmerkſam auf Die Gebete 
zu hören. 

Am Abende vor feiner Hinrichtung fragte er: wie ed 
denn komme, daß bie edlen Griechen und berühmten Ro: 
mer, die fich felbft getödtet, mit folhem Ruhm in ber 
Gefchichte genannt würden, wenn der Selbfimord ein 
Verbrechen ſei? Man gab ihm zu bebenten, daß aud) 
die Weifeften unter den Alten den Selbftmord ald eine 
That der Feigheit gebrandmarkt hätten, weil. der Gelbft: 
mörder nicht Kraft genug entwidele, um die Schidungen 
zu ertragen, welche die Borfehung ihm auferlege.. Das 
Chriftenthum fpreche fich aber noch entfchiebener dagegen aus: 

Sonathan erklärte darauf, der Selbftmord fei gottlos; 
es war aber nur Verftellung. Er hatte fich eine Portion 
Laudanum zu verfchaffen gewußt und verfchludte fie 
Morgens gegen 2 Uhr. Aber weil er zu viel genommen 
und vorher gefaftet,‚ tödtete ed ihn nicht. Er ward fo 
fhläfrig, daß er die Augen nicht aufbehalten konnte, fein 
. Kopf fank ihm beim Gebet auf die Bruft. Zwei feiner 

-Mitgefangenen verfuchten ihn aufzurichten. Sie faßten 
ihn unter die Arme und verfuchten mit ihm zu gehen. 
Dies erwedte ihn wieder etwas. Er wurde plößlich fehr 
blaß, ſchwitzte heftig und ſank befinnungslos nieder. Jetzt 
aber half fich die Natur durch ein heftiges Erbrechen und 
er ward gerettet, um — am Galgen zu flerben. 

Aber noch immer verfchlafen, und ftarr und dumpf 
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vor ſich binblidend, ward er. in den Karren gehoben, 
der ihn nach Tyburn führte. Der Pöbel in England ift 
in der Regel. mitleidig, wenn Verdammte zu ihrem legten 
Leiden hinausgefahren werden; nur in Ausnahmöfällen, 
wie wir bei. einem andern Falle in diefem Lande fehen 
werben, jubelt er vor: Grimm: auf. So war ed auch bei 
Sonathban Wild's Hinrichtung. - Das Volk Enirfchte mit 
den Zähnen und fluchte ihm. Steine und Koth flogen 
gegen ihn, ald er auf dem Karren faß und noch da, ald 
er fchon in den. legten Zudungen am Galgen fehwebte. 
Er hatte fich am Biel feiner- Reife ziemlich von den Wir: 
fungen des Laudanums erholt; aber als die Andern, 
welche mit ihm "hingerichtet wurden, bereit waren, und 
der Henker ihn nun auch ermahnte, aufzufteigen, fchien 
es, als ob. Schlaf= oder Starrfucht, oder eine gänzliche 
Apathie ihn aufs. Neue feflele. Er blieb figen, regungs⸗ 
los. Seht aber :tobte der Pöbel und. drohte, den Henker 
felbft auf den Kopf zu fohlagen, wenn er. noch länger 
Mitleid habe. Nun mußte er, um fich nicht felbit einer 
wirklichen Gefahr auszufegen, den Zraumer aufrütteln. 

Montag am 24. Mai 1725 endete Ionathan Wild 
-3u Zyburn. am Galgen. . 

Er hat feine andern Schriften oder Selbftbefenntniffe 
hinterlafjen, als die von ihm geführten Liften über Diebe 
und ‚geftohlened Gut. Eine Complaint of Jonathan Wild, 
die gedruckt erfchien, rührt natürlich nicht von ihm her, 
ift aber wie die berüchtigten „legten Zodesreden‘ der 
Verbrecher. welche oft noch vor ihrer Hinrichtung ausges 
fohrieen und verfauft werden, im Sinne abgefaßt, wel: 
chen der Zodte in feinen legten Reden zur Schau trug. 
Sie iff in einigen ſkurrilen Verſen merkwuͤrdig genug: 

undankbarkeit iſt Euer Erbtheik, Britten, 
Blind ſeht Ihr nicht, was ich fuͤr Euch gelitten. 
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Der Euch wohlthat, für den nur Spott und Hohn? 
Euch galt mein Dienft und das ift Euer Lohn? 

Der Kerker bier für Arbeit jahrelang, 

Und nun zulest nad) Tyburn noch der Gang! 


— — — — — 


Wie wird das Volk, das ich hinabgeſandt, 
Aufjauchzen an der Unterwelten Strand! 

Wie werden ſie mich anſtarrn, lachend, ſchrei'nd: 
Sieh' endlich kommt er auch der alte Freund! 


Doch nur getroſt, es kommt die Zeit heran, 
Wo Uhren man verliert in Drury-Lane. 
Wo Schöne Tabadsdofen gehn abhänden, 
Und Ringe, Taſchentuͤcher allerenden, 
Wo Phyllis auf dem Maskenball verliert, 
Was eben erft ihr Schag ihr offeriri. — . 
Denn, Ihr, gebanfenlofe Ungeheuer, 
Die Ihr jest jauchzt, als wärt Ihr fichrer, freier, 
Die Reue kommt zu fpat — Ihr ruft wohl dammı? 
Ad hätten wir noch unfern Jonathan! ; 

Jonathan Wild’ Leiche ward im Pankratiuskirchhof 
beerdigt. Aber nach zwei Nächten ward fie mwahrfcheit: 
lich von den Wundärzten geftohlen; wenigftens ſah man 
um Mitternacht eine Tragbahre und ſechs Menfchen in 
der Nähe ftehen, und fand am Morgen darauf an der 
Stelle einen leeren Sarg. 

Sonathan hatte außer feiner erſten angetrauten Frau, 
noch 5 andere Frauen; auch wartete er mit der neuen 
Ehe nicht immer bis die letzte Frau todt war. Von jener 
hatte er einen Sohn, der bei des Vaters Tode 19 Jahre 
alt war. Es war ein Knabe von fo ungeſtuͤmem Tem: 
perament, daß man ed für nöthig hielt, ihn während 
der Hinrichtung feines Vaters einzufperren, aus Furcht, 
er möchte unter dem Pöbel einen Aufftand anfangen. 


x 


Urban Grandier. 
1634 — 1637. 


Zu den Zeiten Richelieu's Iebte in der Stadt Loudun ein 
Geiftlicher von eben fo ausgezeichneten Eigenfchaften, als 
er, zu. feinem. Unglüd, ſich derfelben bewußt war. Urban 
Grandier, aus Niedermaine gebürtig, war ein Zögling 
der Sefuiten in Borbeaur. gewefen. Seine Lehrer hatten 
ihrem -wohlgerathenen Schüler, zur Ehre des Ordens und 
ihm felbft. zum Lohne, die einträgliche Pfarrei zu St. Peter 
in jener Stadt und noch außerdem eine Pfründe. an ber 
dortigen Collegiatkirche zum heiligen Kreuz verfchafft. Diefe 
Bevorzugung. eined Fremden in einer Stadt, wo er gar 
feine Verwandtſchaften hatte, feine Talente, fein Stolz 
und. -fein Lebenöwandel erwedten den Neid gegen ihn. 
Er felbft, im Vollgefühl feiner Kraft und feines Anfehens, 
nährte_ihn durch die Verachtung, mit welcher er auf feine 
Neider ‚herabfah. Aus dem Neide wurde Zodfeindfchaft, 
die ſich in unvermeidlichen Berfolgungen ausfprach, welche 
endlich gegen. die Mitte. des fiebzehnten Jahrhunderts. einen 
Proceß hervorriefen, der an Gehäßigkeit, Aberwig und 
Graufamkeit an die Zeiten des finfterfien Fanatismus er: 
innert, um fo furchtbarer und ruchlofer aber erfcheint, als 
er in einem Zeitalter fpielt, wo die Franzoſen bereitö auf 


en 
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den Ruhm der unterrichtetften, feinften und aufgeflärteften 
Nation Anfpruch machten. Entfeglih durch die Facta an 
und für fich), aber noch empörender, ald man annehmen 
darf, daß die große Mehrzahl der Ankläger, Verfolger 
und Richter wiffentlich ein grobes Gaufelfpiel trieben und 
ebenfo von der Lüge und Thorheit ihrer eigenen Anklage 
ald von der Unfchuld ihres Opfers überzeugt fein mußten. 
Ein furchtbares Erempel, zu welchen Erceffen, auch unter 
dem Mantel der Gerechtigkeit, der Patteihaß führen kann, 
wenn er fich des religiöfen Wahnes bemeiftert. 

Urban’ Grandier war ein fchöner großer Mann, von 
edler, würdevoller Haltung, von lebhaften, durchdrin⸗ 
genden Augen. Er. trug und Eleivete ſich ausgeſucht, 
ohne etwas Gezwungenes merken zu laſſen. Im Um: 
gange war er unterhaltend und gern zu Mittheilungen 
geneigt. Er ließ den feinen Denker: und gelehrten. Mann 
durchblidden. Sein Ruf ald Kanzelrebner war groß; bie 
Leichenrede, die er beim Tode eines geachteten Schrift: 
ftellerd jener Zage gehalten, ift im Druck aufbewahrt 
und rechtfertigt den Ruhm, feine — en 
ihm zollten. 

Die Bettelmoͤnche hatten bis da in — und ter 
umliegenden Gegend für die beften Prediger. gegolten, ihr 
Ruhm war einträglich für ‚ihre Kaffe : gewefen. . Urban 
entriß ihnen jenen und diefe Vortheile zugleich... Er ber 
muͤhte fich, ihnen auch die Seelforge zu entreißen, predigte 
wider diefe Brüberfchaften und ermahnte die Leute, fich 
in allen Herzensbedrängniffen lieber an ihre: Pfarrer zu 
wenden, ‚welche ed aufrichtiger mit ihnen meinten. Auch 
die Waffen des Witzes brauchte er gegen‘ bie Mönche 
mit doppeltem Erfolg. Die Karmeliter wurden lächerlich 
und feine erbitterten Feinde. 

Urban hatte Schwächen, die feinen Feinden die Waf: 
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fen in die Hand gaben. Mit einem Stolz, der an Ueber: 
muth grenzte, betrug er fich gegen fie; zum Verzeihen 
fühlte er fich nicht: geneigt, und wenn er einen. Rechtäfieg 
erfiritten, verfolgte er ihn mit unerbitterlicher Härte. Auf 
dieſe, Weiſe Hatte. er fich zwei Zodfeinde erworben: ben 
Prieſter Mounier und den Ganonicus Mignon. In 
einem Wortwechſel behandelte er eined Tages den Präfi: 
denten des Steueramtes in Loudun, Barot, mit fo viel 
Stolz und Verachtung, daß auch die Gelafienheit felbft 
nicht unempfindlich hätte bleiben fünnen. Barot war fehr 
reich, er war Mignon’3 Oheim, und hatte Vettern und Bafen 
in großer Anzahl in. der Stadt, die. alle vor dem gnä> 
digen Oheim ımd. feiner reichen Exbfchaft auf ben Knieen 
lagen. Durch diefe Sippfchaft war die halbe Stadt im 
Bunde gegen Urban; er fand faſt allein, und bewarb 
fi in feinem Stolze um feine Verbuͤndeten. 
Urban verband mit diefem unbeugfamen und flolzen 
Charakter einen entfchiedenen Geſchmack zu Liebeshändeln. 
Ein Mann von feiner Geftalt, feinen Gaben, und dazu 
bie priefterlihe Würde, war er den Frauen gefährlih. Er 
galt für unwiderſtehlich. Die Eiferfucht minder glüdlicher 
Nebenbuhler, der Haß von Ehemännern und Vätern 
gegen ihn, ‚ber, kraft feines Amtes, in ben Häufern 
Zutritt hatte, die Weiber bezauberte, und die er be⸗ 
a ind. Gerede ‚brachte. .nermehrte bie Zahl feiner! 
nr CE hie auch die fhöne Tochter des koͤnig⸗ 
lichen Procurator Trinquant fi ihm ergeben und ein: 
Kind von ihm gehabt. Der Vater, von Zorn verblen- 
det, fiellte deöhalb einen Proceß an, der ihm zu nichts 
half und weder Urban’3 noch feiner Zochter Schuld her: 
auöftellte, aber auf ihm felbft das ganze Gewicht bes La: 
cherlichen warf. Den Fehltritt der Tochter hätte Trinquant 
vielleicht, diefe Folge Fonnte er Urban nicht vergeben. 
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Der ftolze Priefler bemwahrte aber, neben diefen Ber: 
fündigungen gegen feinen Stand, eine Tugend, die in 


\ dem galanten Frankreich fehr Hoch angefchlagen wurde, 






Er rühmte fich nicht feiner Eroberungen, ex Mach nie. 
von ihnen, und hielt das sehe ae 
felbft unter den. Qualen , Uber amen, 


> mit denen man ihn des unerlaubten Umganges bezüch: 


tigte. Man vermuthete, daß er, unbefchadet feiner viel: 
fachen Liebſchaften, eine Geliebte hatte, die fein ganzes 
Herz befaß, mit der er fogar, zu ihrer Beruhigung, eine 
Gewifjensehe gefchloffen haben folte. Nie aber ift der 
Name diefer Dame bekannt geworben. Er fündigte übri: 
gend im diefem Punkte weniger aus Leichtfinn, ald aus 
Grundſatz indem man unter ſeinen Papieren eine geiſt⸗ 
voll geſchtiebene Abhandlung „gegen das eheloſe te 
ben der Priefter” fand. 

Das Complott feiner Feinde verfammelte ſich bei Ba: 
rot. Verſtaͤrkt durch den Eöniglichen Advocaten Menuau, 
der gleichfal3 Urban im Verdachte des Umganged mit 
feiner Gattin hatte, befchloffen fie, Alles anzumenden, den, 
gemeinfchaftlichen Feind zu verderben, ober ihn 5 
ſiens aus Loudun ganz fortzutreiben. 

Zwei fchlechte Kerle mußten eine Klage gegen den fits 


' tenlofen Priefter bei den Gerichten erheben, ‚mit der. Be: 


fchuldigung: daß er mit Weibern und Mädchen Unzucht 
getrieben, Feine Religion befige, niemals fein Brevier bete 
und fogar in feiner eigenen Pfarrkirche eine Frau gemis: 
braucht habe. Während diefer Proceß gegen Urban vor 
dem Givillieutenant Chauvet verhandelt wurde, erlaubte, 
fich einer der Verfchworenen, ein reicher Edelmann, Du⸗ 
thibaut, den Priefter, als er, mit dem Chorhemde be; 
Fleidet, in feine Kirche ging, um dad Hochamt zu halten, 
auf offener Straße zu infultiren. Urban hatte ihm, ge: 
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wiß fehr unpaffend für den Moment, mit feiner gemöhn: 

fichen hohen Art die VBerunglimpfungen vorgeworfen, die 

Duthibaut gegen ihn ausgeftoßen habe. Diefer, flatt 

in Antwort, ſchlug ihm mit dem Rohre mehrmals uͤber 
en Kopf. 

Urban eilte nach Paris, warf ſich dem Könige zu 
Fuͤßen und flehte für diefe einem Priefter zugefügte Be: 
leidigung um Genugthuung, die ihm auch der entruͤſtete 
Monarch verfprah. Die doppelte Anklage und der dop⸗ 

pelte Proceß Freuzten ſich; wir koͤnnen aber in Kürze 
barüber weggehen, da beide Unterfuchungen nur Vor: 
gänge der fchredenvollen Verfolgung find, welcher Ur: 
ban fpäter erlag. Seine Feinde waren härter als der 
gute Wille des Königs, dem beleidigten Priefter Recht 
zu verfchaffen. Der Bifchof von Poitiers, Urban’3 naͤch— 
fter geiftlicher Oberer und von feinen Feinden durch: fal: 
ſche Mittheilungen gegen ihn gewonnen, gefellte fich den 
legtern zu und es fehlte ſchon bei diefer Unterfuchung 
nicht an ben empörenden Willkuͤrlichkeiten der fpäteren. 
Urban mußte zwei Monate in einem traurigen, feuchten 
Gefängniffe, in das ihn der Bifchof werfen laffen, ſchmach— 
ten, während die Zeugen vor dem geiftlichen Gerichte 
furchtbare Dinge gegen ihn audfagten; und fo ficher wa- 
ven bie Verbündeten ihres Erfolges, daß fie fehon einen 
ber Barot’fchen Vettern, unter Begünftigung des Bifchofs, 
in ‚den Befig feiner Pfründe febten. 

Hawifchen fam, auf Anrufung des Verklagten an das 
rd Parlament, die Unterfuchung an bie weltlichen 

Richter. Als der Givillieutenant von Loudun in com⸗ 
miffarifchem Auftrag die Unterfuchung führte, gaben die 
Zeugen ganz andere Antworten, als die geiftlichen Richter 
zu Protokoll genommen hatten, einige widerriefen gerade 
zu und legten das freiwillige Bekenntniß ab, fie wären 
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verfuͤhrt und beſtochen worden, beſonders vom Procurator 
Trinquant. Ja, es fanden ſich unleugbare Beweiſe, daß 
man bei dem deiftlichen Gerichte Umftände zu Protokoll 
gebracht, die den Zeugen nicht in den Sinn gefommen 
waren. Zwei Priefter proteftirten deutlich und feierlich, 
daß man ihre Ausfagen durch und durch verfälfcht hätte. 

Den Anklägern hatte der Proceß viel Geld gekoftet 
und verſprach, wie die Sachen flanden, wenig Erfolg. 
Keiner der vielen Ehemänner und Liebhaber der des Um— 
gangs bezüchtigten Frauen, war zu einer Ausfage gegen 
Urban Grandier zu bewegen. Obgleich der Bifchof, von 
der Kanzel herab, die um feine Frevel Wiffenden er: 
mahnte, ſich vor Gericht zu flellen, erfchien Niemand. 
Das Gericht zu Poitierd mußte am 25. Mai 1631 Urban 
Srandier von der gegen ihn erhobenen Anklage vorläufig 
freifprechen. 

Der Muth feiner Feinde war gebrochen, gleich wie 
ihre Geld ausgegangen war. Sie follten noch mehr be: 
fhamt werden. Der Erzbifchof von Bordeaur, dem der 
Bifhof von Poitiers untergeben war, Fam in die Nähe 
von Loudun. Er unterfuchte, auf die an ihn gerichtete 
Appellation, den Proceß felbit, und ſprach (am 22. No: 
vember 1631) Urban Grandier von allen ihm zur Laſt 
gelegten Verbrechen völlig frei, feste ıhn wieder in fein 
Amt ein und überließ es ihm, auf Schadenerfag zu 
Flagen. Ä 

Der Erzbifhof war ein umfichtiger Mann. Er er: 
Fannte die Gefahr, welche dem vereinzelten Priefter mit- 
ten in einer Stadt unter fo ‚erbitterten Feinden drohte. 
Er gab ihm den freundlichen Rath, feine Pfründe zu ver: 
taufchen und verſprach ihm, in Anerkennung feiner aus: 
gezeichneten Gaben, ihm anderswo eine angemeffene Stel: 
lung zu verfchaffen. Urban Grandier lehnte dad Aner: 
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bieten aus Stolz ab. Er wollte feinen unwürbigen $ein- 
den trogen. Möglich auch, daß eine zärtliche Verbindung 
ed ihm fchwer ‚oder unmöglich machte, von Loudun fort 
. zu gehen. 

; Urban Grandier aber that noch mehr. Recht um feine 
Gegner zu reizen, hielt er bei feiner Ruͤckkehr nach Lou: 
dun einen förmlichen Triumphzug, und trug dabei einen 
Palmenzweig in der Hand. Seine Freunde bedauerten 
diefe.Ueberhebung, feine. Feinde freueten ſich und fannen 
auf neue Mittel, ihre Rache zu Fühlen. Das Parlament 
hatte den Proceß Urban’s gegen Duthibaut ausgeſetzt, bis 
nach Entjcheidung der Unterfuhung gegen den Erfteren. 
Jetzt feßte er diefen Proceß mit allem Eifer fort und ge: 
wann: ein günftiges Urtheil, das er in aller Strenge aus— 
“ führen ließ. Duthibauf mußte einen Öffentlichen ſchimpf⸗ 
lichen Verweis mit entblößtem Kopfe anhören, und. ward 
in verfchiedene Geldbußen und die Erftattung aller Koften 
verurtheilt. Auch damit nicht zufrieden, ſchickte der viel: 
fach gereizte Mann ſich an, feine geheimen Angeber und 
Widerſacher beim Parlament. zu verfolgen. und ftellte 
dazu. Entfchäbigungsflagen gegen Ale an. Vergebens 
warnten ihn feine Freunde, vergebens. malten fie ihm 
feine wahre Lage aus, daß er in einem Lager lauernder, 
aufs Außerfte erbitterter Feinde fich. ſchutzlos befinde; er 
folle fie ‚nicht noch mehr reizen... Ex wollte fich rächen 
und zeigen, daß er auf fein Recht und feine Unfchuld 
baue, und. felbft fcehleuderte er die Fackel in den a ea 
haufen, der ihn verzehren follte, 

Bon einer .Seite her, wo er und Niemand es er⸗ 
warten durfte, ſollte der neue Angriff gegen ihn aus: 
gehen; eine kunſtvoll und doch albern angelegte. Mine. 
Mehrmals trat er. fie unerfchroden -ausz; die Vernunft, 
der franzöfifche Wig waren auf feiner Seite. Aber bie 
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Mönche, feine Feinde, zuͤndeten fie immer wieder von 
neuem an und fachten daS Feuer heller und heller an; 
fie bearbeiteten die Gemüther des Volks,bis die Atmo- 
fphäre felbft von dem Feuerfloff gefchwängert war, und 
ber allgemeine Wahn auch die Bernünftigen und Beherz: 
ten fo erſchreckte, daß fie verfchüchtert fehwiegen. Die 
Erfcheinung der Befeffenen von Loudun fteht nicht ver: 
einzelt da, weder in der Gefchichte jener Tage, noch in 
andern, ja felbft in unfern Zeiten. Sie wäre ein Beitrag 
zur Gefchichte des geiftigen Contagiumsd, welches unferer. 
Philofophie fo viel zu fchaffen machte, wenn nicht in bie: 
fem Galle der offenbare Betrug zur Evidenz ermiefen 
wäre. Uber fie ift ein Beleg für die alte politifche Wahr: 
heit: daß ein Betrug, der durch den Wahn des Pöbels 
'; getragen werden foll, nicht fein, ſondern fo grob ald mög: 
lich angelegt werden muß. | | 


Einige Sahre vor dieſer Gefchichte ‚hatte fich ein Ur— 
fulinerinnenconvent in ber alten Stabt Loudun ‚gebildet. 
Das Klofter war noch arm, obwohl Fräuleind aus den 
erften franzöfifchen Familien ſich ald Nonnen darin aufs 


nehmen laffen. Die Priorin, ein fehöned junges Maͤd⸗ 


hen, war die Tochter eines Marquis von Coſe und nahe 
verwandt mit dem Staatsrath von Loubardemont. Es 
befanden ſich darunter Bafen des allmaͤchtigen Richelieu, 
des Erzbiſchofs von Bordeaux und anderer vornehmer 
Staatömänner. Dennoch waren die Mittel der neuen 
Conventualen fo befchränft, daß fie in einem Privathaufe 
zur Miethe wohnten und ihren eigentlichen Lebendunter: 
halt durch Unterricht und Aufnehmen von Penſionairinnen 
ſich gewinnen mußten. 
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Ihr erſter Beichtvater, Mouſſaut, ein kluger, auf⸗ 
geklaͤrter Geiſtlicher, war etwa um die Zeit unſerer Ge⸗ 
ſchichte geſtorben. Bald darauf hieß es, im dem «Haufe, 
wo ſie wohnten, ginge es um, es ſei der abgeſchiedene 
Geiſt des Beichtvaters; vielleicht, ‚weil er it’ Leben zu 
aufgeklärt gewefen. Einige der jüngern Nonnen und Koſt⸗ 
gängerinnen beluftigte: das ‚Gerücht und’ fie beſchloſſen, es 
zu ihrem Spaß zu benugen. Sie ftanden heimlich des 
Nachts auf und. liegen Thüren und Fenfterladen' klappen/ 
Stühle rutfchen: und: Faffer rollen. Die Wirkung auf die - 
Furchtſamkeit ihrer: Mitfchweftern war fo aufmüunternd fuͤr 
fie, daß fie in dem Spiele nur noch dreifter fortfuhren: 
Sie fliegen bis aufd Dach, vom Dach in die Dberböden, 
gingen von da in die Schlafkammern der Koftgängerinnen 
und zogen ihnen die Unterröde von den Betten weg, und 
trieben allerhand tollen Spud, daß der Glaube: unter den 
geängfteten Nonnen feſte Wurzel faßte, der Geift bringe 
durch feſtverſchloſſene Thuͤren. Der Geiſt aber hatte einen 
Bundesgenoſſen in der 15 jaͤhrigen Penfionairin Maria 
Aubin, welche Nachts, wenn die Andern fchnarchten, heim: 
lich: ben Riegel zurüdzog, um den Gefpenfterbefuch einzu⸗ 
laſſen. Nachher vermehrte fie das Schredlen ihrer Mit: 
ſchweſtern, indem fie unter entfeglichen Gebärbunigen und 
Angfigewimmer ſich unter ihre Betten begrud, wenn * ' 
— eingetreten war. 2 

Dieſen unfchuldigen Anfang hatte Die hiſtoriſchg gewor⸗ 
— Erſcheinung der Beſeſſenen von Loudun. Zur Zeit“ 
ihrer Bluͤte daran zu erinnern, oder gar zu behaupten,“ 
daß dies die erſte Urfach gewefen, wäre zur Läfterung, wo 
nicht zum Verbrechen geworden, das zum Scheiterhaufen 
führen Eonnte. Marie Aubin betheuerte aber noch im’ 
Alter von 65 Jahren, daß die Gefchichte ſich fo, u und: er. 
anders verhalten. 
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Der Canonicus Mignon, den wir ſchon ald Urban 
Grandier’3 erbittertften Feind fennen, ward nach Mouffaut’s 
Tode zum Gewiſſensrath der jungen Urfulinerinnen er: 
wählt. Ein Mann von heftigen Leidenfchaften, hochmuͤ— 
thig, vachfüchtig, von nicht unbebeutenden Gaben, die er 
aber nur zu feinem Hange für die Intrigue verwandte 
und dabei Alles aufbot, einen Heiligenfchein der Froͤmmig⸗ 
feit um feinen Scheitel zu breiten. Er wußte das Herz 
der alten, wie der jungen Nonnen zu gewinnen, und das 
der leßteren in einem Grabe, daß während jene ihm die 
Schredensfunde von dem Poltergeifte vertrauten, Diefe 
ihn fhon zum Vertrauten ihres Muthwillens machten. 
Mignon verbot ihnen weder diefes Spiel, noch verrieth er 
ed den armen Erfchredten. ug ein kluger Mann ließ er 
einer Sache ihren Lauf, die ihn vorläufig nicht berührte, 
die ihm aber nüßlich werden konnte. Der Augenblid 
ſchien jeßt da, wo der lange gehegte Racheplan gegen Ur: 
ban Grandier ind Merk gefeßt werben fönnte. 

Der Schred hatte wirklich auf die Nerven einiger 
unter den Altern Nonnen eingewirkt. Diefe mochten Bi: 
fionen haben; andere waren phufifch krank, d. h. fie litten 
unter den beangftigenden Symptomen, denen unverheira- 
thete und in firenger Keufchheit lebende Frauen oft unter: 
worfen find, Ihr Gewifjensrath, erklärte ihnen, das feien 
untrügliche Merkmale des Teufels, der im ihnen feinen 
Wohnſitz aufgefchlagen. habe. Er nahm Beſchwoͤrungen 
mit ihnen vor, und da ihnen. befannt war, welche Schmer: 
zen der böfe Geift bei Anrufung des Namens Gottes oder 
bei Annäherung heiliger und . geweihter Dinge empfinde, 
und. es natürlich war, daß, was ihn verlege, er dem Kür: 
per, in dem er wohnte, mittheile, fo fühlten fie bei den 
Beihwörungen ein Drüden, Stoßen und Reigen, was 
nothwendigerweife Berzudungen zur Folge haben mußte. 
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Diefes Befeflenfein warb anftedend. Die Priorin war 
für den Ruf ihres Klofterd beforgtz; denn Mignon machte 
ihr begreiflich, Daß die Heiligen demfelben fein beſſe— 
red Geſchenk hätten fenden koͤnnen; fromme und mit- 
leidige Herzen winden, gerührt durch das Unglüd der 
armen Mädchen, fie mit milden Gaben überfchütten und 
das ganze Klofter dadurch in Ruf kommen. Seine Weif: 
fagung ging buchftäblic, ſpaͤter in Erfüllung, nachdem bie 
Priorin auch ihrerfeits Alles gethan, dem Gegen des 
Himmeld den Weg zu bahnen. 

Der Beichtvater ftellte ihr das vortheilhafte Werk ne: 
benbei noch als ein gutes vor, um das ein Eleiner Be: 
trug fich nicht allein verwinden laffe, fondern im Grunde 
genommen auch gottgefällig fe. In Loudun lebten da: 
mals viele Proteftanten. Wenn der Teufel nun mehre 
Tonnen: befäße und Fatholifche Priefter, Eraft des Ge: 
heimniffes, an welches die Galviniften nicht glaubten, bie 
unfaubern Geifter auötrieben, fo Eönne das nur zum Ruhm 
der: heiligen ‚Kirche ansfchlagen und möglicher Weife auch 
einige verirrte Seelen in. den Schoß berfelben zurüd- 
führen. Außer der Priorin wurden auf diefe Weiſe noch 
zwei oder drei Nonnen für das Gott wohlgefälige Werk 
des Befeflenfeins gewonnen, 

; Mignon ertheilte ihnen nun Unterricht in der Wiſſen⸗ 
Schaft des Befeflenfeins, und machte fie auf alle Bedenk⸗ 
lichfeiten und Schwierigkeiten aufmerkfam. Ausgemacht 
ſei es, daß der Teufel niemals in den Leib eines Men: 
fchen fahre, wenn er nicht ausdruͤcklich durch einen Zau⸗ 
berer hineingeſchickt worden. Dies gefchähe Fraft eines 
Bundes (Pact), den der gottloſe Menſch zuvor mit dem 
Teufel geſchloſſen. Man muͤſſe alſo zunaͤchſt Denjenigen 
ermitteln, von dem es wahrſcheinlich ſei, daß er dieſe 
teufliſchen Neigungen hege, dermaßen, daß man auch mit 
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einiger Sicherheit auf ihn los inquiriren koͤnne. — Wie 
in Nachdenken verfunfen, fuhr der Canonicus im Gefpräch 
mit der Priorin plöglih auf, und hatte den Menfchen ge: 
funden. — Urban Grandier, der ruchlofefte Böfewicht, der 
verabfcheuungswürdigfte Priefter, der durch feine Ausfchwei- 
fungen die vornehmften Familien der Stadt entehre, Die 
Stadt in Uneinigfeit und Unruhe bringe und dem ganzen 
Lande das größte Aergerniß fei! Offenbar durch Zauber: 
fünfte habe er jet eben erſt die Augen der Oberrichter 
verblendet, daß fie ihn, troß der klaren Beweiſe feiner 
Schuld, freigefprochen. Wer alfo Fünne die Nonnen bes 
hext haben, als diefer wollüftige Priefter? Doppelt Preis 
dem Herrn, wenn die Beherung und deren Austreibung 
die Wirkung habe, daß diefer Schändlichfte aller Schaͤnd⸗ 
lichen entlarvt, dad Land von ihm befreit und er vielleicht 
felbft zur Buße und zur Rüdkehr zu Gott vermocht 
werde. Migrion ftellte diefe letztere Anficht abfichtlich der 
frommen Priorin, um ihren Glaubendeifer noch mehr zum 
Betruge anzufeuern. Daß Urban’ Ueberführung oder 
Geftändnig zum Scheiterhaufen führe, verfchwieg er weiß: 
lich dem ſchwachen MWeibe. 

Die Priorin und die vertrauten Nonnen gingen auf 
Alles im beften Glauben und in der beften Abficht ein. 
Sie leifteten. dem Beichtvater einen Eid der Verfchwie: 
genheit; aber er bediente fich, als das Merk bes Betruges 
im Gange war, noch ganz anderer Mittel, die armen 
Gefhöpfe zu fortwährender Thätigkeit zu zwingen. Er 
ftellte ihnen vor, daß, wenn fie widerriefen, fie fich ſelbſt 
als falfche Anklägerinnen denuncirten, und jekt wies er 
ihnen mit den Iebendigften Farben den Scheiterhaufen, 
der ihrer ald Strafe harre; er wies auf Urban’ unver: 
föhnliche Gemüthsart, der Himmel und Hölle in Bewe⸗ 
gung feßen werde, fih an ihnen zu rächen. 
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„Während das Gerücht von den befeflenen : Mädchen 
ſich durch die Stadt verbreitete, wurden im Innern de3 
Klofterd die nöthigen Worbereitungen ‚gemacht, um mit 
der Erfcheinung .vor. die Augen der Welt zu treten. Die: 
jenigen, ‚welche fich wirklich für ‚befeffen hielten, überließ 
man ganz den Wirkungen ihrer erhigten Einbildungsfraft, 
die andern wurden in.den Drehungen und Verzudungen, 
die zur Verſtellung noͤthig waren, unterrichtet. Mignon 
nahm nun im Innern des Kloſters regelmaͤßige Beſchwoͤ— 
rungen vor, bei welchen ſchon einzelne Einwohner von 
Loudun zugezogen wurden, um den bezweckten Schrecken 
uͤber die Stadt zu verbreiten. Ploͤtzlich erſchien auch ein 
Canonicus Barre aus Chinon in feierlicher Proceſſion 
an der Spitze ſeiner Parochialen vor den Thoren zu Lou— 
dun. Fuͤnf Meilen war er zu Fuß gereiſt, um ſeinem 
Confrater in dem heiligen Werke der Beſchwoͤrung der 
Unglüuͤcklichen beizuſtehen, eine Vorbereitung, welche der 
Sache erſt den gewuͤnſchten Eclat gab. 

Barre war in Sinnesart und Neigungen Mignon nahe 
berwandt; nur daß er mit noch duͤſterer Gluth und un: 
erſaͤttlichem Ehrgeiz dem Namen eines Heiligen nachftrebte. 
Gegen 12 Zage bearbeiteten Beide ind Geheim. die Befel- 
jenen, um. mit ihnen vor den Augen des Publicums er; 
t zu koͤnnen. Dazu gehörte aber die Einwilligung, 
wenigjtens die Zuſtimmung des auf feine Rechte. fehr eifer- 
hen Bifhofs von Poitierd. Diefer ward durch, ſei⸗ 

uͤnſtling, den Pfarrer Granger von Venier, ein. 
une enden harten Charakter, von den Verbündeten aber 






nu halb. miterwählt, weil er mit Urban in nicht un— 
Here fhaftlichen Verhältniffen ftand, alfo Fein Verdacht 
det Jarseilichkeit. auf ihn fiel, um fo leichter bearbeitet, 






als 1 an feiner Sentenz getrost hatte, was er ihm nicht 


vergeben konnte. 
11** 


170 Urban Gramdier. 


Durch Granger warb am 11. October 1632 dem Bailli 

ber Landfchaft Guillaume von Gerifey, und dem Civil: 
lieutenant Chauvet die officielle Anzeige von zwei im Urs 
fulinerflofter ohne alle Zweifel vom Zeufel befeffenen Non: 
nen gemacht. Beide wurden aufgefodert, von Amtöwegen 
eine Sache zu unterfuchen, welche in ihrem Fortgange 
das größte Auffehen erregen müffe. 
„ Die beiden obrigkeitlichen Perfonen begaben ſich ins 
Klofter, an deſſen Thüre fie Mignon, mit dem Chorhemde 
und der Stola angethan, empfing. Nach feinem Berichte 
wären die armen Nonnen vierzehn Tage lang durch Ge: 
fpenfter und fürchterliche. Erſcheinungen fehr geplagt wor: 
den und endlich hätten die böfen Geifter fich in den Lei: 
bern der Priorin und zweier Nonnen feftgefegt. Zwar 
habe er, mit Unterftüsung des Canonicus Barre und eini- 
ger Karmeliter den böfen Geiftern dermaßen durch Be: 
ſchwoͤrungen zugefest, daß fie auf acht bis zehn Tage ihren 
Abzug nehmen müfjen; allein in der vergangenen Nacht 
feien fie bei der Priorin und einer Laienfchweiter zurüd: 
gekehrt, und Beide wären in dieſem Augenblid volftändig 
befeffen. So viel er ermittelt, fei diefe neue Befefjenheit 
in Zolge eines Pactes, deſſen Symbol einige Roſen wä- 
ren, erfolgt. Das Symbol de3 älteren Bundes wären 
3 ſchwarze Dornen gewefen. Der Teufel, der fich der 
Priorin bemaͤchtigt, heiße Aftaroth, der bei der Laien: 
fchwefter Jubilon. 

Schon wollten die Beamten wieder fortgehen, da Mig- 
non ihnen fagte, die armen Mädchen fehliefen in dieſem 
Augenblide. Aber eine Nonne Fam fchnell heruntergelau- 
fen und fagte: fie feien wieder erwacht und ihre Zufälle 
wären aufs neue angegangen. Man verfügte ſich in eine 
obere Kammer, wo fieben Betten ftanden, in deren einem 
die Priorin, in einem andern die Faienfchwefter lag. Die 
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übrigen‘ Nonnen, der -Canonieus Rouffeau und der 
Wundarzt Manouri waren zugegen. 

Die Priorin galt für eins der ſchoöͤnſten Maͤdchen; 
kaum aber daß ſie die beiden Beamten erblickt, als ihre 
Zuͤge ſich ſo verſtellten, daß ihr Anblick gräßtich und 
fürchterlich war. Sie quikte wie ein. junges "Schwein, 
und warf fich wie ein Rafender im Bette umher.” Mig: 
non ſteckte zwei Singer in ihren Mund, ohne Furcht vom 
Teufel gebiffen zu werden, und nach verfchiebenen; vom 
Ritual vorgefchriebenen Beſchwoͤrungsformeln, begann er 
mit dem Teufel im-Leibe der Priorin das Berhör, auf 
welches der Dämon nad) dem vorangegangenen, fobald 
die. Befchwörung in der Ordnung war, antworten mußte. 

Frage: Propter quam causam ingressus es in cor- 
pus hujus virginis? (Aus weldyer Urſach bift du in den 
Leib diefer Jungfrau gefahren?) 

Die Stimme: Causa animositatis. (Aus Haß.) 

Frage: Per quod pactum? (Unter ‘welchem Bundes: » 
zeichen?) 

"Stimme: Per flores- (Blumen). 

Frage: Quales (was fir Blumen)? 

Stimme: Rosas (Rofen). 

Frage: Quis misit? (Wer fandte fie?) 

Stimme: Urbanus. Dies Wort warb mit einigem 
Stoden ausgefprochen, ald wäre dies Geftänbniß wie durch 
bie außerfte Kraft bed Exorcismus hervorgelodt. 

Frage: Dic cognomen. (Nenne den Zunamen.) 
Stimme: Grandier. Auch diefer Name kam nur 
mit ’gtoßer Ueberwindung heraus. 

Frage: Dice qualitatem. (Nenne feinen Stand.) 

Stimme: Sacerdos. (Priefter.) 

Frage: Cuius ecelesiae? (An welcher Kirche?) 

Stimme: Sancti Petri. Auch dies Fam ſchwer heraus. 


— 
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Frage: Quae persona attulit flores? (Was für. eine 
Perſon hat die Blumen gebradht?). 

Stimme: Diabolica! 

Nach. diefer. legten Antwort kam die Priorin wieder 
zu ſich und verlangte etwas zu efien. Die Beamten. be- 
forachen fih am Fenſter mit dem Befchwörer, und meins 
ten, er habe die Befeffenen. auch nach. den Urfachen des 
Haffes befragen follen. Mignon entfchuldigte fi), daß 
ihm jede vorwißige Frage verboten fei. 

Als man. darauf. der -Laienfchweiter, gleichfalls einem 
fehr ſchoͤnen Mädchen, die ſich aber nicht minder graͤßlich 
verbrehte, diefelben Fragen vorlegte, machte fie mit der 
Hand. eine abmwehrende Bewegung und rief: „Der.andern, 
der andern. Ihr Zeufel mußte fi, vermuthet man, 
nicht fo ficher in der Latinität fühlen, um auf 8 lateini- 
ſche Fragen immer die paffende Antwort zu finden. 

Der Vorfall wurde genau regiftrirt, wobei fich ergab, 
daß bderfelbe ſchon früher mehreMal, und zwar Wort für 
Wort fich ebenfo ereignet hatte, und zwar in Gegenwart 
des Maire der Stabt und des Eöniglichen Procurator 
Zrinquant. Spötter meinten, wenn der Teufel überhaupt 
Latein verftehe, fo dürfe man doch annehmen, daß er es 
gewiß befjer rede, ald die Priorin, die etwa wie ein Schüs 
ler aus der ABCſchule geantwortet habe. ES fei über: 
dem ein fehr einfeitiger Teufel, der zu verfchtedenen Zeis 
ten und gegen. die verfchiedenften Perfonen immer nur dies 
felben Broden hervorbringe, wahrend des Teufels Wefen 
boch in Bosheit, Muthwillen und Zweibeutigkeit ſich dar— 
thue. Man meinte, die Priorin habe gerade gefchwiegen, 
als das Latein ihres Teufels ausgegangen; drum habe 
nicht mehr nad) dem Grunde des Haffed gefragt werden 
koͤnnen. Auch begriff man nicht, weshalb man zu biefer 
officiellen Beſchwoͤrung gerade die Karmeliter, Urban's 
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Hauptfeinde, zugezogen, und fand es feltfam, daß wenige 
Tage zuvor fammtliche befannte Feinde des Priefters fich 
in einem Dorfe, in Zrinquant’3 Haufe, verfammelt hatten. 

Auch die beiden Beamten ſchienen von diefgm- Zweifel 
angeſteckt. Als fie am folgenden Tage wieder ind Klofter 
famen, ftellten: fie Mignon vor, daß bei dem Auffe: 
ben, welches die Sache errege, es durchaus noͤthig werde, 
daß die Befchwörungen; künftig nur in Gegenwart der 
Obrigkeit, und von Eroreiften, welche fie dazu erwaͤhl⸗ 
ten, vorgenommen würden; indem feine, Mignon’s, Ei: 
genfchaft ald Beichtvater der Nonnen und als notorifcher 
Feind Urban’d ihn im Publicum verdächtig. Mignon 
fchien ganz willig den Befehlen der weltlichen Obrigkeit 
nachzulommen, dafür trat nun aber der „unparteiiſche“ 
Barre auf, und berichtete von unerhörten Dingen, welche 
ihm die arme Priorin bei einer Privatbefchwörung ver: 
traut. Demnach waren nicht weniger als ſechs Zeufel in 
ihrem: Leibe, die alle Urban Grandier hineingeſchickt. Er 
habe ſowohl die Roſen ald bie Dornen durch vertraute 
Leute über die Gartenmauer werfen laffen, und von da 
an fei der Zeufelöfpuf losgegangen. Als die Beamten 
an dieſem Tage des Nachmittags zu den Befeffenen tra: 
ten, gerieth die Priorin wieder in heftige Verzudungen, 
firedte die Zunge aus dem Halfe, geiferte und ſchaͤumte. 
Als Barre fie fragte, wann der Teufel abziehen werde, 
antwortete fie: cras mane (morgen früh), wußte aber auf 
die:andere Frage nicht rechten Befcheid zu geben, und 
flammelte ‚endlich das - Wort finis oder finit. Die Zweif⸗ 
ler meinten, ‚daß der eine der ſechs Teufel, der an ber 
Reihe zu antworten gewefen, fein Latein nicht recht inne 
gehabt und dem Ganonicus damit einen Winf geben 
wollen, aufzuhören. Die Priorin redete nun Fein Wort 
mehr. Bergebens ftellte man das Ciboire (das Behaͤltniß 
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der geweihten Hoftie) ihr auf den Kopf; bei dem Namen 
gewiſſer Heiligen fuhr fie in furchtbarem Schmerz zufam: 
men und ald Barre ihr befahl, wie Herz und Seele, 
auch ihren Körper in die Hand Gottes zu übergeben, ant: 
wortete fie: der Teufel habe ihn und fie befiße feine Herrs 
fchaft mehr darüber. Erſt nach geraumer Beit kam fie 
wieder zu fi, ihr Geficht wurde heiter: und ruhig, fie 
fah den Erorciften lächelnd an und fagte, der Satan fei 
nicht mehr in ihr. Von Allem, was mit ihr vorgenom= 
men, wollte fie nicht5 wiffen. Doch gab fie "genaue Aus- 
funft davon, wie fie zum erften Male bezaubert worden. 
Es ſei Abends um 10 Uhr gewefen, als: fie‘ fchon im 
Bette gelegen. Da hätte etwas ihre Hand ergriffen, 
fie geöffnet, drei fchwarze Dornen hineingelegt, und die 
Hand ihr wieder zugedrüdt. Weder fie noch die anwe— 
fenden Nonnen hätten etwas geſehen ‚ aber die drei Dor— 
nen wären zu ihrem Schreden in der Hand geblieben 
und alle Andern hätten fie drin gefunden in der kagen wie 
der Unſichtbare ſie hineingelegt. 

Wie zur Bekraͤftigung ihrer Ausſage, rauſchte und 
fragte es in dem Augenblide hinter der Wand, eine Katze 
ſchoß aus dem Kamin und fuhr in wenigen Sägen auf 
einen Betthimmel. Der böfe Geift, ein Zauberer ſchien 
gegenwärtig. Viele zitterten und wurden blaß, andere 
wollten fliehen; doch viffen zwei Beherztere die furchtbare 
Katze herab, ſetzten fie aufs Bett der Priorin, und Batre 
griff fie mit den räftigften Befchwörungsformeln an. - Der 
Eroreismus rührte aber die Kage nicht, fie blieb ruhig 
und freundlich auf dem Bette liegen, als hätte fie ſchon 
oft diefen Pla& inne gehabt. Endlich kam man’ zur Ueber: 
zeugung, daß das friedliche Thier die gewöhnliche Haus 
katze war. 

Dafür verbrannte man einen Strauß weißer verwelk⸗ 
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ter Roſen, durch welche dad zweite Pactum gefchloffen 
war. Alle Anmefenden rochen mit der angeftrengteften 
Aufmerkfamkeitz zu ihrer großen Werwunderung hinter- 
liegen aber die Rofen nicht den geringften infernalifchen 
Geftant. 

Anfänglich hatte Urban Grandier die Befchwörungen 
als eine lächerliche Komödie betrachtet, die fich mit Schimpf 
und Schande ihrer Urheber -endigen werde. Als er aber 
den Ernſt fah, mit dem man verfuhr, übergab er am 12. 
Detober 1632 ein Memorial an den Bailli, worin er die 
ganze Sache als eine Betruͤgerei und das Wert Mig- 
non's Darfiellte, ‚welchen. er ſchon in einer "andern Sache 
der giftigſten Läflterfucht überführt hätte Er trug bes: 
halb darauf an, daß man die vorgeblich Befeffenen an 
einen abgefonderten Ort in genaue Aufficht und Verwah⸗ 
rung nehme, fie, von einander abgefondert, befragen laſſe, 
und wenn man fände, daß der Exorcisſsmus nöthig wäre, 
andere Eroreiften von bekannter Ehrlichkeit, und nicht fo 
verdächtige Leute wie Mignon und feine Anhänger dazu 
nehme. — Aus des Bailli Antwort: daß Barre die Be: 
fhwörungen auf Befehl des Bifchofs von Poitierd vor: 
genommen, erfah er, daß man ihn an biefen verweife. 
Aber: der: Bifchof empfing ihn weder perfünlih, noch 
nahm. er feine Befchwerden an, fondern verwies ihn an 
die Föniglichen Beamten, die ihm alle Gerechtigkeit wider: 
. fahren laſſen würden. Urban fah nun wohl ein, daß dad 
Wetter, das fich über feinem Haupte zufammenzog, mit 
jebem Zage fürchterlicher wurde. Der Maire von Loudun 
felbft, ein Edelmann Renatus Memin, reich, von großem 
Einfluß, unter dem befondern Schuß des Gardinal Ri: 
helien, hatte fich zur Partei feiner Feinde gefchlagen. 
Der Verfolgte gab alfo eine neue Klage bei feiner welt: 
lichen Obrigkeit, dem Bailli wegen der ihm zugefügten 
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Beichimpfungen ein, und:bat, ihn unter Eöniglichen Schuß 
zu nehmen. Der Bailli refölvirte audy, daß feinem Ge- 
fuche gewillfahret und männiglich’unterfagt werden folle, 
ihn mit: Worten oder That zu mishandeln. 

Mignon proteftirte feierlich dagegen, er erkenne Die 
Gerichtöbarkeit des Bailli in diefen Sache nicht: an. Gran: 
dier fei Priefter und Canonicus fo gut als er, beide ge: 
hörten in einen Sprengel; und fönnten daher feinen an⸗ 
dern Richter haben, als ihren gemeinfchaftlichen Bifchof- 
Er ſcheue das Licht und eine gerichtliche Unterfuchung. gar 
nicht und fei zum Beweis deſſen bereit, fich, in dad Ge⸗ 
faͤngniß des Dfficialgerichtes zu ftellen, und fordeve -fei- 
nen Gegner ‚auf, fich auch dorthin zu begeben. 

Der Bailli, ein verfländiger und pflichtgetreuer Mann, 
ließ fich, fo lange Feine höhern Rüdjichten ihn hemmten, 
durch die Wuth der Ankläger nicht abhalten, mit Umſicht 
und Gerechtigkeit die argerliche Sache zu unterfuchen. 
Ihm und allen Vernünftigen mußte e3 auffallen, daß der 
Ganonicus Barre beim Eroreismus am 12. October den 
Beamten verfprach: wenn fie am folgenden Tage wieder: 
Famen, würde der Teufel verftändlicher reden. Wie konnte 
der Beſchwoͤrer Ereigniffe vorausfehen, die von der Laune 
des Teufels abhingen? An diefem folgenden Zage. ließ er 
die Beamten eine Stunde in einem gegenüberliegenben 
Haufe warten, angeblich weil die Nonnen in der Borbe- 
reitung auf die Communion begriffen wären. Inzwiſchen 
hatte er, gegen dad Verbot des Bailli, die Befefjenen 
privatim erorcifirt und, wie er behauptete, den Xeufel 
ausgetrieben. Der Bailli drüdte ihm fein höchftes Er- 
ſtaunen aus.über die Frechheit, die Obrigkeit in .corpore 
eine Stunde warten zu laſſen und während dieſer ‚Zeit 
etwas zu thun, was dem bdirecten Befehl derfelben ent: 
gegen war und den Verdacht des Ichändlichften Betruges 
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aufs Neue errege. Barre hatte keine andere Entſchuldi⸗ 
gung, als. daß Alles, was er gethan, auf die Verherrli⸗ 
chung des Namens Gottes abziele Er verſprach dafuͤr 
in 8 Tagen eine große Begebenheit/ die allen Zweifel 
entfertiem würde ſowohl Am Hinſicht derBeſeſſenen als 
des Zaubeters. Der Teufel werden fig dann — 
zeigen,“ feinen Befehlen: zu gehorchen. 4 

Aber: der DTeufel war ungehorſam, vder/ wie bie: ‚Anz 
* ungelehrig, er zeigte ſich nicht allein durch 
S Tage, ſondern einen ganzen Monat lang nicht. Erſt am 
22. November meldete er ſich wieder, wo ſich denn auch 
der Canonicus Barre zu den Beihiwbrungen in Loudun 
abermals .einfand. Als aber der Bailli ihm ausbrüdlich 
verbot die: beiden - Befeffenen über: Dinge zit. befragen, 
die zu Grandier's oder eines: andern Schande . gereichen 
koͤnnten/ proteſtirte jetzt auch Barre feierlich gegen dieſe 
Anmaßung der weltlichen Obrigkeit in Dingen, wo:nur 
fein: geiſtlicher Oberer ihm zu befehlen habe. Und wirk⸗ 
Lich wies er einen. Auftrag -deffelben Bifchofs von Poitiers 
zur Fortſetzung der: Erorcismen- vor, welcher Urban’s Be: 
ſchwerden von ſich und ihn an die BOB Obrigkeit 
gewiefen hatte. 
Die ganze Sache ging - jest i in einen verftedten Kompf 
der buͤrgerlichen und der geiftlichen Obrigkeit über. - Der 
Bailli mit den Gerichtöbeifigern: verordnete, daß ‚Gran- 
bier’3r Geſuch nachgegeben: werben: müfje,; und die Priorin 
ſo wie bie Laienfchwefter jede befonders in ein Bürger: 
haus: .unter genaue Auffiht und unter Zugebung einer 
Morme: gebracht: werden. folle. Dort dürfe Niemand als 
bie: Eroreiften und zwar im Gegenwart: anerkannt: recht: 
licher und unbetheiligter. Perfonen,- zu ihnen gelaffen wer: 
den. Aber die Priorin erklärte, fie fei der Gerichtöbarkeit 
des Bailli nicht unterworfen, ber Bifchof fei ihr compe: 
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tenter Richter, und. proteflirte gegen bie Sequefiration 
ihrer Perfon, die ihrem Gelübde entgegenlaufe. Sie 
dürfe danach. nie ihre. Claufur verlaſſen, wenn nicht ihr 
geiſtlicher Oberer fie davon dispenſire. Aehnliche. Prote- 
flationen ‚liefen von andern angeſehenen Männern und 
Frauen ein, welche im Klofter Verwandte hatten. Ja 
fie drohten den Bailli für feine Perfon zu belangen, wenn 
er den ungerechten Befehl durchjegen wolle. Der Ge: 
richtöbeamte mußte darauf ein neues ‚Verfahren über. die 
Rechtmäßigkeit der beftrittenen Sequeftration. einleiten, 
was die Sache in immer weitere Kreife verwidelte. 
Inzwiſchen wurde mit den Befchwörungen in der 
bisherigen: Weife. und in Gegenwart der Givilbeamten 
fortgefahren, ohne. große andere Nefultate, als daß das 
Latein: des Zeufeld immer mehr. verdächtigt wurde. Barre 
forderte die Priorin auf: Adora Deum tuum, creatorem 
tuum (bete deinen Gott an, deinen Schöpfer) und ſie er⸗ 
. wieberte richtig: adoro te (ich bete dich an), als er aber 
fragte quem adoras? (wen beteft du an) antwortete fie 
ftatt des Accuſativus Jesum Christum, den Nominativus 
Jesus Christus! — „Das ift ein Zeufel, der nicht viel 
Grammatik im Kopf hat,‘ rief ein Beifiger ded Gerichts, 
Der Beichwörer ließ fich nicht aus der Faflung bringen, 
fondern wiederholte: fehnell die Frage in einer andern 
Wendung, wo der Nominativ paßte: quis est iste, quem 
adoras? (Mer: ift es, den du anbetefl?): jebt aber: ant 
wortete. die Nonne den Vocativ: Jesu Christel Mehre 
riefen, das ſei doch. auch für den Teufel zu fchlechtes La: 
tein, ‚worauf Barre aber. kuͤhn behauptete, fie habe ge⸗ 
fagt, adexe te, Jesu Christe! (Dich bete ich an, o Je—⸗ 
ſus Chriftus!) Die Schwefter Clara, die erft befeflene 
Laienſchweſter, riefizwar fortwährend „Orandier! Gran: 
dier!“ mit Befchuldigungen gegen ihn, auch machte fie 
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in Gegenwart Aller fo unzüchtige Bewegungen und fließ 
fo unflätige Reden aus, daß billigerweife Niemand an 
einer Anwefenheit des Teufels bei dem fchönen Mädchen 
zweifeln konnte. Mit der Latinität ihres Teufels fah es 
aber nicht. beffer aus als bei der Priorin. Auf die Frage? 
durch welchen Bund iſt der Zeufel in dich gefahren? ant: 
wortete fies duplex (zweifach), was feinen Sinn gab, Ein 
ander Mal, als man den Teufel in den Nonnen nach 
Grandier's Stand fragte, antwortete er: Curatus. Er 
machte aus dem franzöfifchen Cure ein Yateinifches Wort, 
was, wenigftens auf ber Dberwelt, nicht eriflirte. Als 
man ihn fragte: unter welchem Bff fchof diefer Grandier 
die Tonſur erhalten? antwortete der Teufel ganz treuher⸗ 
zig: nescio (ich weiß es nicht). Da ed mit dem Latein 
fo ſchlecht ging, foderte der Bailli den Erorciften auf; 
er ſollte den Zeufel zwingen, alles das griechifch zu wieder: 
holen, was er lateinifch fo fehlecht beantwortet; aber Barre 
mochte ihn noch fo furchtbar befchiwören, er wollte fein - 
griechifches Wort von fich geben, und als er heftiger in 
ihn drang, Fam die Nonne fehr bald wieder zur Befin- 
nung; der Zeufel war vor dem ‚Griechifch " entlaufen. 
Einmal brachte der Erorcift der Beſeſſenen eine Hoftie in 
den Mund und verbot dem Zeufel, fie zum Erbrechen zu 
reizen. Der Teufel geborchte, und der Pfarrer ließ Die 
Gequälte ' dreimal Waſſer trinfen. Ein Schottländer 
Stracan, der Director der Schule zu Loudun, verlangte; 
der Teufel follte dad Wort Waffer auf fhoitiſch ſagen. 
Die Priorin antwortete, was dem Teufel oft: aus: der 
Berlegenheit half: nimia curiositas (dad ifl eine vormwigige 
Trage). Dennoch befland man auf ber Foderung bed 
Schotten. Der Teufel wolte nun ohne Zweifel antworten: 
„Gott will nicht (deus non vult)z5 aber er verſprach ſich 
unb rief: Deus non volo (der Gott ich wid nicht). Der 
13 * 


150 Urban Gramdier. 


Exorciſt konnte dies fchlechte Latein nur dadurch entfchul: 
digen, daß ihm die Foderung, der Zeufel folle auch ſchot— 
tiſch verftehen, doch Allzu vormwigig fcheine. 

Aber dad Ritual bei Befhwörungen feste ausdrücklich 
feft, daß das Vermögen, fremde Sprachen zu reden, und 
Sachen, die in den entfernteſten Laͤndern vorgingen, im 
Augenblick, wo ſie ſich begeben, das untruͤglichſte Merkmal 
einer Beſeſſenheit ſei. Darauf verwies man ihn. Der 
Exorciſt ſtellte dies nicht in Abrede, verſicherte auch, der 
Teufel verſtaͤnde recht gut die ſchottiſche Sprache, er 
wolle nur. diesmal nicht ſchottiſch ſprechen. Er koͤnne 
aber noch weit ſchwierigere Dinge als ſchottiſch reden; 
ſo ſolle er auf der Stelle, wenn es den Herren gefaͤllig, 
alle geheimen Suͤnden des Herrn Bailli herzaͤhlen. Dem 
Beamten war dies nicht gefällig, denn es war voraus: 
zufehen, daß die befeffene Nonne, voreingenommen gegen 
die weltlichen Gerichtsbeamten, alles mögliche Stadtge: 
klaͤtſch zum VBorfchein bringen würde. Dagegen meinte 
man, ber Teufel koͤnne fi) durchaus nicht weigern, he: 
bräifch zu reden, da dies eine todte und die ältefte unter 
allen Sprachen fei, die er, bei feinem langen Leben ſich 
jedenfalls und fogar zur Geläufigfeit müffe angeeignet ha— 
ben. Aber felbft das einfache Wort Waſſer zauderte er 
bebräifch zu nennen. Die Nonne ſtockte, und endlich 
fprach fie mit leifer zitternder Stimme einige Worte, von 
welchen alle näher Stehenden behaupteten, fie hätten ge— 
lautet: Ah! je renie! (Ach, ich widerrufe!) Aber ein 
Karmeliter, der in einem entfernten Winkel geftanden, 
verficherte, fie hätte 'gefagt: Zaquacq, welches ein he: 
bräifches Wort fei, und ſo viel bebeute als: „Ich habe 
Waſſer ausgeſchuͤttet!“ 

Unſere Leſer werden uns gern der Aufgabe uͤberheben, 
aus den Protokollen dieſes erſten Beſchwoͤrungsproceſſes 
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alle die immer wiederholten Beobachtungen aufzuzeichnen. 
Zu, den zwei Hauptbefeffenen waren fchon jeßt noch einige 
andere gefommen, die in der Bezüchtigung Grandier’3 als 
Urhebers ihrer Qualen übereinftimmten und feinen Namen 
zugleich. mit Verwuͤnſchungen und efelhaften Zumuthun: 
gen überhäuften. Da diefe Beſeſſenen fämmtlich fchöne 
Mädchen waren, meinten die. Spötter, daß die Teufel 
in. ihnen fehr geſchickt, oder auch ungeſchickt operirten, je 
nachdem es ihnen darum zu thun. fei, ihren Ermwählten, 
der, feiner Neigung zum weiblichen. Gefchlecht wegen, 
bekannt war, zu denunciren. Alle Beſeſſenen ftodten in 
den Antworten auf Fragen, welche ihnen auf Anlaß der 
Beamten vorgelegt wurden, dagegen gingen fie wie ein 
Deletonfeuer los, wenn der Erorcift aus. feinem Kopfe 
fragte. 

Man hatte, den gefeßlihen Vorfchriften gemäß, die 
angefehenften Aerzte der Stadt ‚bei der legten Befchwö: 
rung binzugezogen. Ihr Bericht ging dahin: daß fie zwar 
an der Priorin heftige conoulfivifche Bewegungen be: 
merkt, ein Beſuch fei jedoch nicht hinreichend, um zu 
unterfuchen, ob die Urfachen natürlich oder. übernatürlich 
wären. Um genau und nach ihrer Wiffenfchaft zu un: 
terfuchen, müffe ihnen ‚möglich gemacht werden, Tag und 
Nacht ſich bei den Beſeſſenen aufzuhalten und Niemand 
ald einige Nonnen und Beamte zu bdenfelben. gelaffen 
werden. Auch müßten fie allein ihnen Speife und Ge: 
teänfe reihen, Niemand fie anrühren, noch. fonft mit 
ihnen. fi) in Rapport feßen. Erft dann wären fie im 
Stande, dad Refultat ihrer Beobachtungen: getreulich an⸗ 
zuzeigen. 

Es ftand nicht mehr in der Macht des Bailli, dieſem 
vernünftigen Anfinnen, auf dad auch Grandier mit aller 
Heftigkeit beftand, nachzugeben. Die Anklaͤger ſelbſt hät: 
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ten es unterflägen muͤſſen, um eine‘ Anklage gegen bie 
Lauterfeit ihrer Gefinnung, die im Publicum ſich immer 
deutlicher vernehmen ließ, zu entkräften. Sie zogen es 
vor, bei mehren Gelegenheiten durch die fürchterlichften 
Schwüre die Reinheit ihrer Abfichten und ihres Glaubens 
zu betheuern. 

Indeffen verfuhren der Baili und die Gerichte doch 
mit aller Umficht und aller Unparteilichleit, welche bie 
Umftände ihnen geftatteten. Durch ihre geſchickten Zwi: 
fchenfragen ftellte fich heraus, daß die ſechs Teufel, welche 
bie Priorin befeffen, auch in andern Beziehungen fehr un: 
wiſſend waren, und ed auch froß der mannichfachen Zus 
flüfterungen der Bettelmöndhe und der verbündeten An— 
Fläger ‚blieben. Einmal als der Teufel auf menfchliche 
Weiſe in Erfahrung gebracht, daß ein Hugenotte in: der 
Kapelle war, und fich darlıber beſchwert, ließ ihn der 
Bailli fragen: wie viel Hugenotten in der Verſammlung 
waͤren? Er antwortete dreiſt: ihrer zwei. Es waren aber 
nicht weniger als neun, und angeſehene Leute zugegen. 
Ebenfo falfch gab ber Teufel der Priorin, auf Befragen, 
den Aufenthaltsort Urban’s und des Bailli felbft, der er: 
zuͤrnt fortgegangen war, an. Da alle diefe Kränkungen 
dem Zeufel aber nur in Gegenwart der Beamten wider 
fuhren, fo riefen alle befeffenen Nonnen, fie wollten durch: 
aus. nicht mehr in Gegenwart des Bailli noch der andern 
Perſonen erorcifirt fein. 

Der Bailli berief in feiner WBerlegenheit eine > allge: 
meine Berfammlung der Einwohner der Stadt, in. ber. 
bejchloffen. wurde, an den Bifchof von Poitierd und an 
‚den Generalprocurator zu fchreiben, und, unter ‚Einfen- 
dung der Regiftraturen, fie zu bitten, durch ihre Gewalt 
und Weisheit dem ferneren Verlauf einer fo drgerlichen 
Kabale Einhalt zu thun. Der Generalprocurator antwor: 
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tete. ſtatt des Biſchofs, die Sache ſei rein geiſtlich das 
Parlament koͤnne ſich daher nicht darein mifhen Der 
Biſchof gab ‚gar. Feine Antwort, ernannte aber: andere, 
Grandier feindliche Geiftlihe, um den ferneren Beſchwoͤ⸗ 
rungen beizuwohnen, die dem Canonicus Barre allein an⸗ 
vertraut wurden. 
| Die Sache fing indeffen an, durch ganz. Frankreich 
Aufſehn zu erregen. Die Koͤnigin, ſehr begierig, den wah⸗ 
ren Hergang der Sache, die ſie nur aus den verworren⸗ 
ſten Geruͤchten kannte, zu erfahren, ſandte ihren Almoſe⸗ 
nier Maredcot nach Loudun, um die Sache aufs gruͤnd⸗ 
lichſte zu unterſuchen. Die weltlichen Beamten fuͤrchte⸗ 
ten, daß dieſer Geiſtliche ſich leicht durch Mignon und 
Barre koͤnne gewinnen laſſen; trotz des Proteſtes der 
Nonnen und dem Befehle des Biſchofs wollten ſie daher 
wenigſtens als Zeugen bei der neuen Beſchwoͤrung ſein, 
um: über eine genaue Regiſtratur aller Vorgaͤnge zu wa: 
chen. An der Pforte des Klofters: erflärte: aber eine Nonne, 
man werde fie nicht einlaſſen; denn fie wären verdächtig, 
und hätten in der Stadt auögefprengt, ed ſei mit ben 
Befefjenen nichts als Betrügerei und Erdichtung. Das 
mußten die erſten Gerichtöperfonen im ihrer eigenen. Stabt, 
auf offener Straße fich fagen laſſen. Dazu fam Barre 
in voller priefterlicher Kleidung, den Almofenier zu feiner 
Seite, und erklärte ihnen: er werde ihnen nicht verwei⸗ 
gern, hereinzutommen, aber er werbe thun, was ihm be: 
liebe; er fei ein ehrlicher Mann, kenne die Pflichten eines 
Exorciſten und werde. wiffen, was ihm 'obliege, ‘ohne fich 
durch obrigkeitlihe Perfonen zu Fragen beſtimmen zu 
laffen, welche bei der letzten Befchwörung ohne allen 
Grund davongelaufen wären. Der Bailli und die Sei- 
nen unterliegen nicht, zu antworten, und ein ärgerliches 
Gezaͤnk erfolgte auf offener Straße, was damit endete, _ 
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daß die Beamten mit der: ohnmächtigen Verwarnung: er 
ſolle ſich nicht unterftehen, irgend ‚einen Menfchen, wer es 
auch ſei, zu verunglimpfen, endeten. Barre ſchrie ihnen 
nach, ſie haͤtten ihm nicht zu befehlen, und warf die nk 
hinter ihnen: zu. 

Srandier’5 Sache fchien fchon Damals verloren, als bie 
Vertreter der Gefege fich vor dem Einfluß der zu. feinem 
Untergange Berbündeten und der Uebermacht: der Moͤnchs⸗ 
partei zurücdziehen mußten. Die Befhmwörer konnten jetzt, 
befreit. von der Kritik. laͤſtiger Aufpaffer, die Beſeſſenen 
Alles- fagen laffen, was fie Luft hatten zu hören. Da 
erfchien: abermals, ploͤtzlich als ein. Netter. in: der Noth, 
der, .Erzbifchof von. Bordeaur, Herr von Escoubleau, im 
der Nähe. von Loudun. Er fihidte feinen Arzt. in die 
Stadt, um, dies Befeffenen. zu unterfuchen. Mignon; 
Barre und: die Webrigen. Fannten. den Charakter des hell⸗ 
denfenden Prälaten.. Der Arzt wurde mit Aufmerkfamr 
keit empfangen, er konnte aber nichts. unterfuchen, denn 
man fam ihm fchon mit der troftvollen Nachricht entge: 
gen, daß alle. inficirten Nonnen wunderbarer Weife und 
mit einem Male von den höllifchen Geiftern verlafien 
worden. Säammtliche Befeffene, wie infpiriet durch: bie 
befeligende Nähe des Prälaten, waren ruhig und: zu: 
frieden und gefund, als. hätte fich nie etwas a insg 
liches, mit ihnen. ereignet. 

Urban Grandier traute dem Frieden nicht, er bat 
aufs inſtaͤndigſte durch ein Memorial den Praͤlaten, die 
Sache nochmals, und aufs ſtrengſte, durch unbeſcholtene 
Perſonen unterſuchen zu laſſen. Der Erzbiſchof will⸗ 
fahrte dieſem Geſuch, und erließ, unterm 27. December 
1633, eine merkwuͤrdige Ordonnanz, deren Hauptbeſtim⸗ 
mungen folgende waren: 

Zwei von ihm ernannte Jeſuitenpatres ſollten in Zu⸗ 
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kunft umwechſelnd mit: Barre, doch immer! Einer: in’ Ge- 
genwart des Andern, die Beſchwoͤrungen verrichten. Die 
Befeflenen ſollten aus dem Kloſter fortgenommen, ein 
beſonderes Haus fuͤr ſie gemiethet werden. Keine andere 
Geſellſchaft dürfte um fie bleiben, als eine unverdaͤchtige, 
vom Teufel nicht angefochtene Nonne. Dann ſollten drei 
der: geſchickteſten katholiſchen Aerzte ſie behandeln und ge: 
nau unterſuchen, ob die angebliche Beſeſſenheit in der 
Einbildungskraft, im dicken Blute und ſchlechten Saͤften 
ihren Urſprung babe, oder ob Bosheit und Betrug da⸗ 
hinter verborgen ſei? Im letzten Falle waͤre eine tuͤchtige 
Disciplin anzuwenden, um das Geſtaͤndniß der ſchaͤnd⸗ 
lichen Kabale zu erhalten. Sollten aber wirklich uͤber⸗ 
natuͤrliche Merkmale ſich zeigen, als da waͤren: daß ſie 
Gedanken in Worten ausſpraͤchen, die ein Exorciſt dem 
Andern ind Ohr fage; daß fie Dinge anzeigten, die ſich 
in der Minute, da man mit ihnen redete, an entfernten 
Orten zuträgen, ohne Verdacht, daß die angezeigte Hand: 
lung vorher verabredet wäre; oder daß fie ein Geſpraͤch vom 
8 bis 10 zufammengefegten und verbundenen Worten in 
fremden Sprachen, von denen fie notorifch Feine Kenntniß 
hatten; halten könnten; oder endlich, wenn fie im Stande 
wären, mit gebundenen Händen und Füßen auf eine 
Matratze an der Erde gelegt, ohne Jemandes Beihülfe 
(denn Alle müßten entfernt werben) fich frei, ohne ir- 
gendwo anzuftlemmen, in die Luft zu heben, und eine ge- 
raume Zeit fich dort fchwebend zu erhalten; — wenn 
alſo einer diefer Falle einträte, alddann folle man erſt 
zum Exorcismus fchreiten. Bei Strafe ded Bannes 
werbe jedem Priefter unterfagt, mit der Sache fidy abzu⸗ 
geben; mit den Befefjenen zu reden, oder fie 'anzurühren. 
Um aber auch den Freigeiftern den Mund zu ftöpfen, 
folle von Ungeweihten Niemand ald der Bailli und Cri— 
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minallieutenant den Befchwörungen beiwohnen. Bei der 

bekannten Armuth der Urfulinerinnen wolle übrigens der 
Erzbifchof aus feinem eigenen Beutel alle Ausgaben be: 

hufs der Sequeftration und der Erorcismen übernehmen. 

Diefer, Milde und Weisheit athmende, Befehl bewirkte 
plöglich, was alle Befchwörungen nicht vermocht. Saͤmmt⸗ 
liche Teufel in den Leibern der Nonnen verhielten fich 
ftil, fie waren entflohen. Es war aus mit ber Befeffen- 
heit in Loudun. Barre ging ftil nach feiner Pfarrei 
zurüd, fo die andern Geiftlichen; die Nonnen blieben 
ruhig in ihrem Klofter. Die Freifinnigen und Spötter 
befamen Oberwaffer. Die Erfteren waren erbittert auf 
die Urfulinerinnen. Die eltern nahmen ihre Koſtgaͤn— 
gerinnen zurüdz; man fchidte nicht mehr junge Mädchen 
zu ihnen in die Schule. Selbſt die vornehmen Ber: 
wandten der Nonnen fchämten ſich ihrer und wollten 
nicht gern von ihnen fprechen. Die armen Wefen hielten 
fih nun an ihren Beichtoater und betäubten feine Ohren 
mit Schmähungen und Borwürfen, daß er fie getäufcht 
und, anftatt ihre zeitlichen Güter zu vermehren, fie-in 
noch größere Dürftigkeit verfegt habe. 

Ich wünfchte, ich fönnte mit diefem Ausgange des 
verungluͤckten Anſchlags das Ende der ganzen Criminal⸗ 
geſchichte ſchreiben. Aber es iſt nur das Ende des An 
fangs, der Schluß des Luſtſpiels, wenn man die frevel⸗ 
hafte Intrigue, um ihrer poſſenhaften Zuͤge willen, ſo 
nennen darf, das furchtbare Trauerſpiel ſoll erſt beginnen. 
Ein Charakter, wie Mignon's, voll duͤſterer Glut und 
wilder, lang genaͤhrter Rache, laßt ſich durch einen mis- 
gluͤckten Verſuch nicht abfchreden. Seine giftige Erbit⸗ 
terung wurde durch bie Vorwürfe feiner Verbuͤndeten, 
den Spott des Publieums und den Triumph, den er zum 
zweiten Male feinem Bodfeinde bereitet, nur noch mehr 
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genährt. Er arbeitete im Stillen fort: auf neue Pläne 
der Rache: und der Zufall begünftigte ihn über Erwarten, 
und früher als er es ſich träumen ließ, bot ihm die Ge: 
legenheit ihren Arm umd verſchaffte ihm einen ftärfern 
Bundesgenoſſen, ftärker als der Urban’s war, mächtiger 
als der Erzbifchof von Bordeaux. 


Carbinal Richelieu ließ die Feftungen und Burgen im 
Innern. des Königreiches fchleifen, damit bie troßigen 
Feudalherren und die auffäffigen Gouverneure der Pros 
vinzen in denſelben feinen Stüspuntt mehr gegen: bie 
Regierung fanden. Die Belagerung dieſer Feften hatte 
unter ben franzöfifchen Königen. einen guten Theil. ihrer 
Regierungszeit hingenommen. Louduns Citadelle befand 
ſich unter der Zahl derer, welche abgetragen zu werben 
beitimmt war; wie man behauptete, mit der Nebenabficht, 
auf Koften Loudund die nahe gelegene neue Stadt zu 
vergrößern, welche Richelieu erbaut ımd die feinen Namen 
trug. Der Staatörath von Koubardemont, die bienftfer: 
tigfte, getreuefte und gefchmeidigfte feiner Ereaturen, war 
zu biefem Zwecke nach Loudun gefhidt. Im allen Ge- 
ſellſchaften mußte er die ärgerliche Gefchichte von den 
befefien gewefenen Nonnen hören; ihm um fo verbrieß- 
licher, als feine eigene Verwandte, die Priorin, babei eine 
befonderd anftößige Role ſpielte. Grandier's Feinde 
mußten alle Schuld auf ihn zu wälzen, und Loubarbes 
mont, der in feiner Nichte von dem Priefter Beleidigte, 
ſchloß fich den zu Grandier's Untergang Verbündeten an. 
Um die Autorität des Erzbifchofs von Bordeaur:zu über: 
gipfeln, mußte eine höherere Autorität gewonnen, Riche⸗ 
lieu felbft mußte in dad Spiel gezogen werben. 
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Es geſchah auf leichte Weiſe. Der. große Staats: 
mann fonnte durch feinen Widerſtand, durch feine Schwie⸗ 
rigfeiten aus feiner Ruhe gebracht werben, wol aber 
durch Satire und Schmähfchriften. Als Richelieu einſt 
in. Ungnade gefallen, war eine beißende Satire gegen ihn 
erfchienen: Die fhöne Schufterin, oder bie Schu— 
ſterin von Loudun betitelt. Richelieu war darin als 
girrender Schäfer lächerlich gemacht, der in einer ſchwachen 
Stunde feiner Geliebten alle anzüglichen Anekdoten aus 
feinem Leben erzählt. Der Cardinal. hatte fich vergebens 
bemüht, den Berfaffer zu ermitteln; defto fefter hatte er 
in: feiner Bruſt die Rache dafür dem GCalumnianten auf: 
gefpart. Durch Vermittelung des berühmten Kapuziner: 
paters Joſeph, denn alle Kapuziner waren gegen Grandier 
exbittert,. wurde NRichelieu die erſte Mittheilung: es ſei 
nicht allein ausgemacht, daß Urban Grandier- Verfaffer 
jener Schmähfchrift fei, fondern daß er auch in heimlichen 
Verkehr und Schriftwechfel mit des Cardinals Feindin, 
"der Königin Mutter, ftehe. Cine bekannte Frau, nieberer 
Herkunft, aus Loudun, die Damon, welche fich des vollen 
Vertrauen! der Königin erfreute, fei die Mittelöperfon, 
und fie. habe dem Priefter im Auftrage der hohen Dame 
alle die. Eleinen Geheimniffe mitgetheilt, welche die Würze 
jener Satire ausmachten. Richelieu's Gemüth war ‚durch 
diefe. Nachricht, fo wie nur die Verbündeten ed wünfchen 
fonnten, vorbereitet, ald Loubardemont von feiner Miffion 
zurüdkehrte und dem Kardinal die entfelichiten Dinge 
von den Befeffenen in Loudun binterbrachte, Dinge, bie 
er alle mit eigenen Augen angefehen. Es fei unzweifel- 
haft, daß Srandier ein Erzzauberer wäre, der die armen 
Nonnen mit teuflifcher Bosheit gequalt und noch immer 
weiter quälen. werde, wenn nicht endlich die Obrigkeit mit 
Kraft und Entfchiedenheit dem Unweſen fteuere. 
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Richelieu, der nie unentfchloffen war, war es ganz 
gewiß nicht, wo es einen verhaßten Feind zu züchtigen 
galt. "Er ſchien auch in den Maßregeln, die er ſchnell 
ergriff, volllommen durch Das, was aus Loudun im dem 
Augenblicke nach allen Seiten hin verlautete, gerechtfertigt; 
denn fobald Herr von Loubardemont von‘ da abgereift, 
Famen alle die Teufel, welche durch die Ordonnanz des 
Erzbifchofs von Bordeaux verjagt waren, zurüd und 
brachten noch eine größere Gefellfchaft mit. Außer der 
Priorin und der Schweiter Ebra waren noch fünf andere 
Nonnen befefien (possedees), ſechs mit“ teuflifchen An: 
fechtumgen geplagt (obsedees) und drei behext “(male- 
ficiees).. So aber hatte dad Uebel in der Stille um ſich 
gegriffen, daß auch außer dem Klofter, in der Stadt, 
ſechs Mädchen befeflen, zwei geplagt und noch zwei behert 
waren; Alle aber Beichtfinder des Ganonicus "Mignon. 
Auch in Chinon, des Exorciſten Barre Parochie, hatten 
ſich zwei Teufel bei zwei Betſchweſtern einquartiert. 
"Da müßte wol Richelteu helfen. Das Conſeil ertheilte 
dem. Heren von Loubardemont den Sperialauftrag, dem 
Canonicus Grandier und feinen Mitfchuldigen den Pro: 
ceß zu machen, wegen Zauberei, Bundes mit dem Teufel 
und wegen aller feiner andern Verbrechen. " Dabei folle 
er fich durch feinen Widerſpruch, durch Fein Proteftiren 
und Appelliten, es ſei von wem oder wohin es wolle, 
irre machen laffen; vielmehr werde‘ ihm völlige und un: 
beſchraͤnkte Macht über die Perfon befagten Grandier’s 
ertheilt und alle Behörden angewiefen, ihm mit nöthigen: 
falls “Bewafftteter Macht beizuftehen. 

Mit diefer Ordonnanz erfchien Herr von Loubarbe: 
mont am 6. December 1633 Abends in der Vorftabt von 
Loudun, ganz in der Stille, nur Grandier’d Feinde er: 
hielten Nachricht und Zutritt. "Dem Lieutenant des 
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Prevöt wurde der Auftrag, den Pfarrer Grandier in 
aller Frühe am näcften Morgen zu arretiren. Der 
Lieutenant, ein Herr de Ia Grange, gehörte nicht zum 
Complot. Er fand Mittel, den Priefter zu warnen. 
Grandier dankte ihm für feine Großmuth, erklärte aber: 
er vertraue auf feine Unfchuld und auf Gottes Barm: 
herzigkeit und werde nicht fliehen. 

Die Berhaftnahme war ein Felt für feine Feinde 
Sie erfolgte gerade als Urban in die Mette gehen wollte; 
alle Betheiligten hatten ſich dazu eingefunden, ſich an der 
Demuͤthigung ihres Feindes zu weiden und zugleich den 
Lieutenant zu uͤberwachen, dem man nicht traute. Vier 
Monate mußte Grandier im Schloſſe von Angers: figen 
Hier waren feine Befchäftigungen nur Gebete und: geift: 
liche Betrachtungen. Er bekannte feinem Beichtvater die 
wirklichen Wergehungen, deren er fich fehuldig gemacht 
und äußerte feine vollflommene Ergebung in den Willen 
Gottes. Diefer fein Beichtvater, Canonicus Bacher, gab 
das vortheilhaftefte Zeugnig von Urban’s Geelenzuftande 
ab, was indeffen feine Richter unberudfichtigt ließen. 

Der Angriff ermangelte jeder rechtlichen Form. Urban 
war verhaftet, ohne daß ein Klageinftrument gegen ihn 
vorlag, er wurde zur Unterfuchung gezogen auch wegen: 
Vergeben, die längft abgeurtheilt waren. Gerade Dies’ 
Veberfpringen der gefeblichen Formen lag aber im Planes 
Die Verfolgung follte den Anfchein gewinnen, als ginge 
fie vom Könige aus, um feine Vertheidiger abzufchreden, 
allen feinen Feinden aber neuen Muth zu machen, - Seine 
Schriften boten den Verfolgern wenig oder feinen Anhalt: 
Man fand nur zwei Blätter Verfe von fehr freiem Inhalt 
und die ſchon erwähnte Abhandlung gegen das Coͤlibat, 
welde er einer ungenannten Freundin gewidmet hatte, 
zur Beruhigung ihrer Gemifjensferupel. "Won Hexerei 
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war nichts darin, vielmehr lautete der Schluß, in Verſen, 
folgendermaßen: 

ur” A ton gentil esprit prend bien cette science 
Tu mettras en repos ta bonne conscience, 
—Unter den Schriften confistirte. man aber auch alle 
diejenigen. Documente, welche zu feiner Vertheidigung 
hätten dienen koͤnnen, trog aller Widerſpruͤche feiner 
Mutter und übrigen Angehörigen. Mit dem Verhoͤre der 
Zeugen: wurde gleichfalld in einer. heftigen, voreingenom: 
menen Art verfahren. Der königliche Procurator Richard 
ſchlich ſich um Mitternacht in ein Haus, zwei Weiber zu 
verleiten, gegen Granbier ein. Zeugniß abzulegen, was er 
ihnen mittheilte. Der eigene Schwiegerfohn befjelben, der 
Advocat Fournier, der beit der Commiſſion die Stelle eines 
Eöniglichen- Procuratord vertreten mußte, war. darüber fo 
entruͤſtet, dag er feine Stelle niederlegte. Weder biefer, 
noch sandere Schritte, von Grandier's Bruder, der jebt 
Gerichtörath in Loudun war, unternommen, halfen, um 
dem Richtern das. Unbillige und Ungeſetzmaͤßige ihres Ver⸗ 
fahrens in den Sinn zu rufen. Loubardemont ging ganz 
offen: nur mit den Feinden. des Verklagten um, und fuchte 
nicht einmal: mehr den ungerechten Verhandlungen einen 
Schein des Rechtes zu geben. Er hörte auf feinen 
MWiderfpruch, zerriß die ihm eingereichten Appellations: 
fhebula, ja verbot: den Gerichtöbienern bei Strafe der: 
gleichen : Schriften ferner anzunehmen. Er vernahm alle 
Zeugen in: Gegenwart von Grandier’3 Feinden, ließ, was 
ſie zu Gunften defielben ausfagten, nicht protokolliren, 
ja entließ ſie, wenn fie ed gethan, mit Drohungen, die 
Andere zuruͤckſchrecken folten. Auch. der Bifchof von 
Poitierd ıverfuhr ,. geiftlicherfeits, mit derfelben Ungerechtig: 
keit. Durch einen: Befehl unterfing er ſich, gegen feinen 
geiftlichen Oberherrn, den Erzbifchof, alle in deſſen Or— 
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Donnanz gegebenen weiſen Maßrvegeln aufzuheben. .: Kein 
Recurs dagegen; alle Wege waren verfperrt fuͤr die 
Stimme des Berfolgten.." Bon den Kanzeln herab. erging 
ein Monitorium, - worin“ die angeblichen Verbrechen des 
Angefchuldigten (ber: Dabei’ gegen allen Brauch mit Namen 
genannt. wurde): mit :den ſchmuzigſten Ausbrüden: und 
Bildern verleſen wurden, mit der Auffoderung an die 
Gemeinde, was Jeder davon wifje, anzuzeigen. 

Erſt am 2. Februar 1634 wurde Grandier durch 
Loubardemont und den Stellvertreter‘ des Biſchofs, De: 
mourant, in Angers vernommen. Sieben Tage dauerte 
das Verhoͤr und der Verklagte widerſprach ſich nicht ein 
einziges Mal; das Einzige, was er einraͤumte, war die 
Autorſchaft der Schrift gegen das Coͤlibat. Darauf fand 
es Loubardemont fuͤr gut, auf zwei Monate nach Paris 
zu reiſen, den Proceß ruhen und den Angeſchuldigten ohne 
Verhoͤr im: Gefaͤngniß ſchmachten zu laſſen. Nach der 
Zeit brachte er dafuͤr einen neuen Beſchluß des Conſeils 
mit, durch welchen alle und jede Appellation verboten und 
allen Parlamenten, ſowie jedem andern Richter aufs 
ſtrengſte unterſagt wurde, ſich in’ den Proceß zu miſchen 

Loubardemont, nunmehr unumſchraͤnkter Herrſcher uͤber 
Urban's Schickſal, ließ ihn nach Loudun bringen und in 
ein ſeinem Todfeinde Mignon zugehoͤriges Haus einſper⸗ 
ven, wo er Tag und Nacht durch die liſtige Frau des 
Gerichtsdieners Bontem's belaufcht wurde... Was er. redete 
und that, ward. von diefer den befefjenen Nonnen Hinter: 
bracht, deren diabolifches Kenntnißvermögen auf dieſe Weife 
um ein Bedeutendes anwuchs. Alles war wohl vor⸗ 
bereitet und es Fam nunmehr nur darauf an, der ganzen 
Sache. einen Anftrih von Wahrheit und Gerechtigkeit zu 
geben. Auch damals ſchon hielt man das bei einer ım: 
gerechten Sache für, wenn nicht nöthig, doch rathfam. 
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Die- befeffenen Nonnen, es waren jest ſchon ihrer neun, 
wurden, dem Scheine nach, fegueftrirt, di h. in Häufern 
untergebracht, wo fie von‘ Angehörigen: und" Vertrauten 
des Complottes behandelt wurden, und ed’ fand nach wie 
vor: die lebhafteſte Communication zwiſchen ihnen und ben 
Eroreiften flatt: Alle Proteftationen Grandier's gegen ein 
Berfahren, welches ihm nicht unbekannt blieb ‚ waren 
vergebens. : Auch die zum Schein "hinzugezogenen Aerzte 
waren. unwiſſende Dorfbarbiere, Charlatans und ſonſt 
anruͤchige Charaktere. Einer der angenommenen Wund⸗ 
aͤrzte, Manour i, war Mignon's Neffe und deri Schwa⸗ 
ger einer Beſeſſenen. Der zur Beſchaffung der Arzneien 
fuͤr die Nonnen: von Loubardemont beſtellte Apotheker 
Adam aber war einer der fruͤhern Anklaͤger Grandier's, 
und als folcher wegen uͤberwieſener Verleumdung durch 
das Parlament zur Kirchenbuße verurtheilt worden. Die 
Wahl gerade dieſes Mannes, um die noͤthigen Arzneien 
den Kranken zu verabreichen, ſprach, im Auge des Unbe⸗ 
fangenen, mehr als Alles über die Art des Verfahrens, 
das man gegen den Verklagten einſchlagen wollte. Adam, 
wie ſpaͤter erwieſen, verwechſelte die Medicamente, und 
gab ſtatt beruhigender Mittel Verzuͤckungen erregende. 

Bei den Zeugenvernehmungen machte Grandier dem 
koͤniglichen Commiſſair einen ſeltſamen Vorſchlag. Er 
erinnerte an einen Fall aus ber Geſchichte der. Kirchen- 
väter, Der heilige Athanafius war auf dem Concilium 
zu Tyrus durch ein Weib angefchuldigt worden, daß: er 
Gewalt an: ihr verübt habe. Atbanafius hatte fie nie 
geſehen; ein Freund, der Priefler Timotheus, befreite ihm 
auf eigene Weiſe von der fchändlichen Anklage und ſetzte 
die volle Unſchuld des Heiligen dadurch ins hellſte Licht. 
Als das Weib vor der vollen Verſammlung erſchien und 
ihre Anklage oͤffentlich wiederholte, ſtand Timotheus auf 
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und rief fie mit lauter Stimme an: „Was, Du unter: 
fängft Di, mich zu befchuldigen, daß ich Deine Ehre 
raubte?” — „Sa, Du und fein Anderer bift der Räuber 
meiner Unfchuld und Ehre, rief das Weib, und wieder: 
holte zugleich Umftände, Zeit und Ort, wie ed gefchehen. 
Die heilige Verſammlung brach in ein lautes Gelächter 
aus, und damit war die Unterfuchung, wenigfiend was 
den heiligen Kirchenvater betraf, beendet. — Grandier 
wollte, da Feine von den Beſeſſenen ihn von Perjon 
Eannte, ein ähnliches Probeſtuͤck mit fich aufführen lafien. 
Mehre mit ihm gleichgefleidete Priefter follten den Be— 
fefienen fich zeigen; durch ein ähnliches Verfahren werde 
die Wahrheit und feine Unſchuld fih am Flarften heraus: 
ftelen. Der Vorfchlag, der für ihn, unter den obwalten- 
den Umftänden, von ben mislichften Folgen hätte werden 
können, ward jedoch nicht angenommen. 

Die öffentlichen Befchwörungen hoben nun wieder an. 
Derfelbe Dfficial, welcher das erſte Erfenntniß gegen 
Grandier abgefaßt und ein Franziskaner, der Pater Lac—⸗ 
tantius, waren bie Erorciften. Beide hatten mehre 
Tage mit den Befeffenen in einem Haufe gewohnt! Pater 
Lactantius, der aus der Vorgefchichte wußte, wie wenig 
Latein der Teufel der Priorin verftehe, befahl ihm, immer 
nur franzöfiich zu antworten. Man hielt dies für eine 
unangemefjene Höflichkeit gegen ein Wefen, dad auf gar 
feine Höflichkeit Anfpruch zu machen hätte, zumal da der 
Teufel ale Sprachen reden müffe. Lactantius aber er: 
widerte: der Bund ſei einmal auf die Art gemacht, daß 
der Teufel nicht lateinifch reden dürfe; auch gabe es Teu— 
fel, die unmwifjender wären, ald der duͤmmſte Bauer. 

Mie die Rotte der Teufel in den Beſeſſenen, fo 
mehrte fich auch die Zahl der Eroreiften, die von allen 
Seiten heranfamen. Da erfchienen vier Patres Kapuziner, 
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Lucas, Tranquillus, Protafius und Elias; zwei 
Karmeliterväter: Saint Thomas und Saint Mas: 
thurinz Alle begierig, in Gaftrollen fih Ruhm zu er: 
werben. Auch der hiftorifch berühmte Pater Joſeph 
begab: fich zu diefem Zwecke nach Loudun, : fand: jedoch 
bald von feinem Vorhaben’ ab, da der kluge, welterfah: 
vene Mann einfah, daß ein Triumph vor dem Pöbel noch 
feinen Sieg vor der Welt: verfpreche. 

Saͤmmtliche Erorciften ſtellten den Satz auf: ein 
Teufel, der gehörig. beſchworen worden fei, 
befinde fi gezwungen, die Wahrheit zu fagen. 
Die Conſequenzen dieſes Satzes mußten furchtbar fein, 
wie fe es denn auch wurden. 

In vier Kirchen fanden die Befchwörungen flatt, wo 
jeder der Erorciften die auf feinen Antheil gefallenen Be: 
fefienen bearbeitete. Bon den Aerzten und. Apothekern 
wurben während des Proceſſes 26 Berichte zu dem Acten 
gegeben, alle mit dem Refultate: die Dinge, die fie’ ge- 
fehen, wären übernatürlich, und überfliegen ihre Kenntniſſe 
und alle Grundfäge der Heilkunde. 

Die Grundfäge der Latinität überfchritt es auch, als 
die Priorin am 23. April auf die lateinifche Frage: wie 
oft (quoties?) ihr der Teufel in Geftalteiner Katze, eined 
Hundes, Hitfches und Bocks erfchienen fei? antwortete: 
„sh habe ten Zag nicht eigentlich gemerkt.” Beim 
Borüberführen vor Grandier’3 Gefängnißhaufe wollte die 
Priorin, gleich einem fcheuen Pferde, nicht von der Stelle, 
weil der Zauberer feine Arme aus dem Fenfter ftede. 
Bei ber Unterfuchung ergab fich aber, daß dies fogenannte 
Fenſter fo Elein war, daß Grandier auch nicht einmal die 
Hand durchfteden konnte. 

Grandier's Waͤchterin hatte ihm (25. April abge: 
laufcht, daß er fich beim Brotfchneiden am m. Daumen 
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gerißt hatte. Die Priorin. brachte darauf ein Stüdchen 
Papier und Tropfen Blutes zum Borfchein, als Zeichen 
eines neuen Bundes, durch den Urban ihren einen Teufel 
Asmodi wieder in ihr mächtig gemacht habe. Der Staats: 
rath von Loubardemont flürzte fogleih nach Grandier’s 
Gefaͤngniß, konnte aber kaum die geringe Blutfpur an 
dem Körper des Verhafteten entdeden. Indeſſen erinnerte 
ſich der Teufel bei diefer Gelegenheit, durch den Mund 
der Priorin, daß er an Urban’s Leibe fünf verfchiedene 
Merkmale angebracht habe, die denfelben an den Orten, 
wo fie wären, ganz unempfindlich machten. Folgenden 
Tags (26. April) ward Urban beſichtigt. Man zog ihn 
nadend aus, verband ihm die Augen und fchor ihm alle 
Haare ab. Der Wundarzt Manouri befichtigte mit einer 
Sonde, ein "Eifen, das an einem Ende rund, am andern 
fpisig war. Wollte er. zeigen, daß Grandier an einem 
Drte des Leibes unempfindlich) und undurchdringlich fei, 
fo brauchte er das runde Ende; fo viel er auch flieg, 
das Fleiſch widerfiand und drängte dad Eiſen zurüd. 
Sollte ein Ort empfindlich fein, fo wußte er mit Zafchen: 
fpielerfunft das Eifen in der Hand umzumenden, und ftach 
mit dem fpigen Theile durch das Fleifch bis auf Die 
Knochen. Wenn das unglüdlihe Opfer vor Schmerz 
auffcehrie, fo zog der Wundarzt den richtigen Schluß, 
Urban fei an dieſem Drte empfindlich geblieben. Zu 
diefem barbarifchen Schaufpiele waren Zufchauer gelaffen 
worden. Ale waren von Mitleid burchdrungen, nur 
Herr von Loubardemont blieb ruhig.‘ Die Priorin hatte 
am Tage vorher die unverwundbaren Zheile nicht anzu= 
geben gewußt, am Tage darauf hatte ihr Zeufel ihr 
wenigftend drei derfelben angezeigt. Konnte Urban Gran: 
dier, ruft Pitaval aus, in den Umftänden, in melchen er 
fih damals befand, Luft empfunden haben, noch einen 
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neuen Bund mit dem Teufel zu machen, da er doch wohl 
einfah, daß bie Teufel wider ihn waren und fich ‚nicht 
geneigt fanden, feine Geheimniffe zu verfchweigen? " 
Zuweilen foppte auch der Teufel, der in der Priorin 
faß, die: Erorciften und Richter. Befragt: wo Grandier’s 
Zauberbücher lägen, nannte er den Namem einer Dame, 
mit der der Pfarrer eines unerlaubten Umgangs bezüch: 
tigt ward. Man fand nichts. Er warb heftig gefcholten. 
Nun nannte er die Nichte der Dame; diefe hätte. fie 
fortgefchleppt: Aber die Nichte: warb betend: in. der Ka⸗ 
pelle gefunden, umd nur. ihr Andachtöbuch bei ihr. Eines 
Zages: hatte er gar nicht‘. geantwortet. : Am folgenden 
Tage darüber zur Rede geftellt, entfchuldigte er fi, er 
habe gerade gefiern zu Paris die Seele eines Parlaments: 
vathes zur Hölle bringen ‚müffen. : Auch nannte er. den 
Namen des Parlamentsrathes; auf eingezogene Erkundi— 
gung ergab fich indeg, daß Fein Parlamentsrath in Paris 
geftorben fei, ja auch Feiner des Namens dort gelebt habe. 
Derfelbe ungeſchickte Teufel befchuldigte. auch Grandier’s 
Bruder, den Gerichtörath in Loudun, daß er ein Zauberer 
fei, und der Unglüdliche ward auf das Zeugniß eines fo 
unzuverläffigen Daͤmons eingezogen und, bis nach Urban’s 
Tode, im Gefängnig behalten. Die Zweifler meinten, 
weil der Gerichtärath durch fein Anfehen und feine Schrif: 
ten möglicherweife. feinem Bruder. helfen Fünnte. 
: "Die fieben Teufel in. der Priorin — foviel waren 
jest in dem einen fchwachen Leibe des fehönen jungen 
Mädchens — verfprachen oft Dinge, die fie. nachher nicht 
halten Eonnten. Im Mai verhieß der eine, er wolle fie 
zwei Fuß hoch won der Erde in die Luft heben. Pater 
Lactantius foderte ihn auf, fein Verfprechen zu erfüllen; 
er zauberte aber. - Eines Tages ſchien es dazu zu kommen. 
Ein Zufchauer hob den Rod der Nonne -ein wenig in 
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‚die Höhe und man fah, daß fie mit einem Fuße fih an 
den Boden ſtemmte. Der Zeufel Beherit, in ber 
Priorin, wollte die Ehre feiner Brüder wiederberftellen. 
Er erbreiftete fich, zu verfprechen, dem Herrn von Lou— 
bardemont das Fleine Kappchen vom Kopfe zu nehmen 
und es fo lange in der Luft frei ſchwebend zu erhalten, 
als man Zeit brauche, den Pfalm Miserere zu beten. 
Der Tag oder vielmehr der Abend, wo es gejchehen follte, 
fam heran. Biele Kerzen ftrahlten durch das Dunkel der 
alten Kirche, der Herr von Loubardemont faß unruhig auf 
feinem Stuhle, aber wie auch der Pater Lartantius dem 
Beherit befhwor und ihm fluchte, die Kappe: blieb auf 
dem Kopfe des Herrn von Loubardemont ruhig figen. 
Hieran hatte der, Teufel Beherit Feine Schuld, vielmehr 
einige junge Leute, denen ed auffiel, daß der. Stuhl des 
Herren von Loubardemont gerade unter einer Der Gewölbe- 
Öffnungen ftand, durch welche man die Kronenleuchter 
herabläßt. Sie waren unbemerkt hinaufgefchlichen und 
hatten fi) um das Loch poftirt. AS der Diener des 
Teufels mit einem langen Pferdehaar und Angelhafchen 
ankam, ließ er fich durch die unerwartete Anwefenheit der 
nicht beftellten Wächter fcheuchen, und die bewußte Kappe 
blieb auf dem Kopfe des Herrn von Loubarbemont. 
Ernfihafter fchien e8 zu werben mit der Austreibung 
der drei Teufel Asmodi, Grefil und Aman aus dem 
Leibe der Priorin, die Pater Lactantius auf den 20. Mai 
verfprochen hatte. Alle drei follten bei ihrem Abmarſche 
eine Wunde in der linken Seite der Befeffenen, ein Loch 
in ihrem Hemde, eins in ihrem Unterleibehen, eins in 
ihrem Gewande zurüdlafien. Die Stellen, wo die Wun⸗ 
den vorbrechen würden, waren im voraus angegeben, ihre 
Länge, im voraus abgemeffen, gleich der einer Stednabel. 
Es folle Alles ohne Zaufhung, ohne Außere  Beihülfe 


Urban Granvier. 199 


hergeben, verſprachen bie Erorciften dem nach den biöheri: 
gen Borfälen immer mistrauifcher gewordenen Publicum. 
Diefer verfprochene merkwirdige Auftritt fand in ber 
Kirche zum heiligen Kreuze in Gegenwart einer unge: 
heuern Menge von Bufchauern flat. Die drei: Zeufel 
wurden zwei Stunden lang durch Kreuz = und: Quer: 
fragen in franzöfifcher und Lateinifcher Sprache geängftigt, 
bis fie ſich endlich unter den mächtigen Beſchwoͤrungs⸗ 
formeln zum Aufbruch rüfteten. Die Priorin war zuvor 
genau von den Sachverfländigen befichtigt : worden, ob 
ſich Feine Wunden in ihrer Seite, eine durch und durch⸗ 
gehende Deffnung in ihrem Hemde, noch in den Falten 
ihres Habitd ein ſchneidendes Inftrument finde. Alles 
dies vor den Augen von hunderten, ‘wo nicht taufenden 
von Zuſchauern. Sie wand. ſich darauf ‚unter ‚gräßlichen, 
das Gefühl verleßenden Verzuͤckungen wie ein- Knäuel, 
bis ‘die drei Teufel hinaus waren. Dann athmete und 
fporang fie, wie aus einem Traume erwachend, auf, ſank 
aber fogleich wieder, die Arme über die Bruft kreuzend, 
zufammen, ächzte tief auf und zog ploͤtzlich die Hand, die 
unter dem rechten Bufen gelegen, mit blutigen Finger: 
fpigen hervor! Es war vollbracht. Allerdings fand man 
ihr Leibehen und Gewand an zweien, das Hemde: an drei 
Orten burchfchnitten, die Löcher von der Länge einer 
Fingerdide, desgleichen die Haut unter der linken Bruſt 
geritzt; allein diefe Wunden waren fo leicht, daß fie kaum 
durch die Haut gingen, die größte hatte nur die Länge 
eines Gerſtenkorns. Ein Gemurmel ging durch die Zu: 
ſchauer, dad nur zu deutlich ihre Zweifel ausſprach. Ent: 
ſchieden proteftirte einer derfelben, freilich ein Proteftant, 
Marcus Duncan, ein fchottifcher Edelmann, der, ein 
berühmter Arzt, Profeffor der Philofophie und das Haupt 
des Collegiums der Proteftanten zu Saumur war, noch 
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in der Kirche gegen: das Verfahren; denn, ‚gegen die Ver: 
heißung des Exorciſten, waren. die Arme der Beſeſſenen 
nicht auf den Rüden gebunden -worden., Alle Unbefan⸗ 
gene ‚blieben der Ueberzeugung, daß die Priorin fich ſelbſt 
mit leichter Mühe die unbedeutenden Wunden entweder 
mit einer verborgenen, Meſſerſpitze gefchnitten,. oder ‘mit 
dem Nagel gefragt habe. Loubardemont ſelbſt mußte 
ausrufen: „Das hinkt!“ Zu den Acten ließ er indeß Die 
Austreibung, ald durch die Wundenmale erwiefen, auf: 
nehmen. Duncan: aber ließ, jobald er nah Saumur-zus . 
rüdgefehrt war, ein Buch: „Wider die Beſeſſenheit ver 
Urfulinernonnen . zu Loudun“ druden, in dem.er feine 
Zweifel an ‚der ‚ganzen Sache, freilich von dem Stand» 
punfte feiner ‚Zeit aus, niederlegte. In einer Zeit, wo 
fein eigener König Jakob Werke über das Verfahren gegen 
Heren mit gründlicher Gelehrfamfeit. fchrieb, durfte Nies 
mand das ganze Fundament der Damonologie und ihrer 
fihtbaren Macht auf die fterblichen Menfchen ummerfen; 
er. mußte fich damit begnügen, in diefem einen Falle die 
Anwefenheit und Zhätigkeit der böfen Geifter zu beftreiten. 
Eines feiner Argumente, daß die drei Zeufel nicht durch 
diefe Wunden und Rigen im Hemde davon gegangen fein 
fönnten, war fehr praftifcher Natur. Jene Riten in 
Habit, Leibchen, Hemde und Körper waren zuvoͤrderſt 
offenbar gefchnitten. Der Zeufel, wenn er davongeht, 
binterläßt aber in der Regel Brandmale, nicht gefchnit: 
tene Deffnungen; und wenn er feines natürlichen Feuers 
ſich enthielte, fo würde er in feinem Schmerz und Un: 
muth eher reißen, als mit einem Federmeffer oder einer 
Sceere ſchneiden. Demnaͤchſt aber waren die Schnitte 
in.den Gewändern und dem Hemde weit größer als die 
Wunden, fo daß es eher den Anfchein hatte, als wären - 
die Zeufel hinein» als hinausgegangen, nachdem fie fich 
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durch die äußere: Gewandung Luft gemacht: Eine Kugel 
verliert ‚an Kraft, je weiter -fier dringt. Ein Zeufel muß 
denfelben phyſiſchen Gefegen ‚unterworfen fein. : Nachdem 
er alſo den Körper, aus dem: die. Angft ihn hinaustrieb, 
nicht: zerriſſen hatte, fondern durch ein unbedeutend Feines 
Loch ind Freie gefchlüpft: war, bedurfte es durchaus: nicht 
diefer großen Löcher im Hemde und Kleide. Vielmehr iſt 
ein ‚folcher unnüger Kraftaufwand, wenn er überhaupt 
noch Kraft hatte, ‚bei feiner- derzeitigen Gemüthöftimmung 
durch. nichts zu erklären, zumal man annehmen kann, 
daß, wenn ber Zeufel einmal im Freien war, ev garnicht 
mehr nöthig gehabt hätte, die Kleider zu zerſtoͤren, fondern 
auf bequemere-Weife unter Rod und: Hemde - entwifchen 
fönnen. Duncan fegte ſich, dieſer Schrift wegen, - den 
heftigſten Verfolgungen des maͤchtigen Loubardemont aus, 
und nur ein gleichmaͤchtiger Maͤcen, der Marſchall von 
Brezé, konnte ihn. in Frankreich ſchuͤtzen. 

Da indeſſen auch unter der katholiſchen Bevölkerung 
in Loudun ſich lautes Misvergnügen über die ungezogenen 
und dummen Teufel ausfprach, befchloß Pater Lactantius 
am: folgenden Tage ihre Ehre zu retten. Er fragte den 
Balaam, einen der vier im Leibe der Priorin gebliebenen 
Teufel, warum Asmodi und die andern beiden auögetrie: 
benen Zeufel gerade in dem Augenblide ausgefahren wä- 
ven, ald Geficht und Hände der Beſeſſenen nicht fichtbar 
geweſen, die Ungläubigen daher leicht Grund gefunden 
hätten zu zweifeln. „Darum, antwortete der Teufel, 
„damit der größte Theil der Zufchauer in feinem Un: 
glauben und feiner Herzendhärtigfeit bleiben fol.” Dies 
gab dem Befchwörer -einen erwünfchten Text, den An— 
wefenden zum Gewiflen zu, reden: daß, wenn fie fich 
ernft fragten, ihr eigener Unglaube und ihre Unbußfertig- 
feit der eigentliche Grund fei, weshalb die Zeufel ihnen 
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Allen fo wenig Achtung bei ihren Antworten bezeugten. 
Nach diefer Doctrin wurden die Befchwörungen fehr 
leicht. Sagten die Teufel richtig aus, fo waren es 
Wunder, durch welche Gott feine Macht in feinen Die: 
nern verherrlichen wollte, mislang etwas, fo waren nicht 
die Teufel, fondern der Unglaube der Zufchauer daran 
ſchuld. 

Es war verbreitet worden, daß ſechs der ſtaͤrkſten 
Menſchen nicht im Stande waͤren eine Beſeſſene feſt zu 
halten. Duncan allein unternahm es. Er hielt die rechte 
Hand der Priorin, und ſie konnte nur mit der linken 
Seite ihre Verzuckungen machen. Der Erorcift befahl 
ihr, ſich umzudrehen. Sie antwortete unwillig: „Ich 
kann nicht, er hält mir ja den Arm. — „Raflen Sie 
ihr den Arm frei,” rief der Pater. „Wie follen denn 
Berdrehungen zum Worfchein kommen, wenn Sie ihr die 
Glieder fefthalten?” — Duncan rief mit lauter Stimme: 
„Wenn fie den Teufel im Leibe hat, muß fie ftärker fein 
als ich." — „Ein wie guter Philofoph Sie auch fein 
mögen,‘ -entgegnete Lactantius, „fo ift das doch ein fals 
fher Schluß; denn ein Zeufel außer einem menfchlichen 
Leibe ift viel flärker ald Sie, aber in einen menfchlichen 
Leib gethan, find feine Handlungen und Ausbrüche der 
Stärke des Körperd angemefjen, den er beſitzt.“ — Der 
Schotte hatte die Hand der Priorin fo ſtark gedrüdt,. 
und der Teufel ihr fo wenig geholfen, daß die Hand fols 
genden Tages wund wurde und man ihn bat, die 
Schweiter Agnes nicht fo ſtark anzufaffen. 

Der 13. Sunius, bis wohin feit dem 20. Mai nichts 
vorgefallen, wurbe durch ein mächtiges Wunder verherr: 
licht. Der Zeufel fpie einen Federkiel von Fingerdlänge 
aus dem Munde der Priorin und am 18. Juli noch 
einen feidenen Knopf. 
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Um Mitte Juli Fam der Bifchof von Poitiers felbft 
nah Loudun, um ben Befhwörungen die legte Weihe 
zu geben. Nicht um die Befeffenheiten zu unterfuchen, 
fei er gekommen, erklärte der Prälat, fondern, um Ale, 
die noch zweifelten, zu überführen. Es warb als erwies 
fen vorausgeſetzt, daß Granbier ein Zauberer fei, und. von 
biefer Zeit an durfte fi Niemand mehr merken laſſen, 
daß er an der Wahrheit der Gefchichten zweifle, wenn 
er nicht Gefahr laufen wollte, für Grandier’3 Mitfchuldigen 
gehalten zu werben. Wer fo unvorfichtig war, feinen Un: 
glauben zu verrathen, warb mit fcheuem Auge betrachtet, 
man mied ihn, wie Einen, ber unterm Banne lag. 

An einem heißen Sommertage ward Urban Granbier 
endlich felbft zur Confrontation mit den Befeffenen in die 
Kirche zum heiligen Kreuz geführt. Er benahm ſich mit 
der vollen Würde eines chriftlichen Priefters, ald man ihm 
allerhand dumme und abfcheuliche Gegenftände vorlegte, 
welche die Bundeszeichen fein follten, vermittelft deren er 
feine Zeufel in die Leiber der Nonnen gejagt hätte. Ei: 
ned davon fiel erft, inmitten der VBerfammlung, vom Ges 
wölbe der Kirche herab. Durch ein anderes follte er den 
Beherit verhindert haben, fein verfprochenes Wunder zu 
erfüllen, daß die Kappe des Commiffairs in der Luft 
fhwebe u. f.w. Urban antwortete ruhig, ihm feien alle 
diefe Gegenftände fremd. Wenn es wirklich in der Welt 
ein Ding gäbe, das man einen Zeufelöbund nenne, fo 
verftehe er wenigftend nicht die Kunft, ed zu machen. 

Nun kamen die Befeffenen, 11 an der Zahl, ind Chor 
der Kirche, und mit ihnen ein Schwarm von Kapuzinern, 
Karmelitern und Franzisfaneın. Die Mädchen, fobald 
fie den Pfarrer erblidten, Tiefen auf ihn zu, bezeigten 
ihre Freude, ihn zu fehen, nannten ihn ihren Meifter und 
machten taufend Affenfprünge um ihn her. Lactantius 
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mahnte mit feierliher Stimme - die Umftehenden, zer: 
Enirfchten Herzens die Wunder mit anzufehen, die Gott, 
zum Siege feiner Kirche, durch die Zeufel felbft bewirken 
werde, und zugleich für die Erlöfung der armen Nonnen 
zu. beten. 

Die in unfern Augen feltfamfte Operation, berechnet 
auf den Eindrud, den fie auf die noch Ungläubigen durch 
den Anfchein von ‚Gerechtigkeit machen follte, hub nun 
an. Paetantius wandte fich an Urban: „Du bift zur Zeit 
noch ein geweihter Priefter und Pfarrer. Deine: Pflicht 
erfodert daher, zur Beförderung der Ehre Gottes, die 
Befefjenen zu befchwören, daß ihre Qual endlich aufhöre. 
Verſuch es, wenn der: hochwürdige Bifchof dir die Er- 
laubnig gibt, und den Bann, worunter du liegſt, fo lange 
aufheben will!" 

Der Bifchof war bei diefem Poffenfpiel zugegen und 
fpielte mit. Er nidte Gewährung. Grandier empfing 
die Stola und das Ritual, warf ſich vor dem Bifchof 
auf die Knie, Füßte feine Füße und erhielt von ihm d 
Segen. | Ä 

Er wollte den Anfang mit dem Exorcismus bei der 
Schwefter Katharina machen. Aber die übrigen Beſeſſe— 
nen plärrten zu furchtbar. Der Verſuch bei der andern 
wurde auf diefelbe Weife vereitelt. Er wollte die Priv: 
rin griechifceh befchwören, aber fie lachte: „Ei wie fein 
du bil. Du weißt doch, daß die erfte Bedingung zwi— 
[chen bir und mir war, daß wir niemals griechifch ant- 
worten follten!” — Endlich, nach vielen Verhandlungen, 
erbot fich die Befefjene, fie werde antworten, in welcher 
Sprache er wolle. Aber ald er zu fragen anhub, erho: 
ben alle Beſeſſene wieder ein folches Gefchrei und Ge: 
heul, Erümmten, wanden fi, fchoffen Purzelbäume, 
flürmten auf Grandier los, fchrieen ihn als Urheber ihrer 
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Leiden an, und drohten ihn zu erwürgen, fodaß man 
anfcheinend Mühe hatte, fie von ihem mörberifchen Bor: 
ſatze abzubringen. 

Grandier ‚verriet nicht die geringfle Furcht. Scharf 
ſah er die Beſeſſenen an, betheuerte, er fei an dieſen 
Auftritten unfhuldig und bat Gott, feine Unfchuld: ans 
Licht zu bringen. Er flehte darauf infländigft den Bi- 
fchof und die Commiffion an, fie. möchten zur .Verherrlis 
hung der göttlichen Ehre und zur Befefligung des An- 
ſehens der Kirche den Zeufeln befehlen, ihm auf der Stelle 
den Hals. umzubrehen, als ficherfied ‚Zeichen, daß fie 
Macht. uber ihn hätten, vorausgefeßt, daß die Nonnen 
ihn nicht. mit ihren Händen berühren dürften. Allein man 
ging ‚nicht darauf'ein, um das. Anfehen der Kirche nicht 
den liftigen Anfchlägen des Höllenfürften bloß zu fielen, 
da: diefer vielleicht im. voraus dem Pfarrer einen Revers 
gegeben, daß er es nicht thun werde. 

Die Eroreiften geboten darauf den Zeufeln Stillſchwei⸗ 
gen und verbrannten im Kohlenbeden alle eingebrachten 
Bundeszeichen. Ein Augenzeuge fchreibt über die ‚ganze 
gräßliche Pofjenfcene: „Es ift unmöglich, alles Das mit 
Worten auszudrüden, was damals in die Sinne. fiel. 
So viele Furien machten auf Augen und Ohren einen 
Eindrud, der gewiß nicht feines Gleichen gehabt hatte, 
Wol war feiner von allen Anmwefenden, deſſen Seele von 
Furcht und Erflaunen frei geblieben wäre.” 

Grandier allein blieb Faltblütig, fang die Kirchenges 
fange mit der Gemeinde. Mancher wollte fagen, aber er 
durfte, es nicht: er werde von- einer Legion Engeln be: 
ſchirmt. Als die Befeffenen aufs neue auf ihn losflür: 
zen wollten, um ihn zu erdroffeln oder wenigflens zu zer— 
kratzen, erwiderte: er. ruhig: „Ich bin weder Euer Meifter 
noch Euer Knecht; aber woher kommt es, daß ihr mich 
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in dem Augenblid erdroſſeln wolt, da. Ihr mich für 
Euren Meifter erklärt?” Diefe Gelaffenheit fleigerte nur 
die Hiße der Befeffenen. Sie fchleuderten ihm ihre Pan- 
toffeln an den Kopf. „Das find ja Teufel, die fich ihre 
Hufeifen abreißen,“ rief er in bitterm Hohn. Nur den 
Anftrengungen und den flarfen Armen der Zufchauer ges 
lang es, den Maänaden diesmal ihr Opfer zu entreißen 
und Urban ungefährdet in fein Gefängnig zurüd zu 
bringen. 

An einem der folgenden Tage erklärte der Teufel in 
der Priorin, er werde Morgen denjenigen Ungläubigen, 
der die Wahrheit der Befeffenen leugne, bis an das Ge- 
wölbe der Kirche fchleudern. Der Abbe Guillet, der 
zugegen war, fchwieg fill. Am andern Zage aber rief 
er mit lauter Stimme in der Kirche: er glaube nicht al⸗ 
lein nicht an die Befefjenheiten, fondern lache aus ganz 
zem Herzen über die vorgeblichen Teufel, und fodere fie 
auf, ihre Drohung an ihm zu erfüllen. Der Zeufel that 
dies nicht, aber Herr von Loubardemont, welcher den 
frechen Keber in Verhaft nehmen wollte. Der Abbe 
(fpäter als Schriftfteller bekannt durch fein Yateinifches 
Gedicht die Callipaedia), auch durch fatirifche Verſe ge: 
gen Mazarin, die diefer ihm großmüthiger verzieh ald Lou: 
bardemont feinen Unglauben) mußte nach Italien fliehen, 
wo er fich unter. den Schuß des franzöfifhen Gefandten, 
Marfchall d’Eftrees, begab. 

Der Zeufel litt noch verfchiedene andere Demüthigun: 
gen, die für unfere Lefer alle aufzuzählen überflüffig 
wäre. Der Unwille im Publicum wuchs mit den erneu⸗ 
ten Beſchwoͤrungen, welche die fcheußlichften, unflätigen 
Beihuldigungen über andere Einwohner und Einwohne- 
rinnen der Stadt, die nitht zum Complot gehörten, ver: 
breiteten. Er wurde fo laut, daß der Fönigliche Com— 
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mifjair am 2. Juli 1634 eine Drdonnanz des Inhalts an 
allen Straßeneden anſchlagen ließ: daß Sedermann, 
.weß Standes oder Würden er fei, unterfagt 
werde, weder von den Nonnen und andern von 
böfen Geiftern befeffenen Perfonen, nod von 
den Erorciften oder deren Gehülfen übel zu res 
den, oder auf irgend eine Art nadhtheilig zu 
ſprechen, wo ed auch fei, oder auf was für Art 
eö gefchehe, bei 10000 Livres Geldftrafe, oder 
nach Befinden noch härter und mit Leibes— 
firafe. | | 
Mit diefem feltfamen Genfuredicte hörte alle Ausficht 
auf Vertheidigung für. Grandier auf. Die Erorciften 
konnten fich ‚ungefcheut den größten Albernheiten, der 
augenfaͤlligſten Willfürlichfeit überlaffen. Einzelne Eror: 
ciſten ſah man mit der auf ihr Loos gefallenen fchönen 
Befeflenen Luftreifen auf Land machen, paarweile, um 
fie in der reinen Luft und der Frifche des einfamen Wal: 
ded zu curiren, Niemand wagte etwas dagegen zu fagen. 
Hätte noch etwas die furchtbare Verfolgung hemmen 
£fönnen, und wäre e3 möglich gewefen, nad) diefen Präs 
paraten, die Bosheit der Verfolger zu Schanden zu ma— 
chen, fo trat ſchon am nächftfolgenden Tage nad) jener 
Drdonnanz der Fallein. Die Schwefter Clara, zum Eror: 
cismus in die Kirche gebracht, fing dort bitterlih an zu 
weinen, und erklärte frei und öffentlich: Alles, was fie 
feit 14 Tagen gefagt, wären Unwahrheiten und Laͤſterun⸗ 
gen; Alles, was fie ausgefagt, wäre ihre vom Pater 
Sactanz, von Mignon und den Karmelitern vorgefchrie: 
ben worden, und wenn man ihr nur Schuß und Sicher: 
heit verfpreche, wollte fie noch mehr ans Licht bringen. 
Satan ift mädtig, hieß ed. Sie ward augenblidlih . 
fortgebracht und zu Haufe zum Widerruf bearbeitet. Aber 
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wenige Tage darauf abermals in die Kirche geführt, um 
die Rolle der Befeffenen weiter zu fpielen, verfiel fie zum 
zweiten Mal in die einer Reuigen. Durch ihr Beifpiel 
aufgemuntert, überfam auch die Schweiter Agnes ein 
beroifcher Muth. Sie legte laut dad namliche Befenntniß 
ab, und bat 'alle Anmefenden flehentlich, fie aus der 
ſchrecklichen Gefangenfchaft zu erlöfen, unter deren Sün- 
denlaft fie erläge. Man wollte ihr das Abendmahl auf: 
zwingen. ie fträubte fih, fie fei zu der heiligen 
Handlung nicht ruhig genug. Man drang ihr die Hoftie 
auf. „Eben der Teufel ift es, der dieſen Widerftand in 
dir erregt,” rief der Erorcif. Die armen Mädchen fa- 
ben, daß fie auf feine Hülfe zu rechnen hatten. Gie 
überließen fich ihrer Verzweiflung, und riefen laut: fie 
wüßten wohl, was fie zu erwarten hätten, daß man fie 
unmenfchlich mishandeln werde, weil fie das große Ges 
heimniß ausgeplaudert; aber fie wollten Gott und der 
Wahrheit die Ehre geben, möge auch daraus werben, was 
da wolle. „Der Teufel redet aus ihnen!” riefen bie 
Erorciften einftimmig und fchafften beide Nonnen fort. 
Sa die Priorin felbft verfiel in diefe Gewiffensangft. 
Am Tage nach einem ihrer furchtbaren Wuthausbrüche, 
in welchen fie Grandier zur Zielfcheibe ihrer entfeglichften 
Vorwürfe gemacht, lief fie im Hemde, mit bloßem Kopfe, 
einen Strid um den Hald und eine: Kerze in der Hand, 
in den Hof des Klofters, blieb dafelbft, beim heftigften 
Regen, zwei Stunden ftehen, und als endlich die Thür 
des Sprachzimmers geöffnet wurde, wo der Erorcift eine 
andere Nonne verhörte, flürzte fie hinein, fiel ihm zu 
Füßen und ſchrie: fie wolle das Unrecht büßen, das fie 
begangen: „Ich habe Grandier unfchuldig angeklagt.” 
Sie lief dann in den Garten, knuͤpfte den Strick an 
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einen Baum, und hätte fich erdroffelt, waͤren nicht die 
übrigen Nonnen noch zu rechter Zeit beigefprungen. 
Schien ed doch faft, ald follte ein Ruͤckſchlag eintreten, 
und flaue der Strom bed Unfinns und der fanatifchen 
Wuth an einer Gegenftrömung. Aber diefer Rüdftrom 
war zu ohnmaͤchtig, er Fam zu ſpaͤt. Auch eine Befeffene 
aus der Stadt, Namens Mogret, verficherte während ded 
Eroreismus, Grandier fei unfchuldig, fie bitte Gott um 
Bergebung, daß fie einen Mann der Zauberei befchuldigs, 
von dem fie nichts Unrechtes wiffe. Sie flehte den Bi: 
fchof, fie flehte den Commiffair an, fie betheuerte mit 
der gerührteflen Stimme, «5 zwinge fie, ihr Gewiſſen 
zu erleichtern und dies Bekenntniß abzulegen. Der Com: 
miſſair lachte. Der Bifchof verficherte, dies fei ein neuer 
Kunftäriff des Menfchenfeindes, die Herzen der Ungläur 
bigen immer mehr zu verhärten, um aus diefem einen 
Fall’ feiner Niederlage eine Reihe von Siegen und eine 
reihe Ernte fich erblühen zu fehen. Ein fo bequemes 
Werkzeug war der dumme Zeufel in den Handen des 
geiftlihen Herrn. Brachte er etwas vor, was Granbdier 
verdammen fonnte, fo redete er die Wahrheit, fprach er 
etwas, was zu deſſen Vertheidigung diente, fo log er in 
heimtüdifcher Abfiht. Wie fein Ausfpruch zu interpreti: 
ren fei, darüber entfchied das Machtwort des Herrn von 
Loubardemont oder der Wille des Bifchofs. 
Endlich erklärte man die Unterfuchung für gefchloffen. 
Ein Commiffionsgeriht wurde zur Fallung des Urtheils 
niedergefeßt. Die Beifiger 'waren Räthe von verfchiebe: 
nen Landgerichten, Griminallieutenant® und Givillieute: 
nant3 bei denfelben. Das Andenken der Männer ift ver: 
ſchollen, die folch ein Urtheil fällen konnten; andere blu: 
tige Ströme haben die Namen von ihren Leichenfteinen 
abgewaſchen; es ift Fein Dienft der a erwiefen, fie 
VI. 1 
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aus den Acten wieder and Zageslicht zu ziehen. Biel- 
leicht glaubten fie ihre Pflicht zu thun. 

Noch fühlten doch auch diefe Unterſuchungs- und diefe 
Sprudrichter, daß ihnen eine Autorität entgegenftehe, 
die frühere Unterfuchung und deren Protokolle durch den 
Bailli von Loudun geführt. Man verfuchte daher alles 
Mögliche, auch diefen Beamten felbft zu verbächtigen, um 
die Glaubwürdigkeit feiner Protokolle zu ſchwaͤchen. Der 
Ganonicus Barre, dem es nicht gelungen war, bei den 
zweiten Erorcismen in Loudun wieder einen Plaß zu er: 
halten, hatte inzwifchen die Befeffenen in feinem Chinon, 
die dort aufzutreiben ihm geglüdt war, privatim exorci⸗ 
firt, und alle hatten wider Grandier ausgefagt und auch 
den Bailli bezüchtigt. Man legte diefem außerdem Schlin: 
gen; man fuchte ihn in ein fimulirtes Complott zur Bes 
freiung Grandier's zu verwideln, was aber an feiner 
Klugheit fcheiterte. Die Beſeſſenen mußten ihn, feine 
Gattin und Verwandten ald Heren und Zauberer ange 
ben. Aber der Unwille darüber war in ganz Loudun .zu 
groß, da er ein Mann von der anerkanntejten NRechtfchaf: 
fenheit und von unzweibeutiger Gottesfurdht war, daß 
auch ein Loubardemont nicht weiter gegen ihn zu gehen 
wagte. 

Die rechtlichen Leute in der Stadt wußten voraus, 
welches Erfenntniß zu erwarten fland, wo die Richter, 
unter diefen Einflüffen gewählt, den Sag voranftellten: 
wenn ber Zeufel gehörig befchworen worden, ift er ge 
zwungen, die Wahrheit zu fagen. Es war alfo Alles 
Wahrheit, was die Befeffenen gegen Grandier vorgebracht, 
und damit war fein Urtheil gefprochen. Der Bürger 
empfand die Gefahr, in welche die Gonfequenz dieſes 
Satzes ihn felbft führen Eonnte, und man verfudhte ein 
letztes Mittel zur Abwehr. Unterm Schall der Gloden 
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wurde die gefammte Bürgerfchaft am 8. Auguft 1634 
auf dem Rathhaufe verfammelt und febte ein Memorial 
an den König auf, worin fie mit den Eräftigften Worten 
gegen den Misbrauch, welchen die Erorciften in ihrem 
Amte getrieben, proteflirten. Fragen wären aufgeworfen 
worden, die nichts Anderes zum Zweck hätten, als die 
beften Familien in der Stadt zu befchimpfen. Blos auf 
die Audfage einer der Befeffenen fei Herr von Loubarde— 
mont in die Wohnung einer Dame gedrungen und habe 
Alles durchfucht, um BZauberbücher zu finden. Andere 
Damen habe er in der Kirche aufgerufen und zu Haufe 
bei verfchloffenen Zhüren nadt ausziehen laffen, um He— 
renzeichen bei ihnen zu finden. Sie proteftirten gegen 
den gefährlichen Satz von der abfoluten Wahrheit, bie 
der richtig beſchworene Teufel ausfagen muͤſſe, va urch 
die. Lehre Jeſu Chrifti, durch feine Apoftel, die Kirchen: 
väter und durch die Sorbonne verdammt fei, und, werde 

ſie doch als richtig angenommen, jeder rechiſchaffene 
Mann fortan der Gefahr ausgeſetzt ſei, ein Opfer der 
Bosheit eines Teufels, oder vielmehr eines Beſeſſenen 
zu werden. Sie baten, daß die von Loubardemont und 
den Exorciſten darüber publicirte Schrift von der Sor—⸗ 
bonne unterfucht und ihnen geftattet werben möge, gegen 
das Verfahren an das Parlament zu appelliren. 

Konnte ein Anfinnen billiger fein? Ob bie Eingabe 
bis zu den Augen des Königs Fam, wird nicht gefagt, 
aber, unter dem Schall der Trompeten um dem Schall 
der Gloden des Stadthaufes ein Gegenftüd zu bieten, 
ward ein Decret verlefen, worin der Schluß der Stabt- 
verfammlung für null und nichtig erklärt wurde und 
als Verſuch, den Pöbel zum Aufruhr anzureizen. Dem 
Baili und den Schöppen warb unterfagt, irgend eine 
Berfammlung zu geftatten, worin über mn berath⸗ 
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fchlagt werde, die in dad Gebiet der Commiſſion gehörten. 
Richter über die Eroreiften fet die Commiſſion allein, an 
fie allein feien Klagen anzubringen, und fie behalte fich 
vor, auch über das gefeßwidrige Beginnen im Stadthaufe 
Klage zu erheben. 

Damit war jede Hülfe von außen abgefchnitten, der 
Muthigfte war eingefchüchtert. Es wäre überflüffige Ar: 
beit, nach diefen Borgangen noch die fammtlichen Will: 
fürlichkeiten zu erwähnen, die Pitaval ald Verletzungen 
des franzöfifchen Gerichtsgebrauchs aufführt. Der un 
glückliche Grandier that, was er fih und feiner Ehre 
fhuldig zu fein glaubte, indem er alle Rechtöformeln zu 
feiner Vertheidigung benutzte; im Innern hatte er fich 
längft verloren gegeben. Die Sache war fo weit gefom= 
men, daß man ihn ald Zauberer verurtheilen oder ein 
ganzes Klofter voll Nonnen, mehre Canonici, Weltgeift: 
liche und Mönche, ja vielleicht auch einen Bifchof und 
Staatörath als woiffentlich falfche Angeber diefes Verbre— 
chend beftrafen mußte. Wohin die Wagfchaale Fallen 
werde und daß das Letztere an Unmöglichkeit grenzte, war 
unfchwer zu entfcheiden. 

Bevor man zum Urtheilöfpruch ſchritt, der laͤngſt bei 
den Richtern fertig war, ſah man einen jeden derſelben 
ſich ſchon einige Tage durch aͤußerliche Religionshandlungen 
dazu vorbereiten. Es wurden oͤffentliche Umgaͤnge und 
Meſſen gehalten, die Sacramente ausgeſetzt, kurz nichts 
vergeſſen, was dem Volke Sand ins Auge ſtreuen und 
ed glauben machen konnte, daß das Intereſſe der Reli— 
gion und der Kirche die einzige Triebfeder fei. 

Sm Karmeliterklofter war die feierliche Sigung, in 
welcher das Erkenntniß abgefaßt wurde, eines, gegen 
welches alle Bluturtheile, die unter der Schreckensregie— 
rung Frankreichs ergingen, wie milde Züchtigungen einer 
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väterlichen Gewalt erfcheinen. Dan hat gewagt, damals: 
„ Auszüge der bei Grandier's Procefje vorgefommenen 
Beweiſe“ druden zu laffen, ein Buch, welches die öffent: 
liche Meinung belehren ſollte. So hatte man ſchon da= 
mals eine unbewußte Scheu vor einer Macht, die man 
nicht Fannte, während nur die Willfür mit den losge— 
lafjenen Zrabanten des Fanatismus, die dienftbaren Ge: 
fege Enetete und formte. Ein Widerfpruch war nicht er: 
laubt. Diefe Auszüge aus den Beweifen follten die Ent: 
fheidungsgründe rechtfertigen. Pitaval, zwar in einer Zeit 
tebend, weiche das Urtheil langft verdammt hatte, muß 
fi doch noch die Aufgabe ftellen, diefe Entfcheidungs: 
gründe zu widerlegen, indem er feine Zeit preift, „wo 
man feinen Fall diefer Art mehr befürchten dürfe.” Sol: 
len wir und glüdlich preifen, daß wir in einer Zeit leben, 
wo es auch diefer Widerlegung nicht mehr bedarf? Für 
uns bier iſt ed wenigftens überflüffig, die Enfcheidungs- 
gründe in einem Proceffe aufzuführen, der nad) unfern 
Anfichten jedes Grundes entbehrt. In der Hauptfache 
find fie in der obigen Gefchichtserzählung mit einverwebt. 

"Das Urtheil lautete: Da Urban Grandier ded Ber: 
bredyend der Zauberei und vieler anderer Verbrechen zur 
Genüge überführt, folle er mit bloßem SHaupte, einen 
Strid um den Hald, in der Hand eine brennende Kerze, 
an zwei Kirchthüren Kirchenbuße thun, auf den Knieen 
Gott, den König und die Obrigkeit um Verzeihung bitten, 
demnaͤchſt auf einen Scheiterhaufen gefeßt, an einen Pfahl 
gebunden und mit allen noch vorhandenen Zauberbundes: 
zeichen und Charakteren, fammt der Hanbdfchrift der von 
ihm verfaßten Abhandlung wider den ehelofen Stand der 
Priefter, Tebendig verbrannt und feine Afche in die Luft 
geftreut werden. Von feinem zu conficirenden Vermögen 
ſolle eine Kupferplatte gekauft, gegenwaͤrtiges Urtheil dar: 


214 Urban Grandier. 


auf geftochen und die Tafel in der Kirche der Urfuline- 
rinnen an einem erhabenen Drte zum ewigen Andenken 
aufgehängt werden. Auch folle befagter Grandier, 
vor Vollſtreckung diefes Urtheils, auf die ordent— 
liche und außerordentliche Zortur gebracht werden, um 
ein Befenntnig feiner Mitfehuldigen zu erhalten. 

Sobald died Urtheil unterzeichnet war (18. Auguft 
1634), fandte Loubardemont feine Leute zum Abholen 
des Gefangenen und zugleih einen Wundarzt mit. Es 
war nicht der graufame Manouri, der ihn fo unmenſch⸗ 
lich bei Auffuchung feiner Herenmale gequält — grau: 
famer ald die Schidlichkeit ed auszumalen uns erlaubte — 
vielmehr ein fremder Arzt, um noch zum letzten Male 
den Anfchein von Unparteilichkeit zu retten. Aber Ma: 
nouri ging mit. Als Urban ihn erblidte, rief er: „Kommt 
Du, Henker, mir vollends das Leben zu nehmen? Haft 
Du nicht genug an meinem Leibe gemartert; nun fo zer: 
fleifche mich ganz.” 

Der Wundarzt mußte dem Gefangenen alles Haar 
auf dem Kopfe, im Gefiht und am ganzen Leibe ab: 
fcheeren. Als aber einer der Richter verlangte, er folle 
ihm auch die Augenbrauen abnehmen und die Nägel weg: 
reißen, erklärte Forneau — fo hieß der Chirurg — Feine 
Gewalt auf Erden folle ihn dazu zwingen; zitternd vor 
Entfegen bat er Urban um Vergebung, daß er Hand an 
ihn ‚legen müffe. „Sch glaube gern,“ fagte Urban, „daß 
Sie der Einzige find, der noch Mitleid mit mir hat.“ 
Forneau flüfterte ihm zu: „Sie fehen nicht dad ganze 
Publicum.” 

Nachdem man ihm die Kleider abgeriffen, ihn noch 
einmal nadend durchfucht und zerftochen und ſtatt der 
Kleider einen alten fehmuzigen Kittel übergezogen hatte, 
wurde Grandier in einer Kutiche in das Gerichtähaus 
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gebracht. Auf den Stühlen der Richter faßen vornehme 
Damen, zu diefem Schaufpiele geladen, oder hatten fie 
ſich dazu gedrängt? Loubardemont's Gattin vornan. Die 
galanten Richter fanden hinter den Lehnen, der Fünigliche 
Commifjair felbft faß auf dem befcheidenen Stuhle des 
Secretairs. 

Der furchtbare Zauberer — denn das war Urban 
Grandier; ſein Anblick allein, ein Blick ſeines tiefen 
dunklen Auges hatte Maͤdchen das Blut in Wallung 
gebracht und bei ehrbaren Frauen ſuͤndhafte Wuͤnſche er: 
wedt, Das war erwiefen, und ‚war biefe Zauberei ein 
Verbrechen, dann hatte er zehnfach den Tod verdient. — 
Jetzt kniete dieſer mächtige Zauberer, mit gebundenen 
Armen, im alten zerriffenen Kittel, blaß, abgemagert, 
entftellt, ein Bild des Erbarmens, vor dem Kreife flolzer 
Schönheiten und bezauberte Keine mehr. Mit einem 
Fußtritte ftieß ihm der Secretair den Hut vom Kopfe, 
da er ihn felbft nicht mehr abnehmen fonnte. Der Pater 
Lactanz und die Franziskaner erorcifirten Luft, Erde und 
den Enieenden Sünder felbft. 

„Wende Dich um, Elender, und bete dort das Cruci⸗ 
fir an,” redete ihn der Secretair an. Grandier that ed 
in Ehrerbietigkeit. Die Augen gen Himmel, verrichtete 
er ein flilled Gebet. Der Secretair verlad das Urthel 
und — zittert. Grandier zitterte nicht. Ohne die ges 
ringſte Gemüthöbewegung hörte er die graufame Sentenz, 
dann redete er feine Richter an: „Bei Gott, dem Vater, 
dem Sohne und heiligen Geift, und bei der gebenebeiten 
Sungfrau, bezeuge ich, meine Herren, daß ich niemals 
ein Zauberer gewefen bin, niemals heilige Orte und Sachen 
entweiht habe, noch von der Zauberei weiß, als was bie 
heilige Schrift davon weiß, die ich ſtets gepredigt habe. 
Nie hatte ich einen andern Glauben, ald den unferer 
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heiligen Mutter, der katholiſchen, apoftolifchen, römifchen 
Kirche. Ich entfage dem Teufel und allem feinem Wefen, 
ich befenne meinen Erlöfer und bitte ihn, daß fein Blur 
auch an mir nicht verloren fet und ich durch fein Ver: 
dienft Vergebung meiner Sünden erlangen möge. Sie, 
gnädige Herren, flehe ich an, mildern Sie die Schärfe 
meiner Strafe, daß meine Seele nicht in Gefahr komme, 
in Verzweiflung zu fallen.” Zwei Stunden darauf hielt 
Loubardemont eine geheime Unterredung mit ihm, "Gran: 
dier erhob fich flolz vor feinem Henker in die Bruft: „Ich 
habe feinen Mitfehuldigen, da ich felbft unfchuldig bin.” 
Nur unter diefer Bedingung, daß er fie nenne, hatte man 
ihm Milderung verheißen. 

Man fchritt, fogleich nach der Unterredung, zur S01. 
ter. Diefe iſt von der Art, daß wir einige ſchwache 
Leferinnen, wenn fie bis zu diefer Stelle gekommen waͤ— 
ren, erfuchen, bier inne zu halten, oder weiter zu blaͤt— 
teen. Wir felbft befennen, daß uns die Feder in- ber 
Hand ſtockte. Die an fi graufame, Zorturart, auch 
fonft gebräuchlih, wurde hier, von Buth-entbrarinten 
Kannibalen. gehandhabt, in der Erecution bis aufs AN: 
ferfte Maß des Entfeßlichen getrieben. 

Man legte beide Beine Urban's zwifchen zwei farte 
Bretter und fehnürte diefe mit Stricken» ſo feſt es nur 
irgend möglih war, zufammen. Hierauf wurden Keile 
zwifchen Beine und Bretter mit einem großen Hammer 
eingetriebenz; vier Keile bei der ordentlichen, acht bei: der 
außerordentlichen Folter. Loubardemont fchienen die ge: 
wöhnlichen Keile nicht flark genug. Er fchalt auf den 
Scharfrichter, drohte ihn zu ftrafen, wenn er nicht flär: 
Bere herbeifchafftee Mit vielen Schwüren betheuerte: der 
Henker, er habe feine ftärfern Keile. Hierauf fingen die 
Sranzisfaner und Kapuziner an, die Marterwerfzeuge zu 
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beſchwoͤren. Ja die Unmenfchen vereinigten fich zu einer 
neuen Doctrin, um den Wolluftkigel ihrer eigenen Grau— 
famfeit zw entjchuldigen. Dem. Zeufel fei ed ein Leichtes, 
einem unheiligen Weltmenfchen, wie der Scharfrichter, zu 
wiberftehen. Sie felbit viffen ihm daher den Hammer 
aus der Hand und fühlten ihre Luſt, indem fie aus vol- 
len: Kräften auf die Keile haͤmmerten. Grandier fanf 
mehre Male, übermannt vom Schmerze, in Ohnmacht. 
Berboppelte Schläge wedten ihn wieder. Seine Henker 
ließen nicht eher nach, die acht Keile. tiefer und tiefer ein— 
zutreiben, ald bis beide Beine völlig zerfchmettert wa— 
ren und dad Mark aus den Röhren flo. Er mußte 
den entfeßlichen Schmerz zu bewältigen; feine Verwuͤn⸗ 
fhung, Feine Klage. Noch wahrend der Marter hatte 
er ein Gebet: zu Gott: gefprochen, deſſen Inbrunft den 
Lieutenant des Prevot fo rührte, daß er ed nachfchrieb. 
Loubardemont verbot ihm, es irgend Jemand zu zeigen. 
Man drang in ihn zu bekennen. „Ich bin Fein Zaube: 
rer, kein Gottesverächter.” Seine fleifchlichen Berge: 
bungen, zu denen. er fich hinreißen lafjen, bekannte er; 
er fagte, er babe fie gebeichtet und gebüßt. Kein 
Schmerz, Feine Drohungen Fonnten ihn. bewegen, die 
Namen der Frauen zu nennen, mit denen er Umgang 
gepflogen. 

Sm Rathözimmer lag der Zerfchmetterte auf Stroh. 
Erfah unter den Umfiehenden einen Auguftiner 
und erbat fi ihn zum Beichtvatr. Man fchlug die 
Bitte ab. Er bat um den Pater Grillau, einen Bar: 
füßer. Auch diefer warb ihm verweigert. Man wies 
ihm zwei feiner Peiniger, den Pater Claudius und Zran- 
quillus, zwei Kapuziner, an. Solche Beichtväter ver: 
ſchmaͤhte er. Er wollte lieber feinem Schöpfer, als feiz 
nen Henkersknechten beichten. 
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Drei bid vier Stunden blieb er im Rathszimmer 
in diefem elenden Zuftande liegen. Niemand kuͤmmerte 
fih um ihn. Nur ab und zu näherte fih ihm Loubar— 
demont, flüfterte mit ihm und wollte ihn überreden, ei- 
nen Auffaß zu unterzeichnen. Um diefen Preis wollte 
Urban nicht die Milderung von Qualen erfaufen, von 
denen er kaum glaubte, daß fie noch gefchärft werden 
koͤnnten. 

Nach 4 Uhr Abends legten ihn die Büttel-auf eine 
Zrage und trugen ihn hinunter an bie Thüre des 
Gerichtöhaufes. Er verficherte den Eriminallieutenant, er 
habe Alles gefagtz nichts drüde mehr fein Gewiffen. 
„Sol ich Gott für Sie bitten laſſen?“ fragte ihn der 
gerührte Beamte. „Eine große Gnade für mich,” ent: 
gegnete Urban, „ich bitte Sie darum.“ Er trug eine 
Kerze in der Hand, die er Füßte Mit unbefangenem 
Blide grüßte er die Umftehenden und bat, wen er 
fannte, ihn in fein Gebet einzufchließen. Bor feiner 
Kirche St. Peter angefommen, befahl Loubardemont, 
ihn von der Zrage herunter zu nehmen, um nieder zu 
Enten und noch ein Mal fein Urtheil anzuhören. Der 
orme Mann Eonnte fich feiner zerfchmetterten Gebeine 
nicht mehr bedienen. Er fiel auf den Bauch. Ohne ein 
Zeichen von Ungeduld oder Unwillen wartete er, bis man 
ihn aufbob. 

Da näherte fi ihm der Pater Srillau, fein Freund, 
umarmte ihn, weinte und ſprach: „Erinnere Di, daß 
Sefus Chriftus durch Marter und Kreuzestod zu Gott, 
feinem Water, erhoben wurde. Sorge, edler Mann, nur 
für Deine Seele. Ich bringe Dir den Segen Deiner 
alten Mutter. Sie bittet mit mir Gott, daß er Dir 
Barmherzigkeit widerfahren laffe und Dich) in fein Pa: 
radies aufnehmen wolle.‘ 


i 
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Es war ber erfie Zropfen eines Troſtbalſams in 
fein. wundes Herz gegoſſen. „Sei meiner Mutter ein 
Sohn,” erwiberte er. „Sch gehe den Todesweg mit der 
troͤſtlichen Weberzeugung,, daß ich unfchuldig flerbe; ich 
hoffe, Gott wird mir barmherzig fein. Die Kapuziner 
trieben: die. Büttel an, dad Geſpraͤch zu unterbrechen ; 
das Publicum follte nichts von Urban's Seelenzufiande 
erfahren. 

Unter dem Scheiterhaufen angelangt, bat er bie 
Moͤnche, feine Begleiter, um den Kuß bes . Friedens, 
Der Lieutenant des Prevot wollte ihn um Verzeihung 
bitten. „Sie haben. mich. nicht beleidigt, Sie thaten nur 
Ihre Pflicht,” erwiderte er. Der Pfarrer zu Troismou⸗ 
tierd, Renatus DBernier, einer feiner Feinde, bat 
ihn, von feiner Faſſung und feinen Leiden gerührt, um 
Vergebung: „Ich vergebe allen. meinen Feinden von 
ganzem Herzen, wie ich wünfche, daß Gott mir verge: 
ben möge.” ' 

Der Plas war übervoll von Zufchauern aus allen 
Provinzen, ja aus fernen Ländern. waren fie gekommen, 
den Flammentod. des furchtbaren Befchwörerd mit anzu: 
fehen. . Kaum Eonnten die Gerichtöfnechte für die Beam: 
teten Platz machen. 4. 

Ein Flug Tauben flatterte um den Siheiterhanfen. 
Vergebens feuchten die Gerichtöfnechte mit ihren Helle: 
barden, der Poͤbel durch fein. Gefchrei fie fort. Sie fa: 
men immer wieder. Aber auch eine große Schmeißfliege 
fummte in einem fort um Grandier’3 Kopfe. Ein Mind) 
erklärte dem Volke: Beelzebub heiße auf hebräifch der 
Gott. der Fliegen... Die Schmeißfliege fei der Zeufel, 
der den Verbrecher auf der Neife in die ‚Hölle be: 
gleiten werde. 

Mit einem eifernen Ninge ward Grandier an ben 
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Pfahl befeftigt. Die. Moͤnche erorcifirten. Luft und Holz 
des Scheiterhaufend. Sie fragten den Gerichteten, ob 
er nicht noch in ſich geben wolle? „Ich habe nichts. 
mehr zu ſagen; ich hoffe noch heut bei meinem Gott zu 
fein.” Der Secretair las ihm das Urtheil zum vierten 
Male vor. Immer noch hoffte man, er werde befennen: 
„Was ich gefagt unter den Qualen der Folter, ift die reine 
Wahrheit.” Die Mönche hießen den Secretair ſchwei— 
gen, weil er durch ‚feine Fragen den Verbrecher nur noch 
zum mehr Reden anreize. 
Der Lieutenant des Prevot hatte Urban zweierlei 
verheißen. Es follte ihm Zeit gegönnt ‚werden zum 
Volke zu fprehen; dann, er follte erwuͤrgt werden, ehe 
Dad Feuer an den Scheiterhaufen gelegt werde. Um 
beide Hoffnungen, die dem Unglüdlichen die Schreden 
der Strafe milderten, ward er durch die Bosheit feiner 
' Feinde betrogen. Als Grandier fprechen wollte, fprüßten 
die Eroreiften fo viel Weihmwafler ihm ins Geſicht, daß 
: er fein Wort hervorbringen Fonnte. 
| Er wollte. wieder anfangen, da fprang ein Mönch 
; hinzu und fügte ihn fo heftig und wiederholt, daß er 
! den Mund nicht öffnen Eonnte. „Das war ein Sudass 
kuß!“ flöhnte das Opfer. Die erbitterten Mönche ‚als 
fie es gehört, umdrängten ihn und hielten ihm ein ei— 
fern Kreuz vor den Mund: „Küffe es, kuͤſſe es, fehrieen 
fie vor dem Volke, aber fie zerftießen ihm graufam das 
Gefiht und verwundeten feine Lippen, daß er nicht. 
mehr reden Fonnte. Man behauptet, fie hatten dieſes 
Zeichen des Heils ſchon früher in Bereitfchaft gehalten, 
um es ald Marterwerfzeug zu brauchen, wenn Grandier 
zum Bolfe reden wolle, 
Grandier ergab fih, er bat nur bie Zuſchauer, um 
ein Salve Regina und ein Ave Maria. Noch einmal 
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fragten ihn die Eroreiften: Willſt Du in Dich gehen 
und befennen? „Sch habe Alles bekannt und vertraue 
auf: Gott und feine Barmherzigkeit.” 

Auf den Wink des Lieutenants wollten die Buͤttel 
mit dem dazu beftimmten Strid den Gerichteten erdrof- 
feln. Der Strid. war zu kurz; die Mönche hatten heim— 
lich fo viele Knoten hineingemacht, daß er zu dem Zwed 
unbrauchbar war. . Ein ‘zweiter fehlte. Die _Franzisca- 
‚ner, bie Garmeliter, bie Dominicaner. brüllten :- „Feuer! 
Teuer !” “ 

„Iſt's das, was man mir verfprochen?‘ rief Gran⸗ 
bier drei Mal auf. Er griff felbft nach dem Strid und, 
wollte fich eine Schlinge um den Hals legen. Da fuhr 
der Pater Lactanz mit einem brennenden Strohwiſch 
dem Sterbenden unter das Gefiht: „Willſt Du noch 
nicht dem Teufel entfagen? Nun iſt's höchfte Zeitz nur 
noch: ‚einen Augenblid haft Du zu leben.” — „Ich 
kenne ben Zeufel nicht; Gott verleihe mir Barmherzig: 
keit!” rief Granbier. | 

‚Der rafende Mönd übernahm, ohne Befehl des 
Lieutenants, das Amt des Henferd. Er zündete felbft 
den. -Scheiterhaufen vor den Augen feines Opfers an. 
„Ach Pater Lactanz!“ ſprach Urban mit fanfter Stimme, 
„wo bleibt die Liebe? ES ift ein Gott im Himmel, der 
Dich und mich richten wird. Sch lade Dich vor ihn 
binnen heut und einen Monat. Die Mönche ſpruͤtzten 
.von Neuem ihm Weihwaſſer ind Gefiht. Das Bolt 
bruͤllte und ſchrie den Bütteln zu? „Erdroffelt ihn!‘ 
Es war zu fpät. Die Flamme nahm zu fehr überhand. 
Die. Büttel konnten nicht mehr zu ihm dringen. „Deus, 
ad te vigilo, -miserere mei, Deus!“ waren Urban 
Grandier's letzte Worte. Er wurde ganz lebendig ver: 
brannt. — — | 
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An einem Zage, 18. Auguſt 1634, war fein Ur: 
theil gefprochen, erlag er den Folterqualen, und am 
Abende deffelben 18. Auguft verzehrten die Flammen 
feinen Leichnam zu Afche. 


— — — — — — — — — — — 


Wir find Pitaval's Geſchichtserzaͤhlung im Allgemei— 
nen gefolgt, ohne uns zu verbergen, daß er in der Re— 
lation über den Criminalfall, der mit Urban Grandier's 
Tode endete, über die Grenze hinausgegangen ift, welche 
die ihm vorliegenden Acten boten. Er hat uns zugleich 
als Hiftoriker in die geheimen Machinationen der Anklä: 
ger bliden laffen, ohne uns die Acten zu nennen, aus 
denen er hierbei fchöpfte. Es war, fo wie er erzählt; 
die Geſchichte hat in letzter Inftanz längft gerichtet. Wer 
möchte heut daran zweifeln; aber in Bezug auf den ju— 
riftifchen Charafter diefes Werkes war es unferfeit3 noͤ⸗ 
thig, diefe Werwahrung bier einzulegen. Ein Proceß, 
eine Unterfuchung gegen die falfchen Ankläger ift vor ir: 
difhen Richtern nicht geführt worden. Die Kenntniß- 
nahme von dabei gefpielten Gabalen, von dem wiffentlt: 
hen Betruge oder Selbſtbetruge der Mitfpielenden- er: 
‚folgte auf andere Weiſe; denn der Borfall erregte in 
fpatern Jahren allgemeine Theilnahme und Entfegen, und 
auch in Deutfchland . befchäftigte fih Thomaſius in ſei— 
nem Kampfe gegen ben Teufel mit der Entlarvung der 
wahrhaften Zeufelei, welche dabei im Spiele war. In 
wie weit eine Nemefis die Böfewichter und Fanatiker 
fhon auf diefer Erde ereilte, davon finden -wir nur Anz 
deutungen, die wir am Schluffe diefes Griminalfalld er: 
- wähnen wollen, denn mit Urban Grandier’3 Tode war 
der große Herenproceß von Loudun noch nicht zu Ende. 
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Die Teufel der Befeffenen waren mit feinem Zode 
nicht ausgetrieben; hätte man fie plöglich verfchwinden 
lafien, fo hätte das Publicum zu fehnell die ganze Ca— 
bale erfannt. Außerdem fanden die Urfulinerinnen in 
ihnen eine ergiebige Quelle von Einkünften. Die Eror: 
ciften fammelten für fi. Man bielt es für eine Gewiſ— 
fensfache, den armen, vom Teufel geplagten Nonnen bei: 
zufpringen. Jeder Fremde, der nach Loudun Fam, mußte 
dem Urfulinerflofter ein. Gefchent machen. . Die Erorci: 
ften felbft erhielten. vom Könige zu den nöthigen Ko: 
jien und als Entfchadigung für den. Aufwand ihrer 
Kräfte, ein außerordentliches Jahrgehalt von A000 Livres. 
Welche Auffoderung, die. Befhwörungen, fo lange es 
ging, fortzufegen ! 

Auch. dröhnte der allgemeine Schreden noch lange 
nach. Wir fehen, daß der Givillieutenant Chauvet in 
dem erften Proceffe fih als ein pflichtgetreuer Richter 
betrug. Dafür hatte ihn eine der Beſeſſenen denuncirt. 
Allein .dad Complot war von der Verfolgung wieder 
abgeftanden, weil Chauvet als ein. zu reiner Charakter 
im Lande befannt war und durch feine Liebenswürdigkeit 
und: fein feines Benehmen fih in allen Kreiſen Freunde 
erworben hatte... Aber nun war Grandier gerichtet, 
Grandier, von deffen Unfchuld er überzeugt war, feine 
Alche flog in der Luft. Den. beherzten Mann überfam 
ein ungeheurer Schreden. Innere Angft durchbebte ihn, 
und er. theilte fie einem Edelmanne, einem vertrauten 
Freunde, mit. Er hörte ihn mit Aengfilichkeit an, und 
auch dieſer vernünftige Freund, von demfelben Schreden 
gepeinigt, den er ſich nicht geftand, erklärte ihm, er 
bielte e3 für das entfeglichfte Unglüd, wie die Sachen 
fanden, nur in:die Gefahr zu fommen, der Zauberei 
befchuldigt zu werben. Ja, wenn ihn felbft dies träfe, 
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würde er glauben, er .fei. verloren ohne Rettung, denn 
Freunde und, guter Ruf vermöchten nichts gegen ‚das 
Entfeglihe. Ludwig. Chauvet wurde. fo durch dieſe Er: 
Elärung erfchüttert, daß er wahnfinnig warb und es fein 
Leben über blieb. 

Es liegt außer .unferer Aufgabe, alle: bie Gaufeleien 
aufzuzablen, welhe noch nach dem Feuertode. ihres 
Opfers zum Vorſchein kamen. Nur Einiges. fei hier 
aufgenommen. . Um den Pöbel in feinem Wahne zu. ,ers 
halten, und um ihn noch mehr zu erhißen, — denn an 
den Glauben der Gebildeten- konnte man damit nicht ap- 
pelliren — fanden die Mönche. eine Abfchrift „des : Con— 
tracted, den Urban ‚mit dem. Satan. gefchloffen.s, Er 
ward nicht allein gedruckt, fondern öffentlich angeſchla— 
gen. Ein gedrudtes Placat! Konnte, durfte da noch 
Semand an der Nichtigkeit zweifeln? Das alberne Do— 
cument, deſſen Abfurdität Pitaval Eritifch zu — 
ten fuͤr ndihig haͤlt, lautete ſo: 

„„Ich Endesunterſchriebener, erkenne dich, mein 
Herr und Meiſter Lucifer, für meinen Gott, und ver⸗ 
foreche Dir zu dienen, fo lang ich leben werde. Ich ent⸗ 
fage einem. jeden andern Gott und Jeſu Chriſto, allen 
Heiligen, der apoftolifchen römifchen Kirche, allen. in 
derfelben üblichen Sacramenten und allem Gebete, -:da$.: 
man für mich thun koͤnnte; auch verfpreche ich. Dir,.fo,. 
viel Böfes zu thun, ald ich nur kann, und fo viel Per—⸗ 
fonen, ald nur möglih, zum Böfen zu verführen. Ich 
entfage der Firmelung und Zaufe und. dem ‚ganzen. Berz 
dienfte Chrifti und feiner Heiligen. Und im Falle, daß 
ich unterlaffen follte, dir zu dienen, dich anzubeten und 
täglich drei Mal zu opfern, fo übergeb’ ich dir mein Les 
ben, damit nach deinem Gefallen zu falten. Das 
Original ift in der Hölle, in einem Winkel 
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der Erde in Lucifers Cabinet. Unterzeichnet 
Grandier, mit feinem Blute.“ — Grandier hatte 
ſich nicht einmal etwas für feine Seele verfprechen laf: 
fen! Daß er Fein dummer Zauberer fei, hatten ihm 
wenigftens feine Feinde bis da gelajlen. 

Die Befeffenen in Loudun wurden eine Modefache 
in Franfreih. Man reifte dahin, um fie zu fehen, zu 
hören; den Befchwörungen, wenn große Haupt» und 
Staatsactionen vorher befannt gemacht wurden, beizu: 
wohnen. Befonderd wenn vornehme Perfonen Famen, 
geſchah Außerordentliches. Monfieur, der Bruder des 
Königs (Gafton von Orleans) fah am 9. Mai 1635 
die Schweſter Agnes, die von Asmodi befeffen war, 
Kunſtſtuͤcke machen, welche unfere Ballettänzer und felbft 
kaum Seiltänzer ihr nachthun. Die Zunge, braun und 
trocken, wie ohne Feuchtigkeit, hing ihr lang um Halfe 
heraus. Stehend hub fie das eine Bein von hinten in 
die Höhe und brachte den Fuß, Über den Kopf, bis auf 
die Stirn, daß bie Zehen beinahe die Nafe. berührten. 
Andern Tages mußte die weltliche Beſeſſene Elifabeth 
Blanchard, die fehon vielfach im Proceß gegen Gran: 
dier mitgefpielt, ihre Kunftflüde in der Kirche zeigen. 
Außer einem 'abfeheulichen Spiele mit der Hoftie, welches 
freilich die Hauptfache war, aber wir enthalten uns, «8 
zu wiederholen, beugte fie ihren Leib wie einen Bogen, 
fo daß auf der einen Seite ihre Nafenfpige, auf der an— 
dern die Fußzehen den Boden berührten. Monſieur 
ſchied Mit der Meberzeugung, daß bier der Teufel im 
Spiel fer, und ftellte darüber ein Zeugniß aus. Wer 
hätte noch, dem Zeugniß eines bourbonifchen Prinzen zu: 
wider, daran zweifeln dürfen? Prinz und Gefolge be: 
ſchenkten das Kloſter überreih und Herr von Loubarde— 
m. , um folder Huld gewürdigte Perfonen, wie die 
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Urfulinerinnen, anftändiger wohnen zu laffen, nahm den 
Reformirten ihr fehönes und geräumiges Collegium und 
ſprach es dem geiftlichen Stifte zu. Die Nonnen felbft 
waren indeß fo reich geworden, daß fie Güter dazu Faus 
fen und es in neuer Art verfehönern Fonnten, daß es 
bald für eins der reichften und fchönften Klöfter des Ur: 
fulinerinnenordens galt. 

Die Priorin, bekanntlich früher von ſieben Teufeln 
befeffen, von denen drei ausgetrieben waren, wurbe noch 
von vier geplagt, deren Namen Leviathan, Behemot, 
Balaam und Iſaakarum waren. Ihre Austreibung 
war die letzte glaͤnzende Thaͤtigkeit der Exorciſten. Die 
Teufel machten es ihnen ſehr ſchwer, es koſtete Monate, 
und wenn einer entwichen war, vertheidigten ſich die 
andern nur deſto verzweifelter. Leviathan entwich endlich 
durch einen Kreuzſchnitt auf der Stirn der Nonne. Bei 
Balaam's Austreibung half der beruͤhmte Pater Joſeph. 
Dafuͤr ließ der Teufel in der linken Hand den Namen 
JOSEPH mit großen roͤmiſchen Buchſtaben zuruͤck. 
Iſaakarum zeichnete den Namen MARIA und JESUS 
zum Andenken in die Hand. Leichtfinnige Aerzte be— 
haupteten aus einer Gefchwulft, welche darauf in der 
Hand erfolgte, diefe Namen Eönnten, flatt mit hölli- 
fhem Feuer, mit gemwöhnlichem Aetzwaſſer eingemacht fein. 
Ihre Bemerfung wurde aber, als zu oberflächlich, nicht 
zu den Acten genommen. 

Bald fehlte es aber nicht an ärgerlichen Vorfällen, 
denn auch die vornehmen Spötter kamen nach Loudun, 
um dad Wunder zu fehen. Ein Graf von £ude erklärte 
den Erorciften, er habe nie an ber Wahrheit der Be: 
feffenen gezweifelt und komme nicht her, um fih dar: 
über, fondern davon zu überzeugen, ob gemiffe Reli— 
quien, die feit uralters im Befiß feiner Familie wären, 
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auch echt fein. Wenn fie nämlich. auf die Befeffenen 
von Einwirkung fich zeigten, fo fei. er davon. überzeugt 
umd fie würden ihm doppelt werth. werden. Die. Eror: 
ciften gingen mit Bergnügen auf die. Probe ein, und 
festen die Buͤchſe auf den. Leib der Befeffenen, indem 
fie ihr zuvor einen Wink gegeben. . Der Zeufel in dem 
Meibe geberbete fich furchtbar, es war, als wolle fie 
euer. fpeien. Sie ward dagegen ruhig, als man die 
Büchfe fortnahm. „Sekt, gnädiger Herr, werden. Sie 
wol nicht weiter an bie, Echtheit Ihrer Reliquien zweis 
feln,“ fagte laͤchelnd der Exorciſt. — „So wenig als 
an der Wahrheit Ihrer Beſeſſenen,“ entgegnete der Graf. 
Man war begierig, die Reliquien. zu ſehen, und, der. Be: 
figer ließ bereitwillig die Büchfe öffnen. Man fand ei— 
nige abgefämmte Haare mit Pomade und Federn. 
„Snädigfter Herr, warum fpotten Sie unſez — „Ei 
Herr Pater,” erwiderte der Graf, „warum ſpotten Sie 
Gotted und der. Welt?” Ä | 

Die Herzogin von Aiguillon, Richelieu's Nichte, 
fans auch mit einem vornehmen Gefolge nach Loudun. 
Ein; ‚Eritifcher Abbe hatte ihr fo ziemlich, den Glauben 
an die Wunder auögeredet, nur bied. fehien ihr unbe: 
greiflich, daß die Befeffenen von fo außerordentlicher 
Schwere. wären, daß der ſtaͤrkſte Mann fie ‚nicht. von 
der: Erde aufheben koͤnnte, als wären fie. von Blei. 
Ihr Arzt Gerifantes, ein Sohn des Schotten Duncan, 
erklaͤrte es ihr. AS fie in die Kirche traten und bie 
Befeffenen ihre Grimafjen anfingen ‚und fi) auf den Bo⸗ 
ben warfen, trat. dad Fräulein von Rambouillet heran 
und wollte den gewöhnlichen Verſuch des Aufheben 
machen, der noch Keinem geglüdt war. „Sie muͤſſen 
die Nonne um den Leib faſſen,“ ſprach der Erotcift. 
Aber das Fräulein ergriff fie rafch. beim Kopfe, und hob 
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fie Teiht und geſchwind in die Höhe. Das ftille Ge— 
lächter: der. vornehmen Geſellſchaft machte die Erorciften 
zwar betroffen, fchredite fie aber noch nicht von dem 
einträglichen Handwerk zurüd. 

Die Schweftern Agnes und Clara, die ſchon früher 
aus der Schule geplaudert, wurden einmal von. angefe: 


henen Fremden furchtbar geplagt, und follten griechifch 


antworten. Agnes antwortete treuherzig: fie verftände 
die Sprache nicht und hätte fie nie gelernt. Als man 
weiter in fie drang, ſchrie fie auf: fie ſei Feine’ Befef- 
fene und habe fi nun. ſchon lange genug im Geheim 
martern laffen: müfjen, um oͤffentlich die ſchaͤndliche 
Rolle zu: ſpielen. Wenn Gott ihre nicht beigeftanden, 
wuͤrde ſie längft "verzweifelt fein. Die Thraͤnen ſtuͤrz⸗ 
ten ihr aus den. Augen und Ale waren gerührt. 
Auch die Egorciften — über bie Cammpencbungdn 
Satans! 

As der Eroreift den Teufel der Schwefter Clara 
mittelft eines: Schwefelfadens ausrauchern wollte, machte 
er die Sache jo ungeſchickt, daß er fie brannte. Sie 
ſchrie auf, riß ſich los, verwünfcdte den Eprorciften 
und das ganze Spiel und die Graufamfeit der Leute 
und bat Gott, fie aus ber fehredlichen Lage zu befreien. 
Sie lief aus der Kirche und Fonnte durch nichts bewo— 
gen werben, wieber darin zu erfcheinen. Nun folgten 
fhon andere Befeffene dem Beifpiel und fuchten ihr 
Gewiſſen zu: erleichtern, indem fie die Eroreiften oͤf⸗— 
fentlich vor den Leuten: gottlofe Leute, Heuchler, Be: 
truͤger, und aͤrger ald den Zeufel ſelbſt, fchimpften. 
Diefe Böfewichter hätten fie gezwungen, einen: unſchul⸗ 
digen Mann anzuklagen und dem Tode zu überliefern. 
Sie bäten die Obrigkeit und alle Anwefende, Das, was 
fie gefagt hätten, zu Herzen zu nehmen. 
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Zu Herzen nahmen ed: Viele — im Stillen. 
Keine Obrigkeit ſchritt ein, fie durfte nicht: einfchreiten. 
Dennoch: merktenidie Erorciften, daß ihre ‚Zeit : vorüber 
ſei und ed gut wäre, zu guter Zeit die Beſchwoͤrungs⸗ 
gefchichte zu endigen. : Nachdem der letzte, fiebente: Zeus 
fel Behemot am 15. October 1637 aus der Priorin 
fortgezogen war ‚und ben Namen. Sranziseud in der 
Hand zurüdgelaffen hatte, wurden bie. Beſeſechauer 
immer ſeltener. 

Das Gericht Gottes war ſchon bei Einigen der 
Exorciſten eingetreten. Gerade vier Wochen nach Gran⸗ 
dier's Hinrichtung am 18. September 1634, war der 
Pater Lactanz unter entſetzlichen Schmerzen: und un 
ter allen Zeichen der Verzweiflung geflorben. Schreck⸗ 
licher ftarb der berühmtefte unter den noch lebenden 
Eroreiften, der Pater Tranquillus, im Dahre 1688. 
Gr brülte auf feinem Sterbelager vor den unerträg- 
lichen Schmerzen, daß die Nachbarn fortliefen, und 
ftarbi endlich in fo offenkundiger Verzweiflung, Raferei 
und unter Ausftoßung der entfeglichften Gottesläfterun: 
gen, daß die Kapuziner felbft ſich genöthigt fahen, dar- 
über eine erflärende Erzählung in Drud: zu geben, des 
Suhalts, daß ein Trupp Teufel fich feines Körpers be— 
maͤchtigt und den Vorſatz ihn zu tödten, auch ausge⸗ 
Führt habe. Jedoch fei die Seele ihren Klauen glüd- 
lich entwifcht. Auf feinen Grabftein feßten fie Folgen 
des „Hier ruht der Pater Zranquillus von. Saint 
Reany, ‚Prediger, Kapuzinerordend. Als Eroreift be= 
wies er fo viel Muth, daß es die Zeufel nicht länger 
aushalten: konnten, fondern ihn, auf Antrieb der Zaube- 
vep,sdurdh viele: Qualen ums Leben — am legten 
Mai. 1638.” -: fgeset nase > 4 Var.” 

Diefer Todesfall brachte die Sache: um. ihr letztes 
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Anfehen. Die weltlichen Befeffenen gingen noch hin, 
wie zu einer Comoͤdie. Fragte man fie, beim Hingehen, 
ob fie noch befeffen wären, fo antworteten fie: „O ja, 
Gott fei Dank!” Nur alte Betfchweftern hörten noch 
zu und feufjzten wol, daß fie nicht auch fo hoch von 
Gott geliebt wären. 

Endlich zog die Regierung die ausgefesten jährli- 
chen A000 Livred ein. Damit hörte das Spiel von 
felbft auf. Die Rache der Feinde. Grandier's war ge= 
fühlt. Die Berichte der Herzogin von Aiguillon bei 
Hofe hatten nicht zu Gunften der Sache gewirkt. Die 
noch Übrigen Hauptfpieler fahen es gern, daß fie ein- 
fohlief, damit nicht die Rache des Volkes endlich gegen 
fie erwedt werde, wenn Grandier's Unfchuld an den 
Tag Fam. Die Nonnen waren müde ihrer Arbeit 
und froh ihres Reichthums; Mignon mit ihnen. Er 
fegte die Befchwörungen vorgeblih nur noch im Ge— 
heim fort. | 

Bon den irdifchen Strafen, welche die Theilnehmer 
des Complotts ereilte, wird uns noch Folgendes berich- 
tet. Barres' Umtriebe wurden in Chinon entdedt. Er 
ward, befhüst von hohen Gönnern, nur in ein Klofter 
geſchickt; feine Beſeſſenen wurden ins Zuchthaus ge: 
ſperrt. Die meiften der falfchen Zeugen follen elendig- 
lich (?) umgefommen fein. Loubardemont verfiel dem 
Gericht der Gefchichte; feine Theilnahme an dem Pro: 
ceffe gegen Cing Mars und de Thou, würdig feines 
Benehmens in Loudun, ift bei Gelegenheit jenes Cri— 
minalfalle8 erzählt. Gin Sohn deffelben warb als 
Straßenräuber auf der offenen Gaſſe von Paris, als er 
eine Kutfhe anhalten wollte, verwundet und ftarb, 
ohne feinen Namen zu nennen. Manouri, der Wund— 
arzt, Fam einft in der Nacht von einem Kranken. Als 
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er mit feinen Begleitern, deren einer eine Laterne trug, 
um die Ede bog, rief er plöglih: „Ach Grandier, bift 
du da? Mas mwillft du?” Shn befiel ein heftiges 
Zittern. Seine Begleiter fahen Niemand auf der oͤden 
Straße. Mit Mühe führten fie ihn nad) Haufe. Er 
redete irr, immerfort von Grandier und mit ihm. Nach 
einigen Zagen ftarb er aus Geifterfurdt. 


— — — — — — — — 
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| Rosenteld.x 
Der neue Meffias in Berlin: 
| 1762 — 1782. 


Zu Anfang der Sechziger Jahre des vorigen Jahrhun- 
derts fah man in der Udermarf, Priegnis und auch im 
benachbarten Medlenburgifchen einen Mann herumſtreifen, 
deffen Kleidung und Wefen nicht viel von einem Bett: 
ler verfihieden war. Er bat aber nie um eine Gabe, 
nur um einen Trunk Waffer, höchftens,- wenn man ihm 
nicht ‚mit det Einladung dazu entgegenfam, um ein 
Nachtquartier. Ihm fchien es nur darum zu thun, mit 
Denen, die er befuchte, fi in ein Geſpraͤch einzulaffen, 
und es waren meiſtens Schäferfnechte, die er auf beim 
Felde traf; doch ging er auch in einfam gelegene Haͤu— 
fer, wo Zagelöhner, Weber oder fonft arme Pandwerter 
wohnten. 

Früher trug der Mann einen grünen Jagerroc; 
als derſelbe verſchoſſen und zerriſſen war, naͤherte ſich 
ſeine Erſcheinung immer mehr der eines Bettlers und 
hatte etwas Unheimliches; ja man konnte ſie erſchreckend 
nennen. Sein Geſicht war blaß und erdfarben, die 
Augen lagen tief im Kopfe und der Koͤrper hatte eine 
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fchlaffe Haltung. Doch durfte man Feine Furcht wie 
vor einem gewöhnlichen Abenteurer hegen, ber Abends 
um eine Herberge bittet und Morgens ald Dieb ver: 
fhwunden if. Man kannte feinen Namen, er hieß Ro— 
fenfeld, und fein grüner Sägerrod war ein Weberbleibfel 
aus einem frühern SJägerdienft beim Markgrafen von 
Schwedt. 

Zwar führte er Fein Geld in ber Zafche, aber am 
Kinn einen langen Bart, der nicht den Räuber, fondern 
den Propheten verkündete. Hier trat er an einen Hir- 
ten mit. einem ıbiblifchen: Gruß, fchlugi: dann ploͤtzlich, 
nachdem derfelbe geantwortet, die Augen auf gen Dim: 
mel und wandte ihm den Rüden mit einem Seufzer. 
Der Hirt fah ihn vielleicht erft nach einem Jahre wie: 
der. Doc ging er nur von. Denen ſo fchnell fort, . 
welche den Gruß nicht erwiderten, wie: er es wiünfchte. 
Wo er empfänglichen Stoff für den ‚Samen, Zunder 
für die Funken fand, die er. ausſtreuen wollte; ließiser 
fi in längere Religionsgefpräche ein,- -Einft, im Dorfe 
‚Stendal, bei Schwedt (im Jahre. 1762), glaubte er eine 
andächtige Verſammlung gefunden zu haben, : die gern 
auf feine Predigten hörte und fich in religiöfe Gefpräche 
mit ihm einließ; ald er aber, erwärmt von. ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit, die Arme erhob und zu. prophezeien an: 
fing, fagten fie, er fei nicht gefcheit. 

‚3: Rofenfeld erfcheint nirgend, auch in feiner fpätern, 
fieggefrönten Laufbahn nicht, als Fanatifer, der mit eis 
ferner Stirn Mauern einrennen will und mit dev Fadel 
der Begeifterung die Welt in Brand fleden. Sein 
Seuer war ein ſtill brennendes, er „wartete auf. Zeit 
und Gelegenheit und verfiand, wie die Folge ergibt, 
bie Kunft der Berechnung. Er fehwieg, ald er bei 
ben Leuten im Dorfe Eeinen. Glauben fah, blieb aber 
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auf ihre Einladung in der Gemeinde eine Zeit: lang, auch 
ließ. er fich die gute Aufnahme gefallen. Später ergab 
fi), daß die Tochter eines Haufes, wo. er gaftlich ge— 
pflegt worden, von ihm’ ſchwanger geworben. Er hatte 
jedoch, um fie zw feinem Willen zw. bringen, Feine 
Prophezeiungen, Feine frommen Sprüche angewandt. 
Der Neligionseifer ſchien eine Zeit lang in ihm zu ru— 
ben,. um fich in der Stille zu neuen Dffenbavungen zu 
ſtaͤrken. 

Nach den Acten findet man ihn erſt wieder um 
1765 in der Gegend von Prenzlow ſchwaͤrmend. Seine 
Erſcheinung war hier ſchon viel armſeliger, ſein Blick war 
irrer. Er war der Prophet, der in langer Befchaulich- 
keit: zur Gabe: gelangt war, nad) der die Geele- vürftete. 
Sp trat.er zw Dedelow in das Haus eines Schäfer, 
bat um einen Trunk Wafler, und‘ fprah Dann, die 
Schale aufhebend, mit bedeutungspollem Zone zu Mann 
und Frau: „Kinder, fo Ihr nur wüßtet, wer ich. bin!‘ 
Ws fie ihn fragten, wer er fei, fuhr er fort: „Sch bin 
der Bote Gottes, ausgegangen, feine Schafe zu fuchen. 
Von mir iſt iim Propheten Micha IV, 8. geweifjagt: 
Du Thurm Eder, eine Veſte der Tochter Zion, ed wird 
deine goldene Roſe Fommen, die vorige Herrfchaft, das 
Königreich der Tochter Jeruſalem!“ 

Da er glaubige Zuhörer fand, führte er — ein 
langes bibliſches Geſpraͤch mit ihnen, wie die Bekehrung 
Noth thue gerade in dieſer Zeit; es werde aber alsbald 
die kommen, daß die Gerechten das Land beherrſchen 
wuͤrden, das verheißene Reich, das Hauptthema ſeiner 
Verkuͤnbigungen, über das feine Vorſtellungen ſich, erſt 
fpäter, vollftändiger ausbildeten. — 

In diefem Haufe hatten die Funken gezüundet. 
Mann und Frau baten dringend den gottfeligen Mann, 
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daß er. länger: bei ihnen weile; und ev blieb mehre Tage 
und Fam öfters wieder. Diefe feine Anhänger in: De: 
delow blieben ihm gläubig und getreu auch nad) feinem 
Sturze; fie hielten ihn noch für. einen Mann Gottes, 
obwol feine große Prophezeiung nicht eingetroffen war. 
Zu Beiden hatte er naͤmlich gefagt> fie moͤchten wohl auf 
das Bahr 1770 Acht haben, ed werde da eine große 
Wandelung eintreten. Sie hatten von Zag zu Tag ge: 
nau Acht, die Frau aber mußte fpater vor Gericht. ein- 
geftehen, es fei Doch gar nichts Merkwürbiges in dem 
Jahr gefchehen,: der heilige Mann muß ſich alſo wol im 
Jahre verrechnet haben. 

Bald war Rofenfeld nicht mehr der umherirrende Ba= 
gabund;, den man hier auslachte, dort aus Mitleid und Neus 
gier aufnahm. Sein. Name war: aufıdem flachen Lande 
weit verbreitet, er Fannte feine Anhänger, aus denen bald 
eine flile Gemeinde fich herausbildete. Wo er anklopfte, 
ward er freudig empfangen, man: drang in ihn zu blei— 
ben, man fchäßte es für ein Glüd, wo der Mann Got: 
tes verweilte. 

Und mit feinem Anhange wuchs. aud) feine Lehre in 
ihm felbft zu einem Syſtem an, wie. er es zur Zeit 
für gerathen fand, vor feiner Gemeinde Fed hervorzu: 
treten. 

Gewöhnlich hub er damit an, mit vielen Bibelſtel— 
len von der jegigen Verderbtheit des Menfthengefchlechts 
zu reden; die Welt liege im Argen, Recht und Gerech— 
tigkeit feien verdreht. Das war ja das ewige Thema, 
was die Leute von den Kanzeln aller Zeloten herab zu 
hören gewohnt waren. Die Verderbtheit ver Welt legt 
ſich Jeder aus, wie er Luft hat. Jeder hat über Un- 
recht, das ihm widerfahren, zu klagen, und was hätten 
bie udermärfifchen Landleute nicht auch zu klagen ge— 
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habt * Der fiebenjährige Krieg: war faum vorüber; 
fchwere Abgaben, die harte Accife, druͤckten fie: — 
andern allgemeinen Leiden. 

Wenn der Prediger auf dieſe Weiſe leichten Ein- 
gang bei. ihnen gefunden: folgten zuerſt allerlei allges 
meine’. Berfprechungen vom einem Erretter: aus biefen 
ZTrübfalen, einem Wiederherfteller des gefränkten Rechts, 
einem: Heiland und Erloͤſer. Zwar war ein folder ſchon 
da: gewefen: Er fprach ſich über dieſen wichtigen Mos 
ment zuerſt zweifelhaft: aus und: behielt ſich in vaguen 
Ausdrüden eine Thuͤr offen, um fpäterhin mit einem 
andern Glauben‘ vorzutreten, wenm er feine Zuhörer da= 
für: reifer fände. :Dazwifchen citirte er Bibelſtellen, 
welche von einem zweiten, noch künftigen Heiland rebe: 
ten, wie Matth. IH, 11. Röm. XI, 26. „Und er hat 
feine MWorfichaufel in feiner Hand; er wird ſeine Tenne 
fegen und den Weizen in feine Scheunen fammeln, aber 
die Spreu wird er verbrennen mit ewigen Feuer.” — 
„Es :wird kommen aus Zion, der da erlöfe, und ab: 
wende. das gottlofe Wefen von Jakob.“ Dann: andere, 
wo von einer zweiten Ankunft Jeſus, um bie Welt zu 
richten, die Rede war. Dreifter geworden , ſprach er 
fhon aus: der Jeſus, welcher gemefen, fei nur'ein 
prophetifches Luftbild, eine Art Sata Morgana bed. Be: 
ſus, welcher. noch fommen müffe und werde Ja, wor 
einzelnen »Zuhörerfreifen, deren Glaube ihn zu erwärmen 
ſchien, überfam ed ihn wie ein heiliges Feuer der Erz 
kenntniß, und er rief aus: das ſei ein falſcher“Mef— 
ſias geweſen! Der rechte ſollte doch gekommen fein, 


um die Welt vor Suͤnde, Tod und des Teufels Gewalt 
zu erretten, und alle dieſe drei Dinge ſeien nach wie 


vor in der Welt: Er ſei ein verfluchter Chriſtus gewe— 
fen, der gen Himmel gefahren waͤre und feine Juͤnger 
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im Stich gelaffen hätte. Endlich ging er noch weiter 
und: erklärte die ganze heilige Geſchichte für : unwahr. 
Das neue Teſtament fei ald Erdichtung zu werwerfen.: 
NUN er. fo weit gegangen, ergab ſich die praktiſche 
Folge von-felbft. Er ſchalt auf. die ‚Prediger, ald Pros 
pheten der Unmahrbheit,:ser: eiferte gegen das Kirchenge⸗ 
hen, gegen die Taufe, gegen den Genuß des Abend⸗ 
mahls, gegen alle geiſtliche Buͤcher, mit Ausnahme der 
Bibel. Endlich zog er auch gegen alle weltlichen Obrig⸗ 
keiten zu Felde, vom Dorfſchulzen am bis ‚sum — 
va: das in den ‚harteften Ausdruͤcken 
Es ſpricht für: den. wunderbaren: ‚Einfluß; "weichen 
er. Ron ‚auf die Gemüther dieſer Einfaͤltigen erlangt has 
ben: mußte, daß: wir von Feinerlet Art: Widerfpruch hören, 
Das Landvolk in jenem Gegenden beträchtete feine Obrig⸗ 
keiten als won: Gott eingefeßtes Wer mußte der. Mann 
fein, welcher fi fogar-gegen: einen König wie Friedrich 
der Große, ſolche Angriffe erlauben durftet Und was 
mehr iſt als gegen den «König und feine Diener, auch ge: 
gen bie geiftlichen Bücher, die als Heiligthümer von Kind 
zu Kindeskind in; jenen: Banerfamilien vererben,. und ges 
gen den Haupttheil. ver Bibel, gegen dad neue Zefla- 
ment ſelbſt? Gegen die Prediger war es leichter, die 
Menge. aufzubringen. In jenen Gegenden, wo auch 
neuerdings die religiöfe Schwärmerei fo: bedeutend Wur- 
zelngefaßt, finden fich unter ‚den Landleuten die: aller- 
frengften Kritiker nicht fowol des Lebenswandels, als 
der Dogmen ihrer Geiftlichen, ‘und ‚die geringfte :Abwei- 
hung — freilich von alt überfommenen Vorſtellun⸗ 
. gem macht‘ fie: zu den firengften "Richtern, Gegnem 
und Anklägerm ihrer Pfarrer. - Diesmal, vermuthlidy 
nach langer Duͤrre, ſchlug der Gewitterregen einer reli= 
giöfen Begeifterung ſo tief in den durftenden Boden, daß 
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er mit dem Prediger auch die Poſtillen, Geſangbuͤcher, 
jetzt gar das neue Teſtament fortſchwemmte. Einer der 
neu Bekehrten, der Schloſſer Zimmermann aus Berlin, 
warf nach einem Conventikel, in welchem Roſenfeld ſeine 
ganze Feuerglut wider die falſchen geiſtlichen Buͤcher ent- 
laden, ſeinen ganzen Vorrath davon ins Feuer. 

Bei der ſpaͤtern, gerichtlichen Vernehmung ſeiner 
Juͤnger über Roſenfeld's Lehre. kamen zwar die verſchie— 
denſten Zeugniſſe, je nach den verſchiedenen Auffaſſungs— 
gaben der Einzelnen, zu Tage, in. mehren Punkten ſtimm— 
ten fie aber vollfommen: überein, ja brauchten. fat dies 
ſelben Worte, woraus. erkennbar, daß ed die eigenem ech- 
ten des Meifterd waren. So hieß ed: ‚Der: auf Gol- 
gatha gekreuzigte Meſſias fei nur die Verheißung des 
künftigen; Chriftus ſei verflucht, weil ev am Holz; ge: 
bangen, und wer an ihm glaube, fei verdammt (ein 
Punkt, worin man eine Anmäherung an die Grundſaͤtze 
der Gnoſtiker zu entdeden glaubte); die ganze Lehre von 
feiner Kreuzigung fei eine heidnifche Fabel; der. Chrifius, 
der zu Serufalem eingeritten, fei ein Hurenfohn, ein Dieb, 
ein Courtiſan. Durch das Abendmahl genöffen die Men- 
ſchen den Teufel; es fei eim Gößenopfer vom Drachen 
gefeßtz des Königs Bild, der Drachenkopf, wäre ja dar— 
auf gebrudt. Nach der Meinung der Ehriften heiße das 
ja nichtö Anderes, ald Gott verfchlingen. In der. Taufe 
winden die Kinder dem Könige verkauft, der der: Zeufel 
wäre. Durch diefelbe ſolle der unveine Geift auägetrie: 
ben. werden; demnach alfo muͤſſe Gott denfelben.. ven 
- Menfchen eingegeben‘ haben. . Die. Taufe fei ein Bund 
mit dem Zobe. (Nach Röm. VI, 3: „Wiſſet ihr nicht, 
daß Alle, die wir in Jeſum Chrift getaufet find,. die find 
in feinen Zod getauft?” und 1 Kor. XV, 29: „Was 
machen fonft, die fich taufen Taffen uber den Todten, fo 
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allerdinge die Zodten nicht auferfichen? Was Laffen fie 
ſich taufen. über dem Todten?“ und Hebr. IX, 10.) Die 
Obrigfeiten feien Frumme Schlangen; und: der. König 
ihr Oberfter, nämlich der Beelzebub, der den Mammon 
mehr liebe als Gott. Der König: fei der aͤgyptiſche 
Pharao, ‚der rothe Meerdrache, der große. Drache. 

Lestered warb von Rofenfeld nicht: allgemein. figuͤr⸗ 
lich und. von den Königen im Allgemeinen, fondern von 
dem damals. regierenden Könige von Preußen, von 
Friedrich dem Zweiten, ganz. fpeciell: gefagt. Denn. er 
führte den ſtaunenden Landleuten als beftimmtes Factum 
folgendes an. Als er einſt in feiner. Eigenfchaft als Jaͤ⸗ 
ger. und: Unterförfter des Markgrafen vom Schwedt von 
demfelben auf der Jagd vertraulich gefragt: worden, wer 
er, der Markgraf, eigentlich fer? habe. er ihm geantwor: 
tet: „der Drache!“ Der verfiorbene Markgraf fei darauf 
nicht zornig ‚geworben, fondern habe. geantwortet: „Du 
haft’ Recht; der bin ich auch.“ Damit ſprach aber der 
Markgraf, als von Föniglichem Geblüt, das Urtheil über 
feine ganze Familie aus. 

A Bon Rofenfeld felbft scheint man nichts Schriftliches 
über »feine Lehre zu befißen» Entweder hütete er ſich aus 
einer weltklugen Vorficht, oder er ahmte größern Bor: 
bifdern nah, Won zweien feiner eifrigften Anhänger 
und. Apoftel: hat man dagegen einen Hirtenbrief, der in 
Abfchrift dem Prediger Fehland zu Biefenthal (eine Do: 
maine, unfern Berlin) zugefchidt wurde. In demſelben, 
ganz im Stil der Apoftelbriefe,, heißt es unter Anderm 
über die: Prediger: „Im alten Teftament hat Gott zwar 
Driefter verordnet, im neuen Teſtament aber wieder auf: 
gehoben. Jeremias XXXI, 33. 34. fagt: „Sch will 
mein Geſetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn ſchrei⸗ 


240 Rosenfeld. 


ben; und wirb feiner den andern, noch ein Bruder den 
andern lehren, und fagen: erkenne den Herrn! fondern 
fie werden mich alle kennen, beide, Elein und groß, 
fpricht der Herr. Hebr. XIII, 11. Die Prieſter follten 
auch Feine Platten tragen, und den Bart nicht abfchee- 
ven, und ohne Fehl fein; welches ich bei den jegigen 
Prieftern nicht finde; fonderm fie find geftaffiret, fo wie 
Baruch die Gögenpriefter. befchreibt. Und Pharao hatte 
auch Priefter, und Pharao war doch der Drache; alfo 
waren bie Priefter im Lohn. Die jebigen Priefter. treis 
ben Kaufmannfchaft, thun nichts um Chriftt willen, fon: 
dern um Geld, weil fie’! um Geld empfangen haben. 
Melches ich ihm auf göttlichen Befehl zufchreibe, und 
ihm alfo verfündige, daß feine Uhr ausgelaufen ift, und 
feine Verführung wird eine Ende haben.” 

Diefe letzte Drohung galt dem ſchon zenannten 
Prediger Fehland in Biefenthal und der Verfaſſer des 
Briefes geftand auch, daß er ihn in der Abficht gefchrie- 
ben, damit der Fehland fich vertheidige; die lebte Stelle 
aber bedeute die bald einbrechenden Gerichte Gotted ges 
gen folche Irrlehrer. Derſelbe Verfaſſer ded genannten 
Briefes, Richter, einer der eifrigften Rofenfeldianer, 
geſtand auh, auf das Worderblatt eines Gefangbuches 
gefchrieben zu haben: „Fehland ift ein Hurenmeifterz 
denn er verführt ja die Leute zur geiftlichen Hurerei. 
Die Bilder in der Iutherifchen Kirche find Bilderdienft 
und Abgötterei, d. i. geiftlihe Hurerei. Das Gefang: 
bu ift ein Zauberbuh, denn es ift von menfchlichen 
Händen gemacht, und Salomo fagt: viel Predigen 
macht den Geift müde, und des Buͤchermachens fei Bein 
Ende. Die Kirche ift in vielen Stellen der Bibel ein 
Hurenhaus genannt. Man braucht nicht in die Kirche 


Rosenfelv: 24 


zu —— wo⸗ moch dazu fo. viel Gotteslaͤſterliches ge⸗ 
predigt wird; ſondern man braucht nur fromm und in 
Gerechtigkeit Abe Rechtfchaffenheit zu wandeln. ; 

m Die. Gemüther: feiner Anhänger ſchienen ihm: endlich 
ſo weit verarbeitet und vorbereitet um mit. dem großen 
Satze vorzutreten, den freilich auch, jeßt noch Nur die 
Geweihteften unter den Eingeweihten Har und deutlich! 
ausgeſprochen hörten: ber «Heiland Jeſus war nicht der‘ 
wahre Heiland, alfo muß der wahte Heiland noch ers 
ſcheinen, und dieſer zweite Heiland «bin ich ſelbſt, von’ 
Gott zur Erloͤſung der Welt geſandt. Roſenfeld nahm 
nur Einen nach dem Andern in die Weihe dieſer letzten 
Erkenntniß auf. Spaͤter auf die Frage vor Gericht, 
weshalb er dieſe Vorſicht beobachtet, antwortete erꝛ Es 
waͤre ja thoͤricht geweſen, ‚gleich: einem Jeden zu fagen: | 
„ich bin „ber... 

ö1n Denen aber, waqhen. er ſi zu — gabs, ver⸗ 
ſprach er ſogleich; wenn fie ihm. treu nachfolgten, ewiges 
Leben hier auf Erden. Er war in dieſer Verſicherung 
fo. feſt, und half ſich nicht durch eine zweideutige, dunkle 
Verheißung, daß er im Gegentheil gegen die Prediger 
vorzugsweiſe um deshalb, zu: Felde: zog, weil fie den’ 
Tod verkuͤndeten. Wenn Jemand von feinem Anhang‘ 
farb: fagte- er zu den Zweiflen: der : Geftorbene "hätte 
es ;moch nicht treu: genug gemeint. Selbſt vor : Gericht 
wiederholte..er diefe Antwort; aur in: dieſem Punfte blieb 
er ſich ſelbſt bis zulegt getreu. 

su leber dieſe feltfamfte, und, iwie es uns erfäpeinf für 
ihn gefaͤhrlichſte Lehre hatte er fich seine eigene Beweis: 
theorie gebildet: ‚Gott hat die Menſchen gefchaffen zum 
ewigen Leben. Als aber der Menfch Gottes Gebot über- 
trat; fiel Gottes Zorn auf ihn und übergab ihn dem 
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Tode. So herrſchte der Tod von Adam bis auf Mo— 
ſes (Röm. V, 14) Mofes führte die Kinder Iſrael 
aus Aegypten, legte ihnen Leben und Zod vor, und gab 
ihnen die Wahl. (5. Mof. XXX, 15 —19. „Siehe, 
ich habe dir heute vorgelegt das Leben und das Gute, 
den Zod und das Boͤſe“ — — — „Ich habe Euch 
Leben und Zod, Segen und Fluch vorgelegt, daß bu 
das Leben ermähleft, und du und dein Same leben 
moͤgeſt.“ Das Leben war namlich die Verheißung, die 
Gott an Abraham gegeben zu ewiger Befigung. Aber 
Ale waren ungehorſam. Da tam flatt der Verheißung 
das Geſetz. Die Gnade kann nit durch das Geſetz er- 
worben werden. So kam der Zorn Gottes über uns, 
und wir müffen flerben, bis der Zorn Gottes ein Ende 
haben wird; das ift, bis Chriſtus kommt, der der ver- 
heißene Same ift und des Gefeged Ende. Der wird den 
Tod verfchlingen und den Bund mit dem Zode losma⸗— 
hen. Dann follen wir wieder im Lande wohnen, 
dad Gott Abraham, Iſaak und Jakob gefchworen hat. 
Gott will nicht das Leben wegnehmen. Auferſtehen ifi 
Ablafien von Suͤnde; und Gott fagt: ich will ihnen 
heraushelfen von allen Arten, da fie Unrecht gethan 
haben.‘ 

Es verfteht fich, daß jeder diefer Säbe, ja auch 
jede Wort in denfelben durch WBibelftellen belegt war, 
welche aufzuführen hier zu weitläufig wäre. Es be: 
währte fich jenes alte Wort, daß aus den Buchftaben 
der Bibel fich Alles beweifen läßt, und noch befler aus 
denen ihrer Ueberfegung. 

Nofenfeld war ficherer geworden und fein Anhang 
größer. Er trat nunmehr vor Allen mit der Erklärung 
hervor: Daß er der wahre Meffias fei, Gott 
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ber Sohn, ber; wahre, einzige, allmädtige 
Gott, der Herr aller Herren, und ber König 
aller Könige. 

Seine Gemeinde glaubte Alles. Solche Verheißun: 
gen, wie er, hatte noch ein Religionöflifter feinen An: 
hängern gemacht. Wer ihm glaubte, wie follte der. nicht 
Alles für ihn opfern? Willig brachte man ihm, wovon 
man meinte, daß er ed bevinfe, und was die armen 
Leute nur erfchwingen konnten. Aber er felbft- foderte 
nie etwas, noch Außerte er feine Unzufriedenheit, wenn 
dad Geſchenk ihm zu  unbeträchtlih ſchien, wenigftens 
niemals in Gegenwart bed Geberd. Er nahm alle Ge 
fhenfe mit den Worten an: was fie ihrem Heiland 
Gutes thäten, thäten fie fich felbft zu gut. — Später 
übte der neue Heiland eine andere Taktik, er nahm fall 
gar nichts mehr von feiner Gemeinde an, und felbft 
von Dem, was er ſchon erhalten, gab er Mehres zurüd. 
Wie er diefe Taktik möglich machte, wird fi) aus ber 
folgenden Gefchichte ergeben; es braucht aber Faum ans 
gedeutet zu werden, wie dadurch ber ſchon erftaunliche 
Glaube feiner Anhänger noch mehr fleigen mußte. 

Sein Lebensunterhalt war durch jene ziemlich regel- 
mäßigen Spenben gefihert. Der Heiland war aber auch 
ein Menfch,| mit einem von Jugend, wie er felbft fpäter 
verficherte, fehr ſtarken Gefchlechtätrieb. Plöglich trat er 
vor feinen vwertrauteften Anhängern mit dem Sage hervor: 
er habe die Schlüffel zum verfchloffenen Paradiefe, er 
habe dad Buch des Lebens, das, nach der Beſchreibung 
in ber Offenbarung Johannis, mit ſieben Siegeln ver⸗ 
ſiegelt ſei. Um das Erloͤſungswerk zu vollenden, muͤſſe 
er bie Siegel oͤffnen, und dazu muͤſſe er ſieben Jung- 
frauen haben. 

Mit diefer wunderbaren Eröffnung > merkwuͤrdi⸗ 
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gen Foderung trat er ſchon bei ſeinem Aufenthalt in 
Prenzlow hervor. So blind ‚war. der Glaube: feiner, Ans 
haͤnger, daß fie, höchft ehrbare Leute im . bürgerlichen 
Sinne, ‚vor der. Foderung nicht. erſchraken; auch wuͤr— 
den fie. ihrem. Heiland gern gewillfahrt. haben, aber fie- 
ben Sungfrauen. waren in Prenzlow, wenigftens: unter: 
der Gemeinde damals, nicht aufzutreiben und die Er: 
füllung feines Begehrens blieb bi$ auf eine. ſpaͤtere Zeit 
ausgeſetzt. 

Woher nahm er ſche Anhaͤnger, wodurch gewann 
er ſolche Gemeinde? Fragen, deren. Beantwortung. Ge: 
biete berührt, welche über unfere crimimaliftifche Sphäre 
hinausgehen. Daß in Pommern, den Marken. und. Nies 
derfchlefien unter dem Wolfe Neigung, oder: wenigſtens 
der Zuͤndſtoff vorhanden ift, wo Religionsſektirer ihre 
Saat und ihre Funfen mit Erfolg ausftreuen. mögen, hat 
auch die Septzeit bewiefen. Unter Webern, Schneidern, 
Schäfern, die zu fißender oder unthätiger Lebensart: ver- 
urtheilt find, . wirkte hier zu verfchtedenen Zeiten-der be: 
fhauliche Sinn fo mächtig auf die. aus der Armuth ih: 
rer Umgebung Feine Nahrung fehöpfende Phantafie, daß 
in ihnen dad Beduͤrfniß einer unmittelbaren Offenba: 
rung aus. der überfinnlichen Melt rege wurde. _Da, ihre 
proteftantifchen Kirchen und die: damaligen rationalifti: 
fchen Prediger diefem. Durft in feiner Art einen Labe— 
trunf gewährten, waren. diefe Armen darauf angemiefen, 
ihn zu nehmen,. wo er ihnen ‚geboten wurde, auch aus 
der unlauterften Quelle. Dies ift keine erfchöpfende Er: 
Eärung für Erfcheinungen, die fih freilich. überhaupt 
nicht .erflären laffenz aber es ift eine thatfachliche Wahr: 
nehmung, daß Verirrungen diefer Art in Gegenden, mo 
eine reichere Natur die Phantafie des Müßigen. befchäf- 
tigt — bei dem eigentlich Thaͤtigen treten. fie auch dort 


‚Rosenfelv. 245 


weniger heraus — ſeltener vorkommen. Ueber die Schwät: 
mer, Pietiften und Stillen während. des philofophifchen 
Sahrhundertd in: den damals ſtillen Straßen Berlins, 
dem hallefhen Thore zu, wo freilich jetzt der Lärm der 
Locomotiven und das Wagengeraffel der aus dem gar: 
zen Deutſchland -zuftrömenden Fremden fie‘ Iängft ver: 
fheucht hat, befißen wir in Nicolai's Schriften (, Sebaldus 
Nothanker“) intereſſantere Mittheilungen für die —— 
als fuͤr die Philoſophie. 

Unter ſeinen Anhängern erſcheint als einer der be⸗ 
deutendſten der Schaͤfer Gumto, gebuͤrtig aus dem 
Mecklenburg-Schweriniſchen, der, um das Jahr 1765 
in: Prenzlow in! Dienften, feine Bekanntſchaft gemacht 
hatte. Der Ruf des Wundermannes war aus den ums 
liegenden Dörfern ſchon zu ihm gebrungen, als Roſen⸗ 
feld eines Abends an ſeine Thuͤr klopfte und um ein 
Nachtlager bat.” Beide waren bald in einem eifrigen 
Geſpraͤch welches Bibelſpruͤche zum Gegenſtand hatte. 
As beim Abendtiſchgebet der Name Jeſus genannt 
wurde, fagte Nofenfeld: „Jeſus mag wol bei Euch) am 
Zifhe fein, und Ihr Eennt ihn nur nicht.” Us er 
von der Familie Abfhied nahm, fehrieb er verfchtedene 
Sprüche auf, und‘ empfahl Gumto darüber nachzuden- 
fen. Wenn er wiederfam, ftellte er alddann ein Eramen 
mit ihm an. Nach vielfach wiederholten Beſuchen ent: 
dedte fih Nofenfeld dem erflaunten Gumto und feinem 
Weibe als den Heiland der Welt, durch den Alle erlöft 
und gerettet ‚werden follten. Zwar fei ſchon einer vor 
ihm gewefen, der ſich dafür ausgegeben, aber der fei 
nicht der rechte gewefen. Er fei der erfte Held, der die 
Menſchen, ohne daß fie ftürben, ind Himmelreich brin: 
gen Fünne. Die Prediger, die vom Tode redeten, feien 
Luͤgner. Er: habe die Schlüffel des Paradiefes und das 
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Buch des Lebens. Lebteres fei mit fieben Siegeln ver: 
fchloffen, und um ed zu öffnen, brauche er fieben 
Sungfrauen. Diefe wären fchon von Anbeginn ber 
Melt dazu auserfehen, und darunter auch ‚die drei Töch- 
ter des Gumto, welche diefer ihm überliefern müffe. 
Thäte er es nicht, fo würden alle Seelen über ihn Ach 
ſchreien. Wenn er felbft aber nicht der Rechte fei, fo 
follten alle Strafgerichte und Fluͤche ihn wreffen/ welche 
ſonſt auf Gumto fallen wuͤrden. 

Gumto war ein aͤußerſt ehrlicher Charakter, deſſen 
Froͤmmigkeit aber in Einfalt uͤberging. Er war bereits 
ſo in Roſenfeld's Netzen, daß er Alles glaubte, was 
dieſer vorbrachte. Er erſchrak uͤber den Gedanken, daß 
alle Seelen verloren gehen und über ihn Ach ſchreien 
folten. Aus wahrhafter Gemifjensangft, durch feine 
Weigerung feine Mitmenfchen ind Werberben zu ftoßen, 
willigte Gumto in Alles. Seine Töchter waren indeflen 
damal3 noch zu jung; bie Eröffnung der fieben Siegel 
des Buches des Lebens wurde alfo um beswillen noc 
verſchoben. 

Gumto ſollte uͤbrigens der erſte Maͤrtyrer ſeiner 
Sekte werden. Nachdem er aus Prenzlow als Schaͤfer 
nah Lichen ſich verdungen hatte, warb feine Verbin— 
dung mit Roſenfeld ruchbar. Man wollte hier keine 
Sektirer zu irdiſchen Schafern haben, und entließ ihn 
aus dem’ Dienft. Er ging nad Berlin und nährte fich 
hier ald Zaglöhner, bis er aufs Neue mit NRofenfeld in 
nähere Verbindung trat, Alles ihm opferte zur Glorie 
des neuen Heilands und zur Errettung ded Menfchen- 
gefhlechts, endlich aber, noch im vollen, ehrlichen Glau— 
. ben an ihn, zum Berräther an ihm wurde und fein 
Ende berbeiführte. 

Eine Hauptftation in Rofenfeld’s Wirkſamkeit ward 
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bald darauf das Städtchen Biefenthal, vier Meilen 
von Berlin entfernt, früher abgelegen von allen Haupt: 
firaßen, während es jebt durch die ftettiner Eifenbahn 
in einer halben Stunde von der Reſidenz erreicht wird. 
Diefe ifoliete: Lage hat dort auch zu andern Zeiten Im: 
pulſe eigenthümlichen Lebens hervorgerufen. Der neue 
Heiland fand hier außerordentlichen Zulauf. Sein An: 
bang ward fo zahlreich und trat zugleich fo laut auf, 
daß man jebt von feiner Perfon und feinem reiben 
auch: in. Berlin: hörte. 

Ein erſtes offictelled Document über ihn ift der 
Bericht des Amtes Biefenthal an die Regierung vom 
‘19. Auguft 1768 des Inhalts: daß dad ganze dortige 
Städtchen voll Unruhe feiz ein gewiffer Rofenfeld gebe 
fih für den Meffias aus, und lebe davon. Sein Ans 
hang beftehe Ihon aus 25 Perſonen, mit denen Policei 
und Juſtiz nicht mehr auskommen koͤnne. Alles fei voll 
‚Zumult, ‘weil die Gläubigen ergrimmt wären über bie 
Ungläubigen. Die Rofenfeldianer nämlich  fuchten die 
Andern zu befehren, und, in ihrem Eifer gegen die Un 
befehrten, trennten fie den Frieden zwiſchen den Che- 
leuten und: wiegelten die Kinder gegen ihre Aeltern auf. 
Niemand fei in diefem Werke eifriger ald der Garnweber 
Glanz, welcher den neuen Meffias in feinem Haufe 
‚aufgenommen habe. Diejenigen, welche fich nicht von 
ihm befehren lafjen wollen, feien nun auf der andern 
‚Seite eben fo ergrimmt über feinen Bekehrungseifer und 
hätten ihm die Fenfter eingeworfen. Ja fie drohten fo: 
‚gar fein Haus in einen Steinhaufen zu verwandeln, 
wenn er nicht von Rofenfeld ließe, ihn fortiage und die 
Conventikel einftelle. Glanz aber fei fo eifrig. für den 
neuen Heiland, daß er dem Allen u; und es ſtehe 
das Xeußerfte zu beforgen. 
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Zu dieſem, ‚wie es gefürchtet: wurde, kam ed nicht. 
Rofenfeld ward mitten in. einem: Conventifel aufgehoben 
und arretirt. - Der Weber Glanz, fein Wirth, wollte 
durhaus zum ‚Märtyrer für. ihn. werden, und bat, ihn 
mitzuverhaften. Es ward ihm diesmal. noch nicht. ge= 
währt. Dagegen trat ‚unerwartet ein anderer feiner: An— 
bänger als fein Ankläger auf, Richter. Dieſer, bis 
da, eifrig ihm. ergeben, ja ſelbſt uns ſchon befannt- als 
der. Verfaſſer (oder Mitverfafler) des angeführten Hir— 
tenbriefes — auch foll der Beweis für das ewige Leben 
auf Erden von ihm herrühren — alſo - jedenfalls einer 
‚der bedeutendften und thatigften Geifter feiner Sekte, gab 
Folgendes; zu Protokoll: Er halte. fih verbunden des 
Boͤſewichts Rofenfeld Srrlehren anzugeben. Diefer 
‚behaupte nämlich: der. Heiden Zeit fei um; er fei als 
Sefus und. Gott, gefommen; wenn. ex nur erſt die 24 
Aelteſten zufammengebracht, würde er den Föniglichen 
Stuhl umſtoßen, dem Könige: dad Schwert abfodern, 
und mit diefen 24: Königen den ganzen Kreis des Erd— 
bodens richten... Seine Anhänger: brauchten nicht mehr 
zu arbeiter. - Er felbft müffe jeßt gefangen ‚werden;; dies 
aber fei fein fechites und letztes Mal (er war wirklich 
Shon fünf Mal, ‚wahrfcheinfih nur Vagabundirens wil⸗ 
len arretirt gewefen)z; wenn er herausfomme, gehe, fein 
föniglicher. Stand an. Uebrigens treibe Roſenfeld mit den 
Töchtern feiner Anhänger Unzudt. 5 

Derfelbe Richter, welcher feinen Meifter * fo 
hart anklagte, erſcheint aber bald darauf wieder als fein 
getreuefter Anhänger. Welche Macht wohnte dem Manne 
bei, diefe Wunder zu bewirken! Es ift dies die zweite 
der von uns oben aufgeworfenen Tragen, nad deren 
Beantwortung wir und ‘aber in den actenmäßigen Dar: 
ftellungen vergebens umfehen. Richter fehlug übrigens 
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ſpaͤter noch ein Mal um / nindem feine hip —n 
die Oberhand behielt. Hs mn. 

Unerfchüttert ging dagegen: Weber⸗ Slanz am an: 
dern Zage aufs Amt, um feinen gefangenen Meiſter zu 
befuchen; indem er laut erflärterNofenfeld fer der Ge— 
falbte des Herrn; er wiſſe von feinem andern und laſſe 
nicht von ihm. Er tobte ſo lange, bis man es fuͤr ge— 
rathen fand, auch ihn feflzunehmen: Dem Sljaͤhrigen 
Manne, ber als: ein hoͤchſt fleißiger, ordentlicher Arbei⸗ 
ter bekannt, aber, bei beſchraͤnktem Verſtande und bruͤ— 
tender Gemuͤthsart, enthuſiaſtiſcher war als irgend ein 
Anderer der Sekte, ja als deren Meiſter ſelbſt, ihm 
konnte nichts willkommener fein, und er draͤngte ſich or— 
dentlich zu dem Verhoͤr, um gi Metern, bad or 
druͤckte, Luft: zu machen. 
| Sur: Beichte war. er ſeit zwei Jahren nicht gegans 
ger, “aber .nur, weil er dem Beichtgrofchen nicht er: 
ſchwingen koͤmen. Dagegen antwortete er auf die Frage, 
ob er nicht wiſſe, daß Zuſammenkuͤnfte, wie ſie in ſei— 
nem Hauſe gehalten werden, verboten waͤren: man kaͤme 
ja auch ganze Naͤchte zuſammen, um Karten zu ſpielen. 
Feierlich und feſt erklaͤrte er, daß er Roſenfeld für den 
Meſſias halte, denn die Schrift lehre es ihn, wobei er 
wieder auf den Spruch Micha (IV, 8.): „du Thurm 
Ever, eine Tochter der Feſte Zion u. ſ. w.“ ſich berief. 
Auch fage es ihm der Geift Gottes, denn er feufze täg- 
lich um den reiten Weg zu Gott, und im Gewiſſen 
fei er uͤberzeugt, daß Nofenfeld felbft Gott ſei. Roſen— 
feld verfpräche ihnen das Gnadenreich, welches auch der 
alte: Gott ihnen verfprochen. Auf Erden werde es fein, 
wo ja duch das Paradied geweſen; und in ber heiligen 
Schrift. fände: die Gerechten follen das Erdreich beſitzen 
ewiglich. 
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Gefragt: ob Rofenfeld nicht gefagt, daß nach fei: 
nem Gefängniß feine Fönigliche Herrfchaft angehen würde? 
erklärte er: das nicht zu wiſſen; nur wifle er, daß in 
der Schrift ftände: aus ſechs Truͤbſal will ich dich er: 
retten, und in ber fiebenten fol dir Fein Leid wiber: 
fahren. Ob Rofenfeld mit feinen Zöchtern Unzucht ge: 
uͤbt, habe er nicht gefehen, noch font gemerkt; auf die 
allgemeine Frage aber: ob er ed denn für etwas Unrech— 
tes halte? rief er aus: „Nein, Rofenfeld hat einen ge: 
falbten Geift, er ift ein Gefalbter des Herm. Mit An: 
dern ift e3 freilich etwas Boͤſes.“ 

Noch entfchiedener und heftiger fprachen einige an: 
dere in Biefenthal eingezogene Sektirer, einer Namens 
Beck und feine Frau, ein Seifart und fein Weib. Diefe 
vier erflärten, wie der Weber Glanz, Rofenfeld für ben 
wahren Meffiad und ihren Gott, und proteftirten mit 
‚Heftigkeit gegen Iefus und feine Göttlichkeit. Ihr Ver: 
trauen ging indeß noch weiter. Einftimmig_ erklärten 
fie: „wenn ihre Herr. und Meifter, Rofenfeld, nur erft 
Stärke genug hätte, würde er die koͤnigliche Majeflät 
felbft vom Throne ſchmeißen und nöthigen, ihm bie 
Schuhe nachzutragen. Ein Rofenfeldianer könne mit fei: 
ned Slaubenögenoffen Frau und Tochter zubalten; nur 
nicht mit Chriften, das fei ald mit Vieh. Wenn. man 
bis 1770 wartete, würde man Das über Chriftus erfah: 
ren, das fie jeßt nicht fagen dürften. 

Sene facultative Macht, mit den Frauen ihrer 
Glaubensgenoffen nad) Belieben umzugehen, deren ſich 
diefe Rofenfeldianer rühmten, war indeß in den Lehr: 
fägen ihres Meifterd nicht ausgefprochen. Ebenfowenig 
mochte Friedrich der Große, der auf den Xorbern des 
fiebenjährigen Krieges ruhte, damals ahnen, daß in fei- 
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nem eigenen Reiche ein Feind laure, ihn vom Throne zu 
flürzen und zu demüthigen. 

Die Unterfuhung zog fich fehr in die Länge, da 
man von Gerichtd wegen nach allen Drten fehrieb, wo 
eine VBorunterfuhung gegen Rofenfeld flattgefunden. In: 
zwifchen ‚erfolgte im December 1769 ein Urtheil, deſſen 
wefentlicher Inhalt der war, daß Roſenfeld im berli- 
ner Irrenhauſe bis zur: Probe feiner Beſſerung einzu⸗ 
ſperren; jeder ſeiner Anhaͤnger aber * Strafe ein Jahr 
in Spandau fitzen ſolle. | 


Dadurch warb das Uebel nur ärger. In Biefen- 
thal verbreitete fich die Gemeinde, die fo viele Märtyrer 
aufzumeifen hatte, ungemein. Befonderd thätig waren 
die :zurücdgebliebenen Glieder der Glanz’fchen Familie. 
Sie wollten fi) des Maärtyrerd, ihres Stammhauptes, 
würdig zeigen. Dem Verbote und ber Strafe zum 
Trotz, verfammelten fie ſich wieder im felben Haufe, nur 
in noch größerer Zahl, und verkündeten laut Jedem, 
der ed hören wollte, der neue Meffias werde wiederkom⸗ 
men mit Feuer und Schwert und der Prediger Fehland 
würde das erfte Schlachtopfer fein. 

Es entftand ein förmlicher Zumult in dem genann: 
ten Jahre 1770, welches aber doch nicht Außerordent: 
liches bringen wollte. Einige drangen zum Prediger 
Fehland felbft ins Haus, und betrugen ſich gegen ihn 
auf die unanftändigfte, tumultuarifchite Weile. ES was 
ren Zeichen. da, als ob fie noch Schlimmeres gegen ihn 
beabfichtigten. Man warf zerriffene Blätter eines Ge— 
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fangbuches aus dem Fenſter und rief den Kindern zu, 
ſie moͤchten damit Karten ſpielen. | 

Eine befonders thätige Rolle fpielte Dabei jener ab: 
truͤnnige Gläubige, der vorhin eine Art Judasrolle ge: 
gen Rofenfeld gefpielt. Spandau und das Irrenhaus 
hatten eine andere als die erwartete Wirkung hervorgebracht. 
Gr empfand fein ganze Unrecht, einen ſolchen Mann 
verlaffen zu haben‘; der nun im hellen Glorienfchein des 
Märtyrerthums leuchtete. Richter, welcher vorhim fei- 
nen Meifter bei den Gerichten als Böfewicht angegeben, 
bekannte ſich in rafchem Umſchlag wieder zu feiner Lehre, 
und verfaumte nichts, um feine Reue und feinen wieder: 
gewonnenen Glauben vor den Leuten leuchten zu lafjen. 
Es war jest, daß er den oben citirten Hirtenbrief an bie 
Gemeinde und die anklagenden Stellen vorn in das Ge: 
ſangbuch ſchriebz und fo laut und ungeſtuͤm fehrie er 
feinen Glauben durch die Straßen aus, daß man 
genöthigt war, jest auch ihn zu verhaften, und, nad) 
erfolgtem Urtheil, auf ein Jahr nah Spandau zu 
ſchicken. 

Befragt uͤber den Grund ſeiner fruͤhern Angaben 
und wie er ſein Urtheil aͤndern koͤnnen, wenn er die 
Thatſachen noch fuͤr richtig halte, welche ihn zu dem 
vorigen bewogen? erklaͤrte Richter: „Dazu habe ihn das 
Gerede der Leute von der getriebenen Unzucht und die 
Schwaͤngerung des Mädchens in Stendal gebracht; je: 
nes aber beruhe auf Unmahrheit, zu diefem aber werde 
Rofenfeld gewiß feine guten Gründe gehabt haben, da 
er nie etwas Unrechtes thun koͤnnen. Im Uebrigen 
müfje er den Rofenfeld’fhen Sägen’ beipflichten, weil 
er fie in ber heiligen Schrift gegründet finde. Den 
Prediger Fehland aber Eönne er nur für den Zeus: 
fel halten, Denn er predige vom Tode, und nur 
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durch : des, Zeufeld. Neid ‚fei der . ob ‚in. die Melt ge: 
kommen.“ 

Roſenfeld befand ſich ——8 in. ‚Berlin in nicht 
zu, firenger Haft. Das Irrenhaus trug nur dazu bei, 
feine .Glorie in. den: Augen. feiner: Anhanger. zu vermeh— 
ren. „Sein treuer. Gumto und deſſen Familie ‚befchloffen 
Alles. zu. thun, was in ihren Kräften ſtehe, um den Hei: 
land, der fürfie litt, für feine Leiden zu entfchädigen, und. 
Rofenfeld nahm diefe Unterthanentreue gnadig hin. Hier— 
auf foderte er etwas, und es gefchah etwas, was bed - 
Drtes werth war, . eine fo. empörende Handlung, daß es 
der. Autorität der Acten. bedarf, um: ihr vollen Glauben. 
zu ſchenken. 

Gumto's Frau mußte, auf ihres Mannes Befehl, 
ihre jetzt funfzehnjaͤhrige Tochter, die ſich bei Verwand— 
ten in der Naͤhe von Templin aufhielt, abholen. Auf 
dem Wege nah Berlin fagte fie ihr: fie ſollte Roſen— 
feld vorgeftellt werben. Sie folle nur genau Acht ha: 
ben auf defjen Worte und Vermahnungen und ihnen fol: 
gen. Was Rofenfeld fage, fei recht, ihr bisheriger 
Glaube aber irrig, und fie wäre.ewig verflucht, wenn 
fie Rofenfeld’3 Lehre nicht annehme. —  Unterweges 
nahm man, in Bieſenthal, noch einen Mann und eine 
Frau aus der Gemeinde, um der Pilgerfahrt die rechte 
Meihe zu geben, mit, und kurz vor Berlin ward ber 
jungen Dirne eröffnet: fie follte eine von den fieben 
Sungfrauen werden, wozu fie ſchon durch die Geburt 
beftimmt fei,. und müffe demzufolge Alles thun, was 
Kofenfeld ihr fagen und verlangen würde. 

In der Dammerung Famen die vier-Perfonen im 
Strenhaufe an, und wurden vom Thürhüter in eine be: 
fonbere. Stube gewiefen. Roſenfeld, von ihrer Ankunft 
benachrichtigt, erfchien. Er fragte das Mädchen, ob fie 
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eine Braut Chriſti werden wolle? Sie antwortete: ja! 
Er fuhr fort: ſo muͤſſe ſie auch Alles thun, was er 
von ihr verlange. Ob ſie das aufrichtig wolle? Als 
das Kind auch hierauf ja antwortete, legte er ſie auf 
ein daſtehendes Bett, und vollzog den Beiſchlaf mit ihr 
im Angeſicht der gegenwaͤrtigen Perſonen, naͤmlich der 
eigenen Mutter, ihres nachmaligen Schwagers Luͤdemann 
und einer Frau Naumann! 

Dann ſprach er: „Dies iſt die Verſiegelung, wo: 
durch wir Beide aufs Genaueſte mit einander verknuͤpft 
ſind, und wodurch ich uͤberzeugt werden mußte, daß 
Du noch vorher mit Feiner Mannsperſon zu thun ge 
habt. Mache Dir auch mit Feiner andern dergleichen zu 
tbun, wenn Du nicht ewig. verloren gehen willſt.“ Zu: 
gleich aber ermahnte er die Umftehenden: ihm nicht 
hierin nachzuahmen. Denn was er gethan, flehe nur 
ihm frei, indem er ber Chriſt fei, von welchem gefagt 
worden, daß er kommen folle.. Dann blieben die fünf 
Perfonen noch etwa eine Stunde beifammen, das Mad: 
chen aber ward zu ihren Verwandten gebracht, wo fie 
gegen vier Jahre blieb. 

Im März 1771 berichteten die Snfpectoren des ber: 
liniſchen Irrenhauſes: „Roſenfeld fei eim wahrhaftes 
Erempel von Liebe und Mitleid; den Elenden in der 
Anſtalt fei er aus eigenem Antriebe unverbroffen und 
gern zur Hand gegangen, habe die Kranken fleißig ab: 
gewartet und fich als ein getreuer Gehuͤlfe ber ren: 
wärter gezeigt. Freilich möchten fie ihn um deshalb um: 
gern miſſen; doch bitte er allzu dringend um feine Ent 
laſſung.“ Da auch der Arzt des Haufes über fein or: 
dentliches und flilles Betragen berichtete, und daß feine 
Vernunft nichts weniger als zerrüttet fei, warb feine 
Entlaffung verfügt, jedoch unter der Bedingung, daß 
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Roſenfeld fich bei einem befannten, guten Bürger ein- 
miethe, welcher, falls fich abermals fehwärmerifche Re— 
ligionsideen bei ihm .einftellten, darüber fofort. dem Ma- 
giſtrat berichten: folle. 

Diefer bekannte, gute Bürger fand ſich auch ſo⸗ 
gleich in der Perſon des Schloſſermeiſters Zimmer: 
mann in Berlin, der ihn willig aufnahm und ſich fuͤr 
ihn verbuͤrgte, weil — er einer feiner eifrigſten Anhaͤn— 
ger war, doch zur Zeit noch ohne Wiffen der Behörden. 
Zimmermann, ein rechtlicher, fleißiger Mann, hatte fich 
im Zorn an bem Präfecten des Werder'ſchen Singechors 
vergriffen und mußte deshalb auf kurze Zeit in Span- 
dau figen. Hier hatte er die Rofenfeldianer kennen ge= 
lernt, und ward, noch ehe er Rofenfeld felbfi gefehen, 
eined. der. eifrigften Glieder ihrer Gemeinde. Aus der 
Haft entlaffen, ward der reblihe Bürger, der fleißige 
Handwerker eimer der fanatifirtefien Schwärmer für den 
„neuen Heiland. Seinen Beruf vernachläffigend, brutal 
gegen feine vernünftige und gute Frau, die fi) von ihm 
nicht wollte befehren laffen, lag er nur im Irrenhaufe, 
um KRofenfeld’3 Lehren anzuhören, und war fo ganz 
von. feiner Gegenwart befeligt, daß er es für das größte 
Gluͤck hielt, ald Rofenfeld ihm im Mai 1771 in Haus 
gegeben. ward. 

Die Bedingung, daß Nofenfeld Berlin nicht ver: 
laſſen folle, warb fchlecht erfüllt. Zimmermann ftarb 
bald darauf und Niemand Eümmerte fih um den neuen 
Meffiad. Er z0g zu einem andern Wirth, und ver: 
fuchte auch in Charlottenburg feine Gemeinde zu ver: 
größern, wo aber fchon eine andere, num vergefjene re: 
ligiöfe Sekte, die Mufefeldifche, ‚graffirte, und fein 
Anhang gering blieb. 

Im Sahre 1775 fchlug er feinen dauernden Wohn- 
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ſitz in Berlin auf, und mit einer Frechheit, welche nur 
bei den damals ſehr laxen Sittengeſetzen moͤglich war. 
Er ſchrieb an ſeine Anhaͤnger Befehle aus, ihm die ſie— 
ben Jungfrauen zu geſtellen, um mit denſelben an das 
große Erloͤſungswerk zu gehen. Niemand machte Ein— 
wendungen. Der Schaͤfer Gumto lieferte drei Toͤchter, 
der Weber Glanz aus Bieſenthal deren zwei und zwei 
ein anderer Anhaͤnger, Meyer. Alle betheuerten ſpaͤter 
als reine Jungfrauen zu Roſenfeld gekommen zu ſein, 
und, nach ihren naiven Ausſagen in den Protokollen, 
darf man ihrer Verſicherung Glauben beimeffen. | 
Mancher Lefer erinnert fi) wol noch eines Kupfer: 
ftihes von Chodomwiedi aus dem vorigen Jahrhundert, 
welcher den Sultan Roſenfeld in feinem. Serail vorftellt. 
As ein Ealtherziger, graufamer Wollüftling verfuhr. er 
gegen die armen ihm, im bummen Bertrauen hingegebe: 
nen Gefchöpfe. Nur eine von ihnen liebte er — wenn 
diefes Wort hier paffend ift — fie war feine. Favoritin, 
feine nächtliche Bettgenoſſin; er erzeugte auch drei Kin: 
der mit ihr, von denen jedoch nur das eine am Leben 
blieb. Die andern waren feine Sklavinnen, Sklavinnen 
feiner Luft, die er zu fich rief und wieder fortfchicte, 
je nah dem Kiel feiner. Sinne; aber! auch Skla— 
vinnen im buchftäblichen Sinne. Sie mußten für. ihn 
arbeiten, vom Morgen. bis in die fpäte Nacht Wolle 
fpinnen; fechs arme Mädchen, einige davon kaum über 
dad Kindesalter, mußten den, feiner Woluft und feiner 
Faulheit bequem hinlebenden Mann allein ernähren! 
Jetzt erſt war es, wo Nofenfeld die Gefchenke und 
Opfergaben ſeiner Anhaͤnger abwies; er lebte vom Er— 
loͤs der Arbeiten der armen geplagten Geſchoͤpfe; denn 
ihr Leben war ein geplagtes; er pruͤgelte ſie und ließ 
ſie hungern. Sein ausgeſprochener Grundſatz war: ſie 
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müßten ſich nicht fatt effen, fondern nüchtern bleiben, 
um dad Himmelreich zu fehauen und das Werk zu voll- 
enden. Alles weltliche Fleifch aber müfje heruntergezehrt 
werden. So tyrannifch, und wie fich bei der Zyrannei 
von felbft verfteht, auch mistrauifh war fein Regiment, 
daß er den armen Gefchöpfen nicht erlaubte, mit ihren 
Aeltern zu reden; ja er verhinderte, daß fie auch nur 
unter einander fich befprachen. 

Die Favoritin war die eine Tochter feines enthu— 
fiaftifchen Anhangers Glanz. Jemehr er fie auszeichnete, 
um fo fchnöder behandelte er ihre Schwefter, welche das 
Unglüd hatte von der Favoritin, troß des nahen Ber: 
wandtfchaftsbundes, aufs Zödtlichfte gehaßt zu werben. 
Die Arme konnte ed nicht mehr audhalten, und entlief 
einft, von Hunger und Kummer überwältigt, zu ihrer 
Mutter. Aber Rofenfeld erfchien vor der Thür und 
drohte: wenn fie nicht wiederfäme, gehörte fie nicht zu 
den fieben glüdlichen Jungfrauen, fondern fei ewig ver: 
dammt und verloren. In unglaublicher Befangenheit 
und Verblendung zwang die Mutter ihre Zochter zu 
dem furchtbaren Manne zuruͤckzukehren. Das Mädchen 
Elagte zu einer ihrer Leidenöfchweftern, einer Gumto’- 
ſchen Zochter: „Meine Schwefter und Roſenfeld haben 
mir ſchon das Mark aus den Knochen geſogen; jest 
geht’3 aufs Herz los, das werden fie auch bald abfref- 
fen.” Sie hatte richtig prophezeit. Die Unglüdliche 
ftarb bald darauf. 

Sie war nicht die Einzige, welche die Behandlung, 
den Drud und die Noth nicht aushalten Fonnte. Eine 
andere feiner gezwungenen Beifchläferinnen, Namens 
Meyer, ging von ihm fort, und war kaum zu ihren 
Aeltern zurüd, ald der Tod fie ereilte. Auch des from> 
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men und glaͤubigen Gumto Toͤchter entliefen. Alles 
das empoͤrte weder die Aeltern, noch oͤffnete es den An: 
haͤngern die Augen. Man hörte von keiner Beſchwerde 
oder Klage; vielmehr heiratheten (zwiſchen 1775 und 
1777) zwei von Roſenfeld's aͤlteſten und eifrigſten An— 
haͤngern in Berlin zwei von den Gumto'ſchen Toͤchtern. 
Es ſchien ſomit, als haͤtten ſie dem Meiſter nur das 
Recht der erſten Nacht auf ihre Braͤute zugeſtanden und 
fuͤhlten ſich geehrt, ihre ſo geweihten Frauen aus ſeiner 
Hand zu empfangen. Es iſt uͤbrigens in den Acten be— 
merkt, daß der Wolluͤſtling bei Dem, was wir Entwei: 
bung nennen müffen, fo zu Werke ging, daß er nach dem 
Gange der Natur nur von feiner Savoritin Vater werden 
fonnte. Diefe Andeutung, wie er die andern armen ihm 
geopferten Gefchöpfe zu feiner Sinnenluft gebrauchte, wird 
bier genügen; zugleich aber zeigt fie ihn von einer fo 
falten, graufamen Berechnung und von einer Kraft ber 
Selbſtenthaltung ‚ daß die Vorſtellung eines von fei- 
nen eigenen Wahngebilden umbüfterten Schwaͤrmers ganz 
wegfällt 

Jene beiden Anhanger, die fich mit feinen Beiſchli⸗ 
ferinnen verheiratheten, traten um deshalb nicht aus ſei— 
ner Gemeinde, vielmehr, feft an feiner Lehre hangend, 
geriet) der eine, Richter, im Jahre 17785, und ber 
andere Lüdemann 1779, mit den Predigern ihres 
Kirchfprengels in Streit, weil fie ihre! neugeborenen Kin 
der nicht wollten taufen laſſen. Des Einen Kind 
ftarb bald, das des Andern blieb wirklich ungetauft. 
Luͤdemann erklärte bei den Verhandlungen deshalb mit 
ernfter Miene, daß er nicht zu fterben hoffe: 
Noch 1781 äußerte er: er. wiſſe noch nicht, ob Roſen—⸗ 
feld Recht habe, oder nicht. Zwar fei ihm fein fleife: 
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licher Umgang: ‚mit den fieben: Mädchen ‚bedenklich; in- 
deffen ler muͤſſe es dahingeftellt fein laffen. Es muͤſſe 
ſich ja nun bald ausweiſen. 


Erft im Jahre 1780 Fam die Argerliche Sache wie: 
der zur öffentlichen Kenntniß und zwar durch die Des 
nunciation eines der eifrigften Anhänger der Sekte; eine 
Denunciation, faft fo merfwürdig als die Sekte felbft. 
Der alte, ehrliche Schäfer Gumto reichte beim Könige 
Friedrich II. eine Klage gegen Rofenfeld ein, nicht dar: 
auf gerichtet, ihn für einen Betrüger zu erklären, nicht 
ihn zur Unterfuhung zu ziehen und zu beftrafen, fon= 
dern — darlıber, daß er nicht erfüllt habe, was er ver: 
ſprochen. In rührender Einfalt klagte der Schäfer fei- 
nem Könige die Undankbarkeit des neuen Meffias, dem 
er doch 15 Jahre treu gewefen, und ihm alle feine drei 
Töchter gegeben hätte, weshalb er jegt in Armuth, Spott 
und Verachtung gerathen fei. Er wiffe nun nicht mehr 
aus und ein, was er mit Rofenfeld’8 Lehre machen 
folles alfo bäte er den König, daß er Nofenfeld prüfe, 
ob etwa ’ feine Lehre nicht die rechte und er nicht der 
rechte Meffiad wäre, wovon er fich jedoch noch nicht 
tiberzeugen könne! Wenn das abet wäre, dann möchte 
der König ihn beftrafen. 

“ Aber in derfelben Eingabe, erklaͤrte der ehrliche 
Mann, als gereue ihn ſchon, einen ſolchen Mann ans 
geklagt zu haben, daß, was an ihm ſei, er fi 
nad) der Schrift und nach der Vernunft, völlig über: 
zeugt halte, daß Rofenfeld wirklich Der fei, für den er 
fi ausgegeben, naͤmlich — der gerechte und leben: 
dige Gott, 
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Dies war in der ganzen Weltgeſchichte wahrſchein— 
lich noch nicht vorgefommeniHDer Anhaͤnger einer neuen 
Lehre, noch im Glauben, daß ſein Meifter fein Gott 
fei,n verklagt dieſen ſeinen Gott bei der. weltlichen Db- 
rigkeit, bei Demfelben, Könige von Preußen, welcher, 
dieſer Lehre zufolge, der große: Drache iſt, daß er ihm 
gegen ſeinen Gott Recht ſchaffe! Es fpricht ‚deutlicher 
als etwas ſonſt von Gumto's Begriffövermögen, welches 
dem der, Mehrzahl vieler der andern Anhänger wahr- 
ſcheinlich glich. Es verraͤth aber zugleich den Ioyalen — 
Geiſt oder Inftinet? Diefer rechtfchaffenen preußifchen Bür: 
ger, die, auch in religioͤſen Dingen, den legten Schuß, 
den ten: Duell der ‚Erkenntniß bei ihrem RR 
ſuchten 
R Durch — Klage ward die Sache mit den ſi chen 
Siegen und den fieben Sungfrauen zum erſten Mal be⸗ 
kannt, Friedrich der Große duldete Vieles, was unſere 
Sittlichkeitspolicei nicht duldet; Dies durfte er nicht dul⸗ 
den, und die gerichtliche Unterſuchung und: der Criminal⸗ 
proceß gegen Roſenfeld warb eingeleitet. start sry 

Aus den Durch Bieſter bekannt: ‚gemachten Acten; 
auszuͤgen dieſes Procefies erfahren wir weniger den aͤu⸗ 
ßern Hergang deſſelben, als die Lehrſaͤtze und die innere 
Geſchichte der Sekte. Auch ‚mag jener ſehr einfach ger 
weſen ſein, da Roſenfeld im Allgemeinen ſich nicht aufs 
Leugnen legte, ſondern im Thatſaͤchlichen ein freies, 
unumwundenes Geſtaͤndniß ablegte. Ueber: die zarte 
Grenze, wo er als Betrüger und wo als ſelbſtbetroge⸗ 
ner Schwaͤrmer und Fanatiker erſcheint, werden auch 
die Acten ſchwerlich den Aufſchluß geben, welchen un: 
ſere Leſer und wir ſelbſt wuͤnſchen muͤſſen. Es muß. ba: 
ber Jedem uͤberlaſſen bleiben, aus den folgenden Mitthei— 
lungen ſich ſelbſt ein Reſultat zu ziehen. 
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Rofenfetd, mit Bornamen Johann Paul Phi— 
lipp, war 1731 im: Eiferachfchen'geborem Er war von 
gefunder,, ıfefter ‚Leibesbefchaffenheit und erinnerte ſich nie 
trank geweſen zu ſein. Aber der Hang zum weiblichen! 
Geſchlechte war fhom won. früh. auf, wie er’ Telbft’ ge- 
ſtand, in ihm vorherrſchendNach dem Gutachten: der 
Aerzte: fand ſich ber ihm keine Spur von Wildheit oder 
Verruͤcktheit, auch nicht von melancholiſcher Furchtſam⸗ 
keit ober. bloͤdſinniger Verwirrung; vielmehr zeigte‘ er in 
allen Geſpraͤchen viel Gegenwart des Geiſtes, Ueberle⸗ 
gung, ehe er antwortete und ziemlich viel Verſtand, aber 
immer dabei ein fcheinheiliges ;. kriechendes Weſen. 
Roſenfeld ſtammte aus einer guten Familie. Sein 
Vater war Kriegs- und Kammerrath in Weimar gewe— 
ſen und als Landrath in Stuttgart geſtorben. Seines 
Vaters Brudersfrau, der Kammergerichtsrath in Berlin 
geweſen, lebte noch daſelbſt während: ſeiner ſektirenden 
Umtriebe. Er hatte, durch Gunſt dieſer Familienverhaͤlt⸗ 
niffe, einigermaßen eine gelehrte Erziehung genoſſen aber 
keine ſittlichen Vorbilder in feinem aͤltetlichen Haufe ge⸗ 
ſehen. Der Vater lebte mit der Mutter entzweit, und 
der Sohn hielt ſich in dieſen Zwiſtigkeiten zum Vater, 
welcher mehre Maitreſſen unterhielt. Spaͤter war Mo: 
ſenfeld zu einem Landprediger in Penſion gegeben, auf 
dender aber übel: zu ſprechen war. Einſt ſagte er vor 
Gericht: „Wenn ich die Prediger ſchimpfe, ſo meine ich 
ſolche, die wirklich falſche Lehren vorbringen, die ſo find, 
wieder Magiſter Schenk Wenn ich mit feinem Pathen 
Chriſtian ſpielen müßte, und der gewann, ſo ſagte er: 
„Ach der Chriſtian behaͤlt doch die Oberhand über den 
Sohann.: Der Chriſtian iſt nachher Apotheker geworden 
und ber Magiſter Schenk ohne: Erben -- geftorben, Er 
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hielt es für das entfeßlichfte: Schickſal, ohne Kinder zu 
binterlaffen, aus ber Welt zu gehen. 

Unftät und loder, wie er war, wählte er das Jaͤ— 
‚gerleben. Er ſchickte fich aber ſchlecht zum Dienen, und 
hatte in 15 Monaten drei Herrſchaften. Endlich gelang 
es ihm doch, eine Unterförfterftelle beim Markgrafen von 
Schwedt zu erlangen, wo. er längere Zeit aushielt, fich 
verheirathete und vier Kinder erzeugte. Aber auch bier 
hielt er ed nicht aus. Er Elagte bitter über das ihm 
durch die Oberförfter widerfahrene Unrecht. Gewiß tft, daß 
er. wegen einer falfchen Holzaffignation zur Unterfuchung 
gezogen ‚wurde, aber wieder freifam. Died habe, ‚wie 
Einige verfichern, feinen Berftand zerrüttet. Dazu 
machte feine Mutter ein Zeftament, worin fie ihn, zum 
Beten feiner Kinder, enterbte. Unfriede herrfchte zwiſchen 
ihm und. feiner Frau; er befchuldigte dieſe und: deren 
Mutter ſchweren Unrechts gegen ihn, daß fie es mit: ſei⸗ 
nen Feinden gehalten, ihn verrathen, wozu ſie durch ei⸗ 
nen Prediger verleitet worden. 

Genug er verließ den Dienſt, tief ergrimmt aba 
die Prediger, die Weiber, die Gerechtigkeit in dieſer Welt. 
Von ſeiner Frau betrachtete er ſich als gänzlich geſchie⸗ 
den. Ueberall, wo er hinkam, ſprach er von der jetzt 
eingeführten Herrſchaft der Weiber über. die Welt. Er 
erklärte dem Leuten, er fühle fich berufen, dieſes . Webel 
abzuftellen, und. das Maͤnnerrecht, wie er es nannte, 
wieder einzufuͤhren. 

Nun umherirrend bildete ſich in dem zerſtoͤten 
Gemuͤthe des Mannes ein firer Gedanke aus, der zu 
einem Syſtem wurde, an das er zum Theil felbft ge 
glaubt haben mag, von dem er aber, als er die Bir: 
tungen fah, auch mit voller Berechnung die Vortheile 
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fuͤr ſich zog. Im Muͤßiggange, zu dem er von früh an 
Luft gehabt, im Hingeben feinen wollüftigen Neigungen, 
brütete er an einem Lebensplan, welcher Beiden volle 
Nahrung verſprach, und ihm zugleicy gerechtfertigt er: 
fchien durch fein Rachegefühl gegen Obrigkeit und Wei: 
ber, die ihm Unrecht gethban. 

Mehr Blide in den innern Proceß feiner Vorſtel— 

lungen und Machinationen werden uns nicht geftattet. 
Bom Jahre 1762 an z0g er umber, feine Lehre zu pres 
digen. Ohne Paß, Geld und zerlumpt wie er war, 
griff man ihn mehrmal auf und fledte ihn ein, zwei 
Mal in Schwedt felbft, in Frankfurt an der Oder, zu 
Magdeburg, zu Bedra zwifchen Leipzig und Naumburg, 
immer aber nur auf kurze Zeit, und als Bettler und 
Vagabunden. Fuͤr einen neuen Religionsſtifter fehlte 
der Policei zu Ende des ſiebenjaͤhrigen —— die 
Rubrik. 
WVor Gericht geſtellt nach ſeiner erſten Verhaftung, 
wegen Religionsunfug in Bieſenthal, trat er kuͤhn auf 
und legte fein Glaubensbekenntniß, anſcheinend in vol: 
lem Selbftberußtfein feiner göttlichen Sendung, ad. Es 
lautete im Weſentlichen dahin: 

„Er gehe nicht in die Kirche; denn er faͤnde in der 
Schrift keinen andern Glauben, als den Abraham, Iſaak 
und Jakob gehabt, welches fromme Maͤnner geweſen. 
Unſer Herz ſei Gottes Tempel; Gott wolle nicht ſteinerne 
Tempel haben. In der Kirche geſchehen gotteslaͤſterliche 
Sachen, weil man ba ſage: es ſei ſchon Alles geſchehen, 
und ‚in der Bibel ſtaͤnde doch, vorzüglich in der Offen: 
barung Sohannis, es ſoll erſt gefchehen. Er fünne dem 
nicht glauben, der ihm das Leben abfpräche; nun fagten 
aber die Prediger, wir wuͤrden fterben, welches doch nicht 
gefchehe, wenn man nur fromm lebe. Er glaube ba 
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tauſendjaͤhrige Reich, das in Abſicht feiner ſchon ange: 
gangen ſei. Denn er habe Gottes Stimme gehoͤrt, Hebr. 
IV. — Er gehe taͤglich zum Abendmahl; denn Gott 
haͤtte Brot und Wein gegeben; wer das unrecht ge— 
brauche, ſei ſchuldig, am Blute des Herrn. Chriſtus hätte 
ed ſelbſt nur ſo gemeint; zuſammenzukommen, ordent⸗ 
lich zu eſſen, und dabei an Gott zu denken. — Die Taufe 
verwarf er nicht; doch kaͤme es aufs Waſſertaufen nicht 
an; Gott fage, wir wuͤrden auch mit Feuer getauft wer— 
den. . Er glaube nur Einen Gott, aber drei Eigenfchaf: 
ten.. Er babe fih noch nicht für den Meffiad ausgege- 
ben,. fo platterdings; fondern nur gefagt: wer nach Gottes 
Gefegen und Rechten einhergehe, der ift mit dem heiligen 
Geift gefalbet, und foldhe werden Könige und Priefter 
ſein. Seinen Anhängern habe er Königreiche verfpro= 
hen, nur in fo weit und die Schrift Gefalbte und Kö: 
nige nennt. Er habe feine Soldaten, Fünne den. König 
nicht abfegen. Obad. 21 ftände: Es würden Heilande 
herauffommen, die würden die Welt richten. König fei 
ein Jeder, wenn er nach Gottes Gerichten über fich ſelbſt 
herrſche. — Der Koͤnig ſei der große Drache; weil, wie 
der Drache Alles verſchlinge, ſo der Koͤnig ein Schwert 
habe, uns Alle zu toͤdten, wenn wir ſuͤndigen. — 
Die Leute brauchten nicht mehr zu arbeiten, ſo wie im 
Zacharias ſtehe, wenn die Zeit komme, bürfe man nicht 
mehr. arbeiten, nämlich ‚auf eine fo fElavifche Weife. — 
Er glaube,..er fei.. in. der Wahrheit und im echte, 
und das fei Jeſus Chrijtus. Jeſus Chriſtus wolle ja 
in und wohnen und wandeln in der Wahrheit und. im 
Rechte. — Mit: der Mi terin in Stendal habe. er 
ſich abgegeben, weil ſeine rau ihn verlaſſen habe, das 
hielte er nicht fuͤr uͤnrecht noch Hurerei; ſondern er 
habe ſeinen Namen und Geſchlecht nicht wollen unter— 
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gehen laffen, und das Fünne Gott und dem Könige 
nicht zuwider fein.” 

Schon in diefem erften Geftäandniß fieht man, daß 
er, was den Punkt der Obrigkeit betrifft, ausweichend 
und fein zu Werke ging. Er wiederholte auch öfters, 
er wäre gänzlich der Obrigkeit unterthan, und muͤſſe 
und Fünne nichts gegen ihren Willen thun. Seine An: 
hanger dagegen behaupteten, er habe zu ihnen gefagt: 
fie müßten für jeßt gehorchen, fo lange die Drachen noch 
die Gewalt hatten. 

Weniger kuͤhn und entfchieden benahm er fidh bet 
der zweiten Unterfuchung im Sahre 1781, nachdem fo 
viel Zhatfächliches gegen ihn vorlag. Seine Sprache 
war verwirrter, vielleicht aus Angft, vielleicht in der 
Abſicht, von feinen Richtern für geiſtesverruͤckt angefehen 
zu, werden. In einem der erften Verhöre erflärte er 
wie in aufgeregter Stimmung: man gehe darauf aus, 
das Mann: und Weiberrecht zu verkehren; und dies 
aufrecht zu erhalten, dahin fei feine Abficht von je an 
iM. en. Das Weib habe die Uebertretung angefahs 

en und eingeführt, und er nichts Anderes gethan, als 
das menfchliche Geſchlecht erhalten wollen. Selbft. Eva 
Habe gleich bei der erften Niederkumft gefagt: ich habe 
ben Mann, den Herrn; mo fei da der Water geblie— 
ben? — Gr bejahte alle Sragen, auch auf die: ob er 
fich nicht fuͤr Chriſtus und Gott ſelbſt ausgegeben? er: 
et er ohne Bedenken: „Ja, das habe ich gethan,“ 
unterſtuͤtzte es nach feiner Art mit einer Menge ſchnell 
Herten Bibelftellen, ob fie nun zu der Frage paßten oder 
nicht paßten. Nur leugnete er, daß er mit den andern 
ſechs feiner Beifchläferinnen den fleiſtichen Umgang in der 
Art gepflogen, daß fie nicht ſchwanger werden koͤnnen. 
Dies fei, erflärte er, nur die Folge davon gewefen, daß die 
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Sechs allzufehr mit Sünden behaftet gewefen und nicht 
den rechten Gehorfam gegen ihn gehabt hätten. 

Daß Chriftus nicht der rechte Meffias fer, habe er 
allerdings gelehrt, denn das ftande ſchon Dffenbarung 
I, 8. gefchrieben: „Sch bin das A und das D, ber 
Anfang und das Ende, fpricht der Herr, der da ift, 
der da war und der da fommt, ber Allmäcdhtige!” Aus 
Schriftftellefn habe er behauptet, daß noch ein zweiter 
kommen müffe. Er habe fih dafür ausgegeben, jedoch 
nah dem Glauben. Denn e$ fei eines Jeden Sache, 
fih davon zu überzeugen, und er hätte es eines Jeden 
Glauben überlaffen. Der Glaube fei von Gott und laſſe 
ſich nicht erzwingen. Auch [habe er fich den einzigen wah— 
ren Gott genannt; es ftände aber bei Iedem, zu glau: 
ben, wa3 er wolle. Uebrigens ftehe gefchrieben: Unendlich 
groß ift das Geheimniß; und das Reich Gottes muͤſſe 
wachſen und zunehmen, und fei nicht gleich groß geme: 
fen, und dad Verwesliche folle anziehen das Unverwes— 
liche. Man koͤnne doch die Auferftehung nicht leugnen. 
Es fei nicht fo zu verftehen, als ob er fich in der Welt 
hätte groß machen wollen, fondern es fei vom geiftlichen 
Reiche zu verftehen. 

Auf die Frage: ob er wiffe, wer Gott fei? antwor: 
tete er: „Ein Geift, allwiſſend, allmaͤchtig, allgegenmwar: 
tig, allgütig.” As man ihn nun anging, wie er fid 
denn dafür ausgeben koͤnne, da er Feine diefer Eigen: 
haften habe? hatte er Feine andere Antwort ald: „Ich 
will den Herrn nicht verfuchen, er ift von Zion weg: 
gewichen.” Man ftellte ihm vor, dies fei Gottesläfterung. 
Er erwiderte: Nein! denn es ſtaͤnde gefchrieben: „er hielt 
es nicht für einen Raub, Gott gleich zu fein. Alles dies 
habe er nicht des MWohllebend wegen gelehrt, er habe ja 
elend und jaͤmmerlich genug leben muͤſſen; fondern um 
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dad Vaterrecht wieder herzuftelen; denn wer fein Bater- 
recht, und fein Manns: und Frauenrecht glaube, der 
glaube auch Feinen Gott. Auch nicht der Wolluft wegen 
babe er die Mädchen gehalten, fondern blos damit fein 
Geſchlecht nicht ausgerottet werde, blos. um Stamm und 
Namen zu erhalten. Der Mann müfje doch herrfchen; 
darum habe er auch das Geld, das die Mädchen verdient, 
an fi) genommen. Die Mädchen hätten fich felbft auch) 
prüfen follen, ob fie zu dem großen Werke tüchtig waͤ— 
ven; auf die Sungfraufchaft Fame es nicht an, fondern 
auf die Gefinnung des Herzens. Der Gehorfam und 
dad Bauen müßten wieder hergeftellt werden. Aber bie 
Mädchen wären vol Lift und Raͤnke gewefen, hinter 
feinem Rüden hätten fie gefreffen und üppig gelebt. Er 
habe ihnen deutlich vorgeftellt, daß in der Welt Alles 
zum Berderben und Untergang gerichtet fei. Das Weib 
müffe alfo wiederum den Dann ſuchen. Das Ehebett 
müffe doch gehalten, und der Bund und die Berföhr 
nung zwifhen Mann und Weib wieder hergeftellt wer= 
den. Er hätte fieben haben müffen, weil er nicht wifz 
fen Eönnen, welche die rechte fei, die ihm beflimmt ge= 
wefen, und die treu bleiben, und aufs Bauen, nicht 
auf das Verderben gehen würde. Die eine Glanzin als 
lein hätte ſich darnach aufgeführt, und den Mann nicht 
zus verderben noch zu verfchlingen geſucht. Darum hätte. 
er ed auch befonderd mit ihr ‘gehalten, wolle beftändig 
bei ihr bleiben, und wünfche mit ihr ordentlich getraut 
zu werden.‘ 

Ein Wunſch, der natürlich nicht in Erfüllung ging. 

Seine Kenntniß der Bibel war außerordentlich groß. 
Er fand für jede Anführung einen Beleg in der Schrift, 
was freilich allen Schwärmern und Seftirern gelungen 
und zu allen Zeiten ihre Macht war, gegen bie im 


268 Rosenfeld. 


Wege der Vernunft nicht zu Fämpfen ift. Noch weniger 
find gegen fie die Waffen, welche die Philologie an die 
Hand gibt, zu brauchen. Nah. den Büchern, welche 
man in feiner Bibliothek fand, zu ſchließen, hatte fich 
Kofenfeld wenigftens in legter Zeit auch mit Studien 
befchäftigt, die dahin einfchlagen. Man fand verfchie= 
dene Grammatiken und. Wörterbücher der hebräifchen, 
griechiſchen, lateinifchen, franzöfifchen, engliſchen und ita= 
lienifchen Sprache, einige Anfangsbücher in derſelben, 
ein deutfches Compendium der Gefhichte und Geogra- 
phie, Kalender, politifche Brofhüren u. U. Wergebens 
fuchte man nad) Schriften von altern Schwärmern und 
Fanatikern. Außer der Bibel fand fi bis auf einige 
Predigten von der chriftlihen ‚Kinderliebe eigentlich Fein 
religiöfes Buch vor; dagegen der Koran und eine Schrift 
über das fchadliche Blut, welches über die Juden vier 
Mal des Sahres fommt. Außerdem ein Manufeript: von 
feiner. Hand, eine höchft mühfame und genaue Abfchrift 
der bei der Iutherifchen Bibelüberfegung nicht befindlichen 
apofryphifhen Büchern Seine Ermahnungszettel an 
feine Gemeinde enthielten meiftend Stellen aus dieſen 
Büchern, demnaͤchſt aus der Offenbarung Johannis und 
dem Briefe an. die Hebräer. 

Auf den außern Schein hat Rofenfeld wenig gege⸗ 
ben. Er verlangte von feinen Anhängern auch nicht ei— 
nen Schatten von .‚göttlicher Verehrung. Auch in feinem: 
Sultanleben in Berlin bewahrte er das bürftige Aeu— 
Bere, welches er als mwandernder Prophet zur Schau. ges 
tragen. Dagegen war er. ftreng und fcharf in den Sit— 
tengefeßen gegen feine Gemeinde. Er foderte fie mit 
aller Strenge auf, fromm und rechtfchaffen zu wandeln, ’ 
Niemand zu betrügen, fondern gegen Jeden gerecht zu. 
fein. Doch führte er feltfamerweife bei diefen Sitten— 
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geboten weder in feinen Reden noch Auffaßen die dahin 
fchlagenden imoralifchen Stellen der Bibel an. 

Bon den Gefchenken feiner Anhänger hatte er nichts 
erübrigt; er nahm nur fo viel, um fein müßiges Leben 
fortfegen zu koͤnnen. Auch der Erlös von den Arbeiten 
der Mädchen diente nur zu diefem Zwecke. KHabfucht 
und Geiz waren ihm daher in feinem Prophetengefchäft 
nicht hinderlich. Das erklärten: felbft feine Ankläger. 
Wie feſt das Bertrauen derfelben noch nach allen Taͤu— 
fhungen, ja felbft nach allen Mishandlungen war, geht 
aus vielen Zügen hervor. So verficherte die eine Gum: 
to’fche Zochter, die fo viel wie die andern von ihm ge: 
litten, noch vor Gericht: fie glaube doch, daß Roſen— 
feld der einzige, wahre Gott fei, und gewiß der große 
Erlöfer. : Darum habe fie auch immer gebetet, Gott 
möge ihn doch das große Werk vollführen laffen, wozu 
er ihn gefandt. 

"Aus einzelnen Andeutungen geht hervor, daß Ro: 
fenfeld vor dem Inquifitionsrichter fpäter Die Maske des 
heiligen Selbftbewußtfeins dann und wann fallen Tief. 
Es ift zu bedauern, daß die Actenauszuͤge diefe Wende: 
punkte nur fparfam und gelegentlich berühren. Wie er: 
wähnt, hatte Rofenfeld’3 Anhänger, Richter, fpäter Die 
eine-Gumto’fhe Tochter, und ein Luͤdemann bie andere 
geheirathet. Jene war dafjelbe arme Mädchen, an dem 
Rofenfeld im berliner Irrenhauſe in Gegenwart ihrer 
Verwandten den empörenden Act gelbt hatte. Damals 
hatte. er vor Allen erklärt, er habe fie als reine Jung: 
frau: erfunden. Bor dem Hichter geſtand er: er habe 
das wohl fagen müffen; denn wenn man unter folchen 
Leuten fei, müffe man wol fo fprechen. „Sch fah wohl 
damals ſchon, daß Alles Lift feiz aber wo follte ich 
hin? Ich mußte aber verfichern, daß ich fie nicht mehr 
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ald Jungfrau gefunden habe, und daß fie mir auch 
nachher felbft eingeftanden hat, daß fie fich ſchon mit 
Richtern abgegeben. Es mar alfo lauter Lift dahinter 
und freuzte fich zwifchen dem Richter, Lüdemann und 
mir.” Aus den Acten ergab fich mit großer Zuverläffig- 
feit, daß dies Vorgeben falfch war und Rofenfeld fcheint 
es nur aus Haß gegen die ſechs Mädchen erbichtet zu 
haben. Hier alfo eine eingeftandene Verſtellung; fie wird 
nicht die einzige gewefen fein und rechtfertigt fomit Das 
Urtheil, welches für einen Schwärmer zu hart, für einen 
Betrüger feiner Art aber gerecht erfcheint. 

Der Griminalfenat des Kammergericht3 verurtheilte 
nach gefchloffener Unterfuchung Rofenfeld zum Staupen- 
fhlag und lebenslänglicher Feftungöftraf. Das oberfte 
‚Griminaldepartement nach dem damaligen Snflanzengange 
änderte das Urtheil dahin: Zuchthaus nebft tüchtigem 
Willkommen; und wenn er fi) mit Frauensperfonen 
würde abgeben wollen, nachdrüdliche Züchtigung. Uebri— 
gend fei nach zwei Jahren von feiner Aufführung zu be— 
richten. 

Diefes legte Urtheil war ihm am 5. December 1781 
publicirt worden. Er appellirte dagegen. Inzwiſchen hatte 
fich der König die Sache felbft vortragen laffen, und ver: 
ordnete durch eine Cabinet3ordre vom 12. Sanuar 1782, 
daß ed bei der Entfcheidung des Griminalfenats verbleis 
ben folle. Roſenfeld's weitere Vertheidigung ward zwar 
zugelaffen, indefjen verblieb es bei der legten (koͤniglichen) 
Verordnung, wie die Worte lauten. 

Am 8. November 1782 erlitt Johann Paul Philipp 
Rofenfeld, der neue Meſſias, öffentlich in Berlin: den 
Staupenfchlag, ohne daß ein Wunder gefhah. Nachdem 
er ihn überftanden: beftieg er den bereit ftehenden Wagen. 
Er rief zum verfammelten Volke: „Iſt Semand, der mich 
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befchuldigen kann, hab’ ich ihm Leides gethan, ihn betro- 
gen oder beftohlen? der rede, hier bin ich!” Es antwor: 
tete Niemand und der Wagen rollte nach Spandau fort. 

Bor der legten Entfcheidung feines Procefjes hatte 
Roſenfeld um die Vergünftigung gebeten, daß feine da— 
mals fechstehalbjährige Tochter chriftlich getauft werde. 
Es geihah in feiner und der Gegenwart mehrer von 
Roſenfeld's Anhängern. 


Die beiden Christusfamilien zu 
Jöllenbeck. 


(Als Anhang zum Vorigen.) 
1768 — 1780. 


Fine wie außergewöhnliche Erſcheinung der neue Meſ— 
ſias Nofenfeld auch im philofophifchen Heärzehnten Jahr⸗ 
hundert war, ſtand er doch nicht allein da. Die acten— 
mäßige Mittheilung, welche Bieſter über fein Thun und 
Treiben geliefert, erregte ihrer Zeit folhe Aufmerffam: 
feit, daß man von verfchiedenen Seiten bemüht war, 
ähnliche Beiſpiele veligiöfer Werirrungen and Tageslicht 
und vor den Richterfluhl der Vernunft zu bringen. So 
berichtete ein Prediger aus der Grafihaft Ravensberg 
über eine Sekte, welche fich in feiner Gemeinde gebildet, 
die freilich der der Nofenfeldianer an Gonfequenz und 
Ausbildung nachfteht, aber an Zollheit fie noch über: 
bietet. Wenn wir hier eine kurze Notiz über diefelbe 
geben, fo überfchreiten wir, gleich wie bei dem folgen: 
den Falle, eigentlich das Gebiet unferer Aufgabe, indem 
zwar das vollftandige Verbrechen da war, aber die Gri: 
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minalunterfuchung und die darauf verhängte Strafe fehlt. 
In anderm Sinn halten wir und indeß für gerechtfer- 
tigt: Durch analoge Fälle tritt jede Erſcheinung erft in 
ihr rechte Licht, und in einer Zeit, wo die heftigften 
- Kampfe zwifchen dem Buchftabenglauben und dem Un: 
glauben gefochten werden, ift es nicht unangemeffen, ung 
die religiöfen Verirrungen einer überlebten Epoche vor 
Augen zu rufen, ein Spiegel, in dem wir vielleicht nur 
mit verändertem Coſtuͤm die Verirrungen der Gegen- 
wart wiederfehen. 

Die Erſcheinung der Sekte in Joͤllenbeck hat aber 
in den wider fie geführten Proceſſe — feinem crimina: 
liſtiſchen — auch ein moralifches Intereffe. Gegen einer 
Rofenfeld mußte allerdings der Staat einfchreiten, nicht 
allein wegen des Öffentlichen Aergerniffes, welches er gab, 
fondern weil fein Fanatismus in betrügerifcher Abficht 
fortgeführt wurde. Ob aber in andern Fällen diefes 
Einfchreiten das richtige Mittel ift, die Krankheit zu un: 
terdrüden, oder ob fie diefelbe nicht vielmehr nährt, 
lehrt uns die Gefhichte, die täglich vor unfern Augen 
fpielt, bezweifeln. Hier ein Beifpiel aus der Zeit unſe— 
ver Vaͤter, welches die richtigen Waffen find, einen 
Wahn zu bekämpfen. 

Der Prediger Schwager fand, als er fein Predigt: 
amt in der Gemeinde Söllenbed im Jahre 1768 antrat, 
einen großen Theil derfelben als Separatiften. Auch hier 
fand fih, daß es fämmtlich Leute waren, welche eine 
fißende Lebensart führten: Leinweber, Schuhmacher, 
Schneider. Die eigentlichen Aderleute, die Schmiede, 
Zimmerleute und Alle, die fehmwere Arbeit treiben, hiel— 
ten fih davon fern. Die Wenigen unter diefen Zebtern, 


welche die Gonventifel befuchten, Famen dazu, wie aus 
VI. 18 
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einer übernommenen Erbſchaft. Ihre Väter waren ſchon 
Separatiften gewefen; aus Pietät oder Gewohnheit wa: 
ren ed die Söhne auch; mit dieſen ließ ſich aber weit 
leichter ausfommen. 

Der Geiftlihe war jung und raſch. Er wollte dem 
Uebel durch Eifer ſteuern; aber ftatt fie durch feine Re: 
den zu überzeugen, entfernte er fie nur noch mehr von 
der Firchlihen Gemeinfchaft. Seine Separatiften blidten 
mit demfelben Haß und berfelben Verachtung auf ihre 
von der Obrigkeit ihnen gegebenen Prediger, wie bie 
Rofenfeldianer. 

As er erkannte, daß Eifer und Strenge hier dad 
verfehrtefte Mittel war, fihlug er den entgegengefebten 
Weg ein, er fchien fi gar nicht um fie zu kuͤmmern. 
Kamen fie bei Begräbniffen in die Kirche, fo fuchte er 
durch einen Elaren und warmen Vortrag die Sakungen, 
welche fie bezweifelten, in möglich helles Licht zu fegen; 
aber er richtete feine Rede fo ein, daß Niemand bemerkte, 
er fege die Gegenwart von Zweiflern voraus. So auf 
benahm er ſich im täglichen Umgange mit ihnen. Er 
war ihnen bdienftwillig und freundlich, berührte im Ge 
foräch nie ihre Irrthümer und that, als nehme er von 
ihren Conventikeln gar Feine Notiz. 

Ein Hauptgrund, weshalb die Sekte ſich abfonderte, 
war ihr Vorgeben, daß die Gemeinfchaft und nahe Be 
rührung in der Kirche mit fo vielen ottlofen beflede. 
Der Beiftliche richtete in der Predigt feine Strafreden 
häufig gegen Die feiner Gemeinde, welche wirklich ein 
ruchlofes, ärgerliches Leben führten. Er fagte, dies fi 
ein ſchweres Aergerniß, welches fie der Gemeinde gaben, 
und ihr Irrthum fündlicher, ald der Irrthum Derer, 
welche ſich um deöwillen ganz aus der Kirche zuruͤchzoͤ— 
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gen. Dies verfchaffte ihm Vertrauen und MWohlmollen 
bei ben Separatiften. Die Meiften derſelben Eehrten in 
der Stille. zur Kirche zurüd. 

Nur zwei Schufterfamilien blieben unerfchütterlich 
in ihrer Abfonderung. Das Haupt der einen, unter 
andern Verhältniffen ein kluger, hier, «in. grübelnder 
Kopf, hatte fih in die Offenbarung. Sohannis zu tief 
hineingelefen, in. die „Sandbanf, auf welcher der ge- 
funde, fchlichte Menfchenverftand fo leicht firandet und 
felten wieder flott wird”. Bei immer größerer Erleuch⸗ 
tung bielt er ſich bald für beffer, erwählter ald die An: 
dern feiner Gemeinde. Er fonderte ſich auch von ihnen 
ab, ſprach nur mit Sägen aus der Apofalypfe, und er: 
Elärte endlich, daß er Chriftus felbft fei. 

Er fand eine neue Dreifaltigkeit der Perfon des 
Heilands aus. Jeſus ſei er nicht; der ſei ſchon 
da geweſen ‚Immanuel werde erſt geboren werben; 
er felbft aber fei Chriftus; „den Maria geboren, das 
MWeib: mit der Sonne bekleidet”. Diefe Maria lebte aber 
noch, fie war das Weib des andern. Schufters, ein 
ſchmuͤßiges, häßliches Gefchöpf, welches jedoch für den 
neuen Chriſtus befondere Reize haben mußte. Er lebte 
mit ihr in einer nichtö weniger ald Findlichen und heilt: 
gen Vertraulichkeit. Wie er in- feinem Syſtem dieſe 
Berwechfelung. der Mutter mit der Geliebten vechtfertigte, 
bleibt ungefagt. 

Neu und unerhört war der Glaube; aber Das, wor: 
auf der Schufter gerechnet hatte, trat nicht ein; er 
machte Fein Auffehen. So offen er auch damit heraus: 
trat, fo laut er ihn von feiner Thuͤrſchwelle aus ben 
Leuten im Dorf verkündete, es fchien, als predige er vor 
Tauben. Der..Schufter hatte geweiffagt, er werde in 
Ketten und Bande gelegt werden, und er wiſſe Den, 

15 * 


276 Die beiden EChristusfamilien zu Jöllenbeck. 


der fie im Geheimen ihm ſchmiede; er fehilderte ihn vom 
Wirbel bis zur Zeh in dunfeln Bildern, aber jedes Kind 
erkannte den Prediger. Allein dieſer kuͤmmerte fich nicht 
darum. Wenn .er. am Haufe des Schuſters vorüberging, 
gruͤßte er ihn fo freundlich. als fonft,. und fragte, ihn 
nach) dem Wetter und. den Kartoffeln. Der neue. Hei- 
land Eonnte das nicht ertragen. Er wollte Flüche und 
Drohungen, er wollte Ketten und Banden Mit 
blutrothem Gefichte, mit aufgehobenen Armen, ſchrie er 
nun den Geiftlihen an, wenn diefer. vorüberging, er fei 
Chriftus und. fchmetterte die entfeglichiten Verwuͤnſchungen 
und Flüche gegen ihn, wenn. er länger ſich vermeffe, 
daran zu zweifeln. Der Prediger zudte die Achfeln und 
ging fehweigend feines Weges. 

Da. der. Schufter felbft fo wenig vermodt, ‚erhob 
fh Maria als Prophetin. Sie erklärte einem Seden, 
der ihr nahe Fam: fie und ihre Zöchter wären. unfterb- 
lich. Eine von den Dffenbarungen, deren mehre fie 
täglih überfamen, hatte es ihr verfündet. Nun vers 
kaufte fie ihr Todtenhemde, das forgfältig gehütete, als 
völlig unnüß. Um fich der Ehre, welche Gott ihr an— 
thun wollte, ganz würdig zu zeigen, trug fie überhaupt 
fein Hemde mehr. Sie wuſch ſich nicht, fie. kaͤmmte 
ſich nicht; ſie ſchlief unter freiem Himmel, ohne Klei— 
dung, ohne irgend eine Bedeckung, außer, einem-Bett: 
laken. So hatte es ihr die innere Stimme ‚anbefoh: 
len. Ihr Anblick fol fcheustich gewefen, fein... Aber fie 
blieb frohen Muthes. Das „taufendjährige. Neich war 
ja vor der Thuͤr; fie follte alle Reiche dieſer Welt und 
deren Herrlichkeiten befißen und — die Kleider der Frau 
Paftorin erben! So hatte auch die Offenbarung gefpro- 
Gen. Der ungläubige Paftor und all die andern. Un: 
gläubigen follten aus der Welt gefchafft werden, oder 
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der Immanuel, mit dem fie fhwanger fein wollte, würde 
fie mit eifernen Ruthen weibden. 

Dffenbar war durch diefe Aeußerungen bereits ein 
fo Öffentliches Aergerniß gegeben, daß in jedem geord: 
neten europäifchen Staate die Polizei eingefchritten wäre. 
Mir müffen die Zuruͤckhaltung der‘ Polizei im Ravens— 
bergifchen bewundern; fie fchritt nicht ein, “und ‘eben fo 
wenig Plagte der denuncirte, der vernünftige Beiftliche. 
Der Unfinn follte ſich felbft dergehten, indem man dem 
Feuer fein Del zutrug. | | 

Die beiden Schufterfamilien fönselgten in ihrer 
Gottfeligkeit. Sie arbeiteten wenig oder gar nicht, feier: 
ten dagegen fehr oft die Hochzeit des Lammes mit Effen 
und Trinken. Als fi auch jegt gar Niemand um’ fie 
Fümmern ‘wollte, verlautete plößlich "ihr Entfchluß, fie 
wollten aus dieſem fimdhaften Lande fortziehen und nach 
Serufalem pilgern. Auch dagegen proteftirte Niemand. 
Sie zeigten es dem Prediger an. Er ließ ihnen’ wieder 
fagen: gegen ihren Entſchluß habe er nichts zu erinnern; 
da fie ihm aber noch gewiſſe Stolgebühren fchuldeten, 
müßten fie ihn vorher bezahlen. Sie zahlten troßig, 
aber ploͤtzlich kam Gontreordre vom Himmel und die 
Keife unterblieb, entweder beöhalb ober weil ihnen num 
das Reiſegeld fehlte 

Das Schmauſen hub vor Neuem an. "Beide 2. 
miltenväter ließen ihre Barte wachfen, "und machten ſich 
fteife Zoͤpfe mit Schweinsborften garnirt, "was ihnen 
aber nur in ihren eigenen Augen "einen Heiligenfchern 
gab; die Leute im Dorfe Fonnten fich des Gelächters 
nicht enthalten. * Auch mußte der Geiftliche fi) Gewalt 
anthun, ald der Mann der Marie, der ſich um deswil— 
fen Sofeph nannte, ihn in dieſem Anzuge auffuchte, um 
in einer Unterredung ihm, ihrem Hauptfeinde, zu bes 
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weifen, daß ihre beiden Familien die beiden Häufer 
Sfrael wären. 

Als Zofeph, im Namen der Andern, den Prediger 
vergeblich zu der Verfolgung aufzureizen gefucht, welche 
fie noch ertragen müßten, nahmen fie inögefammt zu ei: 
nem lebten Mittel ihre Zuflucht. 

Sonntags ftellten fih Alle, Männer, Weiber und 
Kinder, in ihren Zollhäusleraufzügen vor bie Kirch: 
thüre, um wenn die Leute herausfämen, fi zur Ehre 
Gottes auslachen zu laffen! So doch endlich foll- 
ten die Leiden Jeſu fie uͤberkommen. 

Das Aergerniß wurde fo groß, der Spectafel Sonntags 
an der Kirche fo laut und die Andacht der Kirchgänger ge: 
fört, daß dann doch dem Prediger die Geduld ri, und 
er beim Gonfiftorium Anzeige machte. Auch bewog ihn 
dazu die gerechte Beforgniß, daß zwei Familien, welche 
aus übergroßer Frömmigkeit gar nicht mehr arbeiteten, 
bald ald Arme der Gemeinde zur Laſt fallen wuͤrden. 
Um dem Uebel zu fleuern, trug er fpeciell darauf an, 
daß die Familien von einander getrennt würden. 

Die Obrigkeit war fehr bereit zur Unterfuhung, und 
eine Commiffion, eine gemifcht geiftliche, juriftifche und 
Arztlihe, ward abgeorbnet. Was fie factifch ermitteln 
konnte, war langft bekannt, nur daß die Aerzte aus: 
fanden, dag Maria mit feinem Immanuel, vielmehr gar 

nicht ſchwanger fei. 
| Das war aber auch der ganze Erfolg. Es fehlte 
nicht an BZurechtweifungen, Verordnungen und Andro: 
hungen, übrigens aber blieb Alles beim Alten; dem 
wie follte e8 möglich gemacht werden, daß zwei Fami— 
lien, die man nicht einfperrte, in einem Dorfe ohne 
Communication bleiben? Sn fofern aber blieb es nicht 
beim Alten, als die Sektirer es erreicht hatten, wonad) 
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fie fo fehnlich geftrebt. Sie hatten öffentliches Auffehen 
erregt, waren verklagt und verfolgt. 

Das vorige Wefen hub ärger al3 vorher an. Der 
Chriftus ließ feine Augen wilder ald je in feinem Tod— 
tenfopfe rollen, fie Freuzten fih, fangen und fchrieen 
lauter denn je, und liefen in ihrer Blöße im Dorfe 
umher. Schmaufereien, fo lange noch etwas aufzubrin- 
gen war, und Zaufch mit den Weibern. Ja fie waren, 
in Hoffnung noch firengerer Verfolgungen, Feder ges 
worden. Der fogenannte Sofeph ließ ed dem Prediger 
jedesmal vorher anfagen, wenn in ber nächften Nacht 
ein Siegel gelöft werden folle. Man durfte annehmen, 
Daß unter diefem GSiegellöfen Daffelbe verftanden werde, 
was die Rofenfeldianer darunter begriffen. 

Ja am fchmerzlichften mußte es dem Geiftlichen fein, 
Daß er von feinem vernünftigen Grundfaß, des Ges 
benlaffens gewichen war, ald es den Fanatikern jest 
gelang, einen Schneider aufs Neue anzumerben. Waͤh— 
rend feines ruhigen Verfahrens hatten fie, wie gefagt, 
ihre Anhänger Einen um den Andern verloren und Fein 
einziges Mitglied gewonnen. 

Um einen weitern Abfall feiner Gemeinde zu ver: 
hüten, begnügte er fich damit, gegen die Apokalypſe 
zu predigen. in göttlihes Buch, welches der Herr 
zu unferm Seelenheil fehreiben laffen, muͤſſe verftänd: 
ih und für den Menfchenverftand faßlich fein; aus 
der Offenbarung Sohannis leſe aber Jeder Das heraus, 
was er wolle, und aus taufend Schwärmern feien taus 
fend Sinnverrüdte geworben. 

Zwar ſchien es ihm zu gelingen, ben größern 
Theil feiner Gemeinde zu befehren, fie gaben ihre Hoff: 
nung auf das taufendjährige Neich auf und der Schneis 
ver blieb der einzige Profelyt, aber der Wahnfinn der An— 
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. bern fladerte in immer neuem Strohfeuer auf: Die 
Maria. und ihre Töchter warfen plöglich ihre: ſchmuzigen 
Lumpen weg, ſie ı hatten: ſich, man weiß. nicht wie, 
Kleider über ihren Stand verfchafft, und zogen in las 
herlihem Aufzug durch das Dorf. Die Prüfzeit.. wer 
Maria war namlich zu Ende. Nachdem fie vier Mal 
istthüumlich angegeben, den Immanuel unter dem: Herzen 
zu tragen, war fie wirklich ſchwanger RE und 
brachte einen Knaben zur. Welt, 

: Der Prediger fonnte nun befürchten, daß das 
Unwefen. in immer flörenderer Weife um fich greifen 
werde, und er ergriff endlich ein Ausfunftömittel, über 
defien Schidlichkeit, von einem Geiftlichen angewandt, 
Zweifel bleiben; aber es erwies fich im diefem Falle als 
probat. . Da er weder durch Neben noch durch Inter—⸗ 
diete der. Obrigkeit. die : aneinander geketteten Familien 
auseinander bringen koͤnnen, verfuchte er die Mittel * 
roͤmiſchen Diplomatik, das divide et impera, X 

Die Ehefrau des erſten Schuſters, welcher Chriſtus 
fein wollte, war. in ber ganzen Sippſchaft die vernuͤnf⸗ 
tigſte; wenigftens erſchien ſie den Vorſtellungen zu: 
gaͤnglich, welchen Weiber ſich ſelten verſchließen. Der 
Geiſtliche, ohne ihren Glauben angreifen ‚zu: wollen;‘ 
ftellte ihr doch im ihrem. Weſen und ihren Folgen die 
greuelvolle Gemeinfchaft vor, welche unter den Gelti- 
tern herrſche; er wies ſie darauf hin, wie: ihre eigenen 
Rechte duch das Zufammenhalten: ihres Mannes mit 
dem Weibe des: Tofeph  gefrankt- würden. Hatte fie 
denn nicht felbft Anfprüdhe darauf, und die nächften, 
eine Marie zu ſein? Es wirkte. Die Frau ward eifer— 
fühtig. Bald gerieth fie mit. der. erwählten Ma: 
ria, der Frau des Joſeph, in einen Streit... Aus bit- 
tern Stachelreden wurden Schläge. Die Weiber zau: 
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ften ſich in dem Haaren,es floß Blut. Die Sipp: 
ſchaft kam hinzu, die Kinder, Ehemaͤnner, nahmen Par: 
tei; die gewuͤnſchte Trennung der beiden heiligen Fa: 

milien war durch die — der Weiber zu Stande 
Ber —J s 43 Bid gerät 

Geheilt in dee Bun war die Shiärnierd da⸗ 

nicht. Es war mur Das erreicht, daß Stahl und 
Funke nicht mehr zuſammenkamen“ Das einmal bren⸗ 
nende Feuer ließ man ausglimmen. Jede der beiden 
Familien hielt fi noch jetzt für auserwählt, aber fie 
hatte Feine Anhänger, keine Gläubige mehr als in ih: 
vem eigenen, engen Kreife. Der Flammenfchein ward 
immer fpärliher. Man verfüchte zwar wieder eine Ver: 
einigung, um fich gegenfeitig anzufeuern, aber das 
Bertrauen war dahin und die Eiferfucht blieb rege. 

Die gemeinfchaftlihen  Schwelgereien und "Aus: 
fchweifungen fielen von felbft hinweg, keine der beiden 
Familien fühlte ſich allein ftarf genug, um Öffentliche 
Schaäuftellungen ihrer Heiligkeit zu geben, oder“ gar 
Proceffionen anzuordnen Sie trugen ſich nicht mehr 
aus ihrer gegenfeitigen Armuth zu, was der Eine oder 
der "Andere! fand,’ um ihren Müßiggang zu friften. 
Beide wurden‘ wieder gezwungen zu arbeiten, ange— 
ſtrengt zu arbeiten, um dem Hunger und der Kälte zu 
wehren. 

Der chriſtus hielt ſich ſoweit man von ihm Nach⸗ 
richt hat, noch immer für den Chriftusz feine eigene 
Familie wagte e3 jedoch Faum mehr Taut auszufprechen, 
daß fie ihn dafür halte. :- Ein Chriſtus, der von Mor: 
gens bis Abends Schuh flite, verlor Telbft unter feinen 
Naͤchſten von feinem SHeiligenfchein. el oder ver: 
führerifh war er für Niemand. Ä 

"So verlöfchte oder glimmte vielmehr nur ein Feuer, 
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dad, wenn man ed mit Gewalt ausblafen wollen, ge— 
fährlich hatte um fich greifen koͤnnen. Der einmal ge— 
warnte Geiftliche hütete fich Davor; aber mit Recht be= 
merkt er, daß, wenn ein Mann wie Rofenfeld in ber 
Gegend gelebt und dieſer Schwärmer fih zu feinem 
Zwede bemädtigt hätte, der Brand eine Stärke und 
Ausbreitung gewinnen fönnen, wo ein Einfchreiten von 
außen nothwendig geworden. 


—— — — — — — — 


Matheo von Tasale. 


(AS Anhang zu den Vorigen.) 
1805. 


Matheo Covet war der Sohn ſehr armer Tageloͤhner 
zu Caſale im Gebiet von Belluno, wo er im Jahre 1759 
geboren wurde. Er ward daher ſpaͤter in Venedig nur 
der Matheo von Caſale genannt. Das Doͤrfchen lag 
fern von jeder Straße, abgeſchieden eigentlich von allem 
Verkehr. Er ſah nur Leute eben fo arm wie feine Xel: 
tern, die alle im Schweiß ihres Angefichts ihr Brot 
fi verdienen mußten. Die Einzigen, welche nicht hinter 
dem Pfluge gingen und mit dem Karft auf die Berge 
mußten, waren ber Pfarrer und fein Kaplar. Es wa- 
ren die einzigen Gluͤcklichen in feiner jugendlichen Vor: 
ſtellung. Sie befaßen Alles von Reichthum, Macht 
und Einfluß, wovon er Kunde hatte in feiner klei— 
nen Welt. 

Der Gedanke, diefen Erwählten ähnlih, alfo auch) 
Priefter zu werden, war fehr natürlid. Er ging bei 
dem Kapları in Unterricht und lernte von ihm lefen und 
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nothdürftig fehreiben. Aber die Familie war zu arm, um 
den armen Studenten nur einigermaßen zu unterflüßen. 
Er mußte feine Hoffnung aufgeben und erwählte das 
Schuhmacher⸗-Handwerk, vielleicht, weil es feiner Neigung 
doch naher Fam, als der faure, anftrengende Landbau. 

Man hat die Bemerkung gemacht, daß das gezwun— 
gene WVerlaffen eines Lebensberufs und die unfreiwillige 
Mahl eines andern oft auch fonft gefunde Geifter aus 
ihrer Seelenharmonie gebracht und nicht felten traurige 
Zerruͤttungen zur Folge gehabt hat. Matheo wurde kein 
Genie in feinem neuen Fache. Er arbeitete weder ſehr 
elegant, noch förderte er fein Tagewerk, ohne mrf"deshalb 
faul oder träge zu fein. Er war im Gegentheil fleißig, 
aber er arbeitete ohne innern Trieb. 

Die fißende Lebensart, das beftändige Schweigen, 
wie e3 die Meifter von ihren Lehrlingen und Gefellen in 
der engen Werfftube fodern, machten ihn zu.einem Grüb: 
ler. Er ward einſylbig und verdroffen. Ein Krankheits— 
zuftand’ mag hinzugefommen fein, feinem befchranften 
Geifte die eigenthümliche Richtung zu geben, indem er, 
befonders zur Frühjahräzeit, ‘an einem flechtenartigen 
Ausfchlage litt. Seine beſchraͤnkte Erziehung, bie ihn 
nichts Schoͤneres, Edleres, Erhabeneres kennen lehrte 
als den Dienſt, zu welchem der Prieſter berufen t 
war in feinem Handwerksdienſt nicht fortgefchritten. Der 
grübelnde Schufter fann nur den Werken und Gabun: 
gen nad, wie er ſie büchſtaͤblich von feinem Kaplan und 
Pfarrer gehört hatte, und fein befchränkter Geift fixirte 
fih immer mehr, nicht in der Freudigkeit und dem Troſte 
des Chriſtenglaubens, ſondern in den truͤben Vorſtellun⸗ 
gen der Martyriums. 

Aller MWahrfcheinlichkeit nach hatte man nichts von 
Matheo von Caſale gehört, ohne feinen Tod. Bis zum 
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Juli 1802 verſtrich ſein Leben ſo ruhig, wie das irgend 
eines an ſeine Bank gefeſſelten Schuhmachergeſellen. 
Nur durch ſeine außerordentliche Froͤmmigkeit zeichnete er 
ſich aus. Er ſprach in der: Unterhaltung nur von, Pre— 
digten, Faſten, Heiligen und Kirchenfeſten. Da ver— 
ſchloß er ſich eines Tages in ſeine Kammer, ohne daß 
Jemand an ihm irgend etwas Beſonderes vorher bemerkt 
hätte, was einen fo außerordentlichen Entſchluß moti- 
virte. Hier ergriff. er das erſte befte Febtechte. Schuhma= 
chermefjer und vollzog an feinem Leibe die vollftändigfte 
Gaftrirung. Dann öffnete ex. das Fenfter und warf. alle 
abgefhnittenen Theile auf die Straße. 

So wenig. ald man ihn fchreien. und wimmern ober 
fpäter fich über die rvafche That: beklagen. ‚hörte, . weiß 
man, was ihn zu der graufamen That. bewogen ;hatte. 
Einige meinten, es fei aus Verdruß gefchehen, weil ein 
junges Mädchen feine Liebesanträge abgewiefen. , Wahr: 
fcheinlicher. ift es, wenn man. feine fanatiſche Richtung 
betrachtet, daß er ſchon damals. in. einem Anfalle. von 
Schwärmerei, erſchreckt über, die Verfuchungen bed Flei— 
fches, fich ‚mit einem Male und auf: immer, des gefaͤhr— 
lichften . Feindes, der ihm ſtets wieder drohen und. feiner 
Heiligkeit ſchaden Eonnte, entledigte.  Uebrigend hatte er 
mit vollem Vorbedacht ‚gehandelt, ‚Bevor er an bie 
Zhat ging, hatte ‚er, verfchiedene . Kräuter, welche bei 
den Landleuten. feiner ‚Gegend für. blutſtillend galten, 
fih. zufammengelegt „und kleingehackt, auch alte Lein- 
wand. zum Verbande. Dieſe ſchwachen Mittel erprobten 
ſich in der That auch dermaßen, daß er in kurzer Zeit 
vollkommen wiederhergeſtellt war; Ja er ſpuͤrte nach 
ſeiner Heilung nicht die geringſte Unbequemlichkeit und 
Unbehaglichkeit, und ward durch den Verluſt in ſeinen 
natürlichen Verrichtungen nicht im. Mindeſten behindert, 
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Ein halbes Wunder fuͤr die Aerzte; für ihn felbft 
wahrfcheinlich eine Aufmunterung, im Martyrium fort⸗ 
zufahren. 

Die That konnte nicht — bleiben. Das 
ganze Dorf ſprach von Matheo. Man wußte nicht, 
woruͤber man ſich mehr wundern ſolle, uͤber ſeine 
Thorheit, ſeine — oder das Wundoer ſeineh 
Heilung. 

Matheo hatte die That nicht fuͤr die Welt, nicht 
aus eitler Ruhmbegier vollbracht, ſondern um fich ſelbſt 
zu genuͤgen. Das Aufſehen, welches ſie machte, lag 
ganz außer ſeiner Berechnung und ſeinem Wunſche. 
Ueberall begegneten ihm ſpoͤttiſche Mienen und die Dorf: 
jugend zog mit lautem Spotte hinter ihm her, wo er 
ſich zeigte. Dies allein war ihm ſchmerzhaft; er ſchloß 
ſich deshalb mehre Tage hindurch ein, und ging ſelbſt 
nicht zur Meſſe aus. 

Da es nicht beſſer ward, ging er im Monat No— 
vember nach Venedig, wo ein jüngerer Bruder von ihm 
in einer Goldſpinnerei ald Arbeiter. diente. Angelo: Co: 
vet hatte: feinen. .Plag in feinem Quartier, er miethete 
den Altern Bruder bei einer Witwe Dögualda 'ein, 
wo er fich faft ein. Fahr lang. anfcheinend vernünftig 
verhielt, und ruhig und fleißig bei einem. Schuhmacher 
arbeitete. 

Aber am 21. September des Morgens fahen ihn 
Leute, welche durch die calle della. croce di Biri gin: 
gen, wie er im Begriff war, mitten in der Straße auf 
einem hölzernen Kreuze, dad. er aus den Brettern fei- 
ner Bettftelle gezimmert hatte, fich felbft feſt zu nageln. 
Natürlicherweife verhinderten fie es; doch auf alle ihre 
Tragen, was er denn thun wollen, ob er bei Sinnen 
fei, wer ihn dazu ‚getrieben, wußte er feine Antwort zu 
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geben. Nur gegen ſeinen Bruder, der aufs Aeußerſte 
in ihn drang, ſich gegen ihn zu erklaͤren, aͤußerte er 
im Vertrauen: es ſei ja heut das Feſt des heiligen 
Mattheus, ſeines Patrons; mehr koͤnne er ihm aber 
nicht ſagen. 

Der Witwe Osgualda ward nun der ſtille Menſch 
unheimlich; ſie wollte ihn nicht mehr in ihrem Hauſe 
dulden, und kuͤndigte ihm die Wohnung. So ſah er 
ſich genoͤthigt, als auch dieſe ſeine zweite That ruchbar 
wurde, ebenfalls Venedig zu verlaſſen. Er kehrte in 
ſeinen Geburtsort zuruͤck, wo er laͤngere Zeit blieb. 

Doch finden wir ihn bald darauf wieder in Vene— 
dig. Nachdem er bei mehren Meiftern gearbeitet und 
fi überall ruhig und zu deren Zufriedenheit. betragen, 
miethete er fih, um feinem Meifter Lorenzo della Mora 
näher zu fein, in der Straße della Monacha eine Kam: 
mer in der dritten Etage. Kaum aber war er hier ein- 
gemiethet und durch fein ſtilles, verftändiges Weſen ſei⸗ 
nem Wirthe lieb geworden, als man ihn oben in ſeiner 
Serfchloffenen Kammer haͤmmern, ſaͤgen und nageln hörte. 
Er war abermals auf feine Kreuzigungsgedanken zurüd: 
gefommen und arbeitete Tag und Nacht daran, fich ein 
Kreuz zu feinem Martyrium zu bereiten. 

Nicht ohne Mühe hatte er fih alle Dinge, welche 
dazu gehören, verfchafft, und nicht ohne erfinderifchen 
Scharffinn ging er dabei zu Werke. Schon befaß er 
Alles, was nothwendig war, die Stride, Nägel und 
die Dornenkrone. Das Crucifix war aus zwei mäßigen 
Baumftämmen sufammengepflodt, Die doppelten Quer: 
hölger wurden, Fun mehren Haltind‘ noch durch zwei: 
fpigige Duerhölzer an den Stamm befeftigt. Aber da 
er an die Möglichkeit dachte, daß er fich nicht feſt ge— 
nug an bad Kreuz nageln und der Gefahr ausgeſetzt 
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fein koͤnne, herunter zu fallen, ſo wehte wer'‘fich: vor- 
forglich: ein großes Ne, welches, um das Kreuz ge: 
ſpannt, ihn aufhalten follte: Er ſchnuͤrte es unten an 
der horizontalen Kreuzſtange feſt zuſammen, unterhalb 
der Knagge, auf. der ſeine Fuͤße ruhen ſollten; dann 
ging es allmaͤlig ‚auseinander, und. war oben — das 
Ganze etwa in Geſtalt einer: geöffneten Boͤrſe - ar bie 
beiden Enden der Querftangerbefeftigt. | 

Das. Kreuz, an dem em hing; follte diesmal ſelbſt 
frei in der Straße haͤngen. Es koſtete dieſe Operation 
die größten Vorbereitungen und Berechnungen: Denn 
an. das ſchon hinansgehängte Kreuz konnte er ſich nicht 
nageln; wenn er ſich aber an das in feiner Kammer 
fertig liegende Kreuz fo genagelt hatte, wie ex beabſich⸗ 
tigte, war die Schwierigkeit nicht gering, ſich und das 
Kreuz ohne Beihülfe eines Dritten zum Fenfter: — 
zu haͤngen. 

Ein Querbalken, der frei durch feine Kammer ging, 
und. das fehr niedrige Fenfter derfelben, halfen ihm über 
diefe Schwierigkeit hinweg. Mit: einem ſtarken Stricke, 
der auf der einen Seite um die Querhoͤlzer und den 
Stamm des Kreuzes feſt gefchlungen war, befefligte ex 
das Kreuz felbft oben an- den: Querbalfen. Der‘ Strick 
blieb. aber ſo lang und frei, daß das "Kreuz, welches 
jest auf dem Boden lag, nachher, wenn ed zum Fenfier 
hinausgelaffen war, frei an der Außern Mauer ſchweben 
Eönnte. Ein anderer Strict won derfelben Stärke, gleich⸗ 
falls oben an ven Balken: geknuͤpft, diente dazu,. das 
Neg noch befonders: feft zw halten; ein dritter Strick, 
feinen Leib an den Maft des Kreuzes feft zu binden. 

Ale diefe Beranftaltungen verriethen feinen gerin= 
gen Aufwand von Erfindungskraft für ven Verſtand des 
armen Schufterd. Und nicht, um einer Franken Eitelkeit 
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zu ‚fröhmen geſchah Died Alles; es galt ihm einzig und 
allein. diefelben Schmerzen wie ber Heiland zu; empfin- 
den und in berfelben Lage wie der Leßtere wor fich felbft 
zu erfcheinen: Da das Kreuz, am dem er litt, auf dev 
Höhe und. im Freien. geſtanden da Jeſus daran ges 
fhwebt und. nicht darauf gelegen, werboppelte der Arme 
feine Qual, indem. ‚er Mittel: ausfann, ftatt ſich einfach 
auf dad Kreuz zu nageln, was immer ſchon feine Schwie⸗ 
rigfeiten hatte, von einer Höhe. ı herab und ‚im Freien 
daran herab zu haͤngen. 

Am 19. Juli 1805 in der Morgenſtunde waren alle 
Borbereitungen. fertig. Matheo ſetzte fich Die Dornenkrone 
auf, won der drei oder vier Stacheln in die Stirnhaut 
drangen. Ein weißes Zafchentuch befeftigte er um Die 
Lenden und kroch alddann, faſt ganz nadend, in das Neb 
hinein, dergeftalt, daß er auf dem Kreuze vorerft faß: 
Hier war feine erſte Operation, daß er einen der für bie 
Hände beftimmten Nägel, der: glatt zugefpist war, fich 
in die Flaͤche der rechten Hand. hinein drüdte und dann 
fo ſtark mit, der. verwundeten Hand den Nagelfopf gegen 
den - Fußboden ſchlug, bis der Nagel zur Hälfte dur 
den Rüden. der Hand: hindurch war. 

»Dann legte er. feine, Füße auf die zu dieſem Behufe 
an den Kreuzmaſt angebrachte Knagge, den rechten über 
den linken und bohrte ſich einen 15 Zoll langen Nagel, 
eben ſo glatt zugeſpitzt als den vorigen, in beide Füße. 
Waͤhrend ſeine linke Hand den Nagel hielt, daß er in 
Richtung blieb, haͤmmerte er darauf mit einen Hammer 
mit derſelben rechten Hand, welche ſchon von: dem Na: 
gel durchbohrt war! Das Eifen durchſchnitt und durch: 
fuhr beide Füße ,. und fo richtig hatte Matheo gehäm- 
mert, daß die Spige bed Nagel, als fie an der untern 
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vorforglich vorher in die Holzknagge gebohrt hatte. Die 
Füße fagen nun feſt am Kreuze, m 

Auch dieſe furchtbare Operation : hatte weder ſeine 
phyſiſchen, noch ſeine moraliſchen Kraͤfte erfchöpft: Er 
ſank in keine Ohnmacht, er zoͤgerte auch nicht einen 
Augenblick, in dent furchtbaten Werke fortzufahren, viel⸗ 
mehr: ftteß oder ſchlug er ſich den bereit gehaltenen drit⸗ 
ten Nagel in die linke Hand mit berfelben Ruhe und 
Sicherheit mie vorhin in -die rechte. Dann fehnürte er 
fid — und dies feheint im Anbetracht der beiden buch 
die Nägel: zerriffenen und gelähmten Hände das Merk: 
wuͤrdigſte — den dritten Strick, den er fehon vorher 
zweimal um den Kreuzesſtamm gefchlungen, feft um ben 
Leib und knotete ihn auf der Bruſt zu. 

Noch blieb, um dem fterbenden Heilande gleich zu 
fein, eine mörberifche Operation uͤbrig, der Lanzenſtich in 
die Seite. Zu diefem Behuf lag fchon ein Schuftermef: 
fer bereit. Hier irrte er zum erften Male, infofern man 
annimmt, daß er ſich alle Wundenmale des Heilands 
beibringen wollte. Er ftieß fi in die linke Seite und’ 
nicht in die rechte, auch da nicht an der Stelle, welche 
die Evangeliften angeben, fondern tiefer nad) -unten. 
Zwar ging der Stich tief, aber nicht. todesgefährlic. 
Aus verfchiedenen Ritzungen und Anfägen muß man 
fhließen, daß er bei diefer Operation länger zauderte. 
Er wollte fich entweder nicht tödten, oder, zum erflen 
Mal vom Schmerz übermannt, fuchte. er eine, Stelle, wo 
der Stahl minderen Widerftand. fand. 

Damit war zwar das blutige Gefchäft zu Ende, 
die That felbft aber noch’ nicht vollbracht. Mathe 
mußte fich gefreuzigt dem Wolfe zeigen. Blutend aus 
fünf Wunden, mit drei Nägeln in feinem Fleifche, übte 
er die leßte Anftrengung, die nach unfern Begriffen in 
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folhem Zuſtande die außererbentlichfte -äft. Die Fenſter⸗ 
bruͤſtung ſeiner Kammer won, wie geſagt, ſehr niedrig. 
Den Fuß des Kreuzes hatte er ſchon vorher ‚Darauf ge: 
legt; es galt jetzt nun, daß er ſich mit demſelben hin⸗ 
ausſchob. Seine Fuͤße waren angenagelt, ſein Koͤrper 
feſt an den Baum geſchnuͤrt, ihm blieben nur beide 
Arme frei, aber mit zwei mit Nägeln, durchbohrten Haͤn⸗ 
den!; Diefe konnte er jedoch nicht frei gebrauchen, da 
ihn die Eiſen hinderten, die ganze flache Hand auf den 
Fußboden zu ſtemmen. Somit ſetzte er die Maus beider 
Haͤnde auf die Erde, und mit letzter Anſtrengung, ſchob 
er ſich und das Kreuz, weiter zum Fenſter hinaus. Es 
gelang. nur mit verſchiedenen Anſaͤtzen, Gluͤcklich, als 
die Kraͤfte ihn ſchon verließen, brachte er das Kreuz 
durch: seinen letzten Ruck fo weit über die Fenſterbruͤ⸗ 
ftung, daß der Schwerpunft draußen war. Es fchoß 
über, und er flog hinaus ‚und hing in der Stellung, 
die er erſtrebt. 

Moch hatte Matheo feine Befinnungskraft. Es 
fehlte noch etwas zum vollkommenen Heiland; auch ſeine 
beiden durchbohrten Haͤnde mußten an die Querſtangen 
angenagelt ſein. Die Loͤcher waren zu beiden Seiten 
angebracht. Er hob ſeine Arme, aber es gelang ihm nur, 
den Nagel der linken in das Loch zu bringen und ſie 
feſt zu machen. Als er mit der rechten den Verſuch 
machte, ſchwanden ſeine Kraͤfte, er vermochte die Stange 
nicht mehr zu erreichen. Der Arm fiel uͤber das Netz, 
und der obere Koͤrper und der Kopf ſenkten ſich mit 
hinuͤber. 

In dieſem Zuſtande bemerkten ihn die zuerſt Vor: 
uͤbergehenden; es war. gegen‘8 Uhr des Morgens. Man 
ſtuͤrzte augenblicklich ins Haus hinauf, erbrach ſeine 
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Thuͤr, hob. das. Kreuz, herein, „band. ihn los, zog Die 
Naͤgel aus Füßen und. Händen und legte ihn in fein 
Bett. Gluͤcklicherweiſe waren die Erſten, welche ſich 
Matheo's annahmen, nicht Juriſten „oder Geiſtliche, 
ſondern Mediciner, Unter ihnen der venetianiſche Arzt 
Ceſar Ruggieri, dem wir einen authentiſchen Bericht uͤber 
dieſen umerhörten - ‚Ant —— und der ſich die 
angelegen ſein Tief. | 

‚Nuggieri, fand. ihn mit . gefehloffenen Augen .und 
einem fieberhaft gehenden. Pulfe. . Er. antwortete: auf 
keine Fragen. Erſt auf dem Waſſertranspor nach dem 
kaiſerlichen Klinicum ſeufzte er, als er feinen Bruder 
Angelo neben ſich in der Barke gewahrte: „Ach ich bin 
ſehr ungluͤcklich“ Unter der wundaͤrztlichen Behandlung 
verhielt er ſich ruhig, und that willig Alles, was man 
von ihm verlangte. Aber waͤhrend feine Wunden ‚heil: 
ten, fprach er mit Niemand. . Düfter, und. in fich ge: 
kehrt, hielt .er die Augen faft immer. gefchloffen.. Nur 
mit, Mühe brachte Ruggieri allmalig ‚fo viel von ihm 
über Das, was der That vorangegangen, heraus, daß 
man über die Operation des Selbſtkreuzigens, die. Vie: 
len unbegreiflich ſchien, Das erfuhr, was oben darüber 
zufammengeftellt ift. Auch zu. diefen. Mittheilungen fchien 
ev nur durch die: Furcht. bewogen: zu ‚werben, daß Un: 
ſchuldige der Verdacht treffen koͤnne, ſie ‚hatten das 
Greuelſtuͤck an ibm verübt. Mehrmals betheuerte er, 
er allein habe es vollbracht und kein Anderer ihm ge— 
holfen. Ueber ſeinen Beweggrund gab er keine andere 
Antwort als, der Stolz der Menſchen muͤſſe gedemuͤ— 
thigt werden, und er muͤſſe am Kreuze ſterben. Ja er 
war ſo überzeugt, daß>, der, hochne Wille a gerade 
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dieſe Verpflichtüng auferlege/ daß er es der Juſtiz an— 
zeigen wollte, damit ſie Das pomringe was ihm mis; 
fangen‘ war. I 9 1% MIN 1941 RIFF 

Matheo Flagte nur in SC ugehBtiehher Schmet— 
zen‘, wenn er aus feinen dumpfen Hinbruͤten erwachte. 
Waͤhrend dieſes letztern Zuſtandes verriet’ nichts , daß 
er fie überhaupt empfaͤnde ‚Sobald ſeine Haͤnde fo 
weit waren, daß er ein Buch halten konnte, bat er um 
ein Gebelbuch und las eifrig darin. Shit’! zu’ Anfang 
Auguft war er ganz geheilt, er konnte Arme und Haͤnde 
vollfommen frei bewegen, ‘ohne daß er Schmerzen‘ oder 
nur Unbehaglichkeit empfand.” Nun wollte er das Ho: 
fpital vetlaffen, weil er nicht Anderer Brot, wie er fagte, 
um nichts effen wollte. Als man ed ihm abfchlug, und 
um feine Flucht zu verhüten, feine Kleider inne‘ hielt, 
entfprang er im bloßen Hembe.' Aber ie Wachter vs 
Hoſpitals holten ihn wieder. 

Dorthin gehoͤrte er nicht mehr, denn er war gefihb. 
Aber wohin? Dreißig Jahre fpäter hätte man wahrſchein⸗ 
ih einen "Canonifationsproceß begonnen; denn ohne 
Wunder war feine That und feine Rettung nicht, wun—⸗ 
derbarer vielleicht als die mancher wirklich heilig geſpro— 
chener Märtyrer. Aber das Italien vom Jahre 1805 
hatte Fein Verlangen und Bedürfnig nach neuen Heiligen. 
Man’ erklärte ihn nicht fuͤr einen Heiligen, ſondern für 
einen Narren und draqte in das gnengaus von San 
Servolo 

Hier’ war Matheo die erſten acht Tage Hnbuteh 
ruhig und anftellig. Won: da ab verfiel er wieder in fein 
dumpfes Schweigen und weigerte fi Nahrung, und 
Trank zu nehmen. Keine Vorftellungen und Drohun— 
gen hatten Macht uͤber ihn. Einmal faftete er fo, ohne 
einen Biffen oder Tropfen einzunehmen, ſechs, ein ander: 
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mal 14 Tage. Man’ mußte ihn durch Nahrftoff enthal: 
tende Klyftiere beim” Leben erhalten. Da er fich Feine 
andern Martern anthun konnte, ſtellte er fich wenigftens 
in bie heiße Sonne hin, bis das Blut unter feiner Haut 
kochte. Man mußte ihn oft mit Gewalt in den Schat: 
ten reißen. 

Endlih war feine phufifhe Kraft erfchöpft, ein 
Bruftübel machte fich bemerkbar, und er farb, nach ei: 
nem kurzen Todeskampfe am 2. April 1806. 

Selbftmörder wollen ihre Qualen dur den Tod 
enden. Matheo von Gafale war Fein Selbftmörder, denn 
er fuchte Qualen, nicht den Zod. Auch folder Schwär: 
mer hat die letztere Zeit einige hervorgebracht, einen 
aber, der mit gleihem Vorbedacht, fo nüchtern ohne 
Beihülfe und Aufmunterung dhnlich fanatifirter lau: 
benögenoffen, und mit foldher Ausdauer das Attentat ge: 
gen fein eigen Fleifh und Blut ind Werk ſetzte. Der 
italienifche Märtyrer, der nur unter denen Indiens feines 
Gleichen fucht, war den XAerzten feines Vaterlandes ein 
Problem, für das fie eine Erklärung nur in der Beob: 
achtung fanden, daß Wahnfinnige in der Regel ſchwer 
zu reizen und gegen den Schmerz unempfindlich find. 
Shr immer auf einen Gedanken gerichteter Geift wird 
von den Eindrüden, den andere Dinge hervorbringen 
fönnen, weniger berührt und ihr Nervenſyſtem ift ein 
mangelhaftes. So ertrugen die Märtyrer der Vorzeit bie 
entfeglichften Folterqualen, weil ihr ganzes Empfindungs: 
vermögen aufging in der Ahnung und Vorwonne der 
himmlifchen Seligkeit. Ruggieri wollte in Matheo’3 Frank: 
hafter XZeibesbefchaffenheit befondere Symptome entdeden, 
welche nicht allein. die Haut, fondern auch den ganzen 
Körper unempfindlich machen. Es war ein Glüd, daß 
die Unterfuhung den Aerzten allein überlaffen blieb. 
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Matheo von: Cafale fand in Venedig feinen, Nach: 
folgerz er hat, auch durch, feinen, Tod, keine. Sekte ge: 
ſtiftet. Zur Zeit der franzöfifchen, Herrfchaft über Stalien 
war die Atmofphäre nicht dafür, geeignet. Um fo. auf: 
falfender bleibt die Ginzelerfeheinung. „gerade . dieſes Ber: 
BR gegen fich ED: x 
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re Burke und die Burkiten. 
Bi 1828 — 1831. 


Sn den- engen, ſchmuzigen Gaffen der armlichen Vor— 
ftädte Edinburghs flehen einzelne Häufer, welche in ih— 
ren Aeußern und Innern dem Charakter der Umgebung 
entfprechen. Hier. wohnt Armuth, Elend und Verbre— 
chen, eng zuſammengeſchichtet, gleich wie in den ſchmu— 
zigen, wuͤſten, ‚verfallenen Gebäuden: gewiffer Theile der 
City: von London, Doc auch hier ift Speculation auf 
die Armuth. Ueber. den Thüren- folder Haͤuſer lieſt 
mans „Hier find ‚Bettitellen zu vermiethen.“ Tageloͤh— 
ner, Bettler finden in ben duͤſtern Winkeln für ein ge- 
ringes Schlafgeld, ihr. Unterfommen- für die Nacht: 

Sn ‚einem. dieſer Haͤuſer hielt Einer, Namens 
Hare, mit.feiner Frau, in einem andern, noch ſchlech— 
tern Haufe ein Irlaͤnder, Namens Burke mit feiner 
Concubine eine ſolche Schlafwirthſchaft. Beide Männer, 
aus dem unterjten Poͤbel, verkehrten oft-miteinander, und 
Beide waren dem Trunk ergeben; wovon fie fich indeffen 
ernährten, war nicht. befannt. Doch flüfterte man ich 
in der Nachbarfhaft wohl ſchon zu, daß fie Reſur— 
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rectionsmen waͤren, Leichenräuber, welche” die Keichname 
audgraben, um fie den Aerzten zum Geciven zu ver: 
Faufen. 

Zwei arme Leute, Grey und feine Frau, hatten 
fünf Tage lang bei Burke gewohnt, oder vielmehr ge— 
fchlafen, als ihr Wirth fie am Abende des 31. Octobers 
1827 fortwies, mit dem Bedeuten, diefe Nacht könnten 
fie nicht bei ihm zubringen, fie möchten zu Hare gehen 
und fi) dort einquartieren. Sie thaten e3, Fehrten 
aber am 1. November, Morgens, in Burkes Haus zu⸗ 
ruͤck, um ſich etwas Kinderzeug, was ſie dort im Bette 
vergeffen, abzuholen.: Burfe warnte fie, dem Bette nicht 
zu nahe zu kommen. linbegreiflicherweife verließ er aber _ 
* die Stube, waͤhrend die Grey's noch darin wa⸗ 
en. Zu ihrem Entſetzen fanden fie im Stroh der 
Bettftele den Leichnam einer alten Frau, deren Ge: 
fiht blutig und mit Blut unterlaufen war. Von 
Furcht und Grauen ie ... fie zum Haufe 
hinaus. gr 
Auf der Straße farben fie Burke Concubine, He⸗ 
lene M’Dougal; der ſie ſagten, was ſie geſehen Aufs 
Aeußerſte beſtuͤrzt, verſprach ſie ihnen Geld, wenn fie 
ſchweigen wollten. Sie fiel auf die Knie und beſchwor 
fie, fie nicht zu verrathen. Die Grey's aber konnten 
es nicht übers Herz bringen; fie’ zeigten es der Polizei 
an. Die ganze Nachbarſchaft kam bald in Aufruhr, und 
ein naͤchſter Nachbar Burke's, Hugh Alſton, erinnerte 
ſich jetzt, daß er Nachts um 11Uhr Mord! Mord! in 
Burke's Haufe freien gehört, und darauf’ das Gefchrei 
wie. von einem Sterbenden. Beftagt, warum er denn 
nicht auf der Stelle nach der Polizei geeilt fei, antwor: 
- tete er, ja er: fei auch hingegangen, hatte aber Feine 
finden Eönnen. 
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Die Polizei, vom Volke unterftügt, fand ſich jest 
auf der Stelle. ein: Die: Volksſtimme trat, furchtbar 
erwacht, als Anklägerin auf.. Dunkle Ahnungen leuch- 
teten. plößlich ‚zum Bewußtfein auf.- Man hatte eine 
Mörberhöhle aufgeftöbert ‚nicht eine, fondern zwei, auch 
Hare's Haus war: eind folche, und die Schrift uͤber der 
Thuͤre: Hier find, Bettftellen zu: vermiethen! war. ber 
furchtbarfte Hohn. Es waren Fleifchfchareen, wo Men: 
fchenfleifh den Wundaͤrzten  feilgehalten — nein auch 
praparirt wurde. Die Verbrecher ‚waren nicht allein Lei: 
chenraͤuber, ſondern Mörder, um Leichen verkaufen zu 
Fönnen ! 

Burke und Helene, Hare und feine Frau wurden 
ergriffen und der Griminalproceß gegen fie inftruirt. 


— — — 


Volksvorurtheil, Aberglaube oder religioͤſes Gefühl, 
wie man ed nennen will, entzieht in England der Mif: 
fenfchaft: die Mittel, den menfchlichen Körper: durch. Se: 
cirung. der Leichen: zu fludiren. Meligiös ift gewiß der 
Urfprung. Das Gefühl der heiligen Scheu vor ber, Är- 
difhen Hülle blutsbefreundeter Perfonen und ihren Graͤ⸗ 
bern geht über das Chriftenthum hinaus, Die. Schmadh, 
angethan den erfchlagenen Leichen; die. Berhöhnung: ‚der 
Grabeöfeierlichkeiten, die Entweihung ihrer Gräber: gilt 
unter allen  heidnifchen Nationen: ald Frevel, der nur 
dur Blut zu tilgen fe. _ Das Chriftenthum hat durch 
die Lehre von ber Auferftehung des Fleiſches diefer heili- 
gen Scheu eine. neue Nahrung gegeben, und: in Eeinem 
hriftlichen Lande wird an dem Buchſtaben der Offenba— 
rung flrenger gehalten ald in England. Alle getrennten 
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Theile des menfchlichen Leibes werben aus ihren Grüften 
und Winkeln, aus Moder und: Afche, aus dem Eid bes 
Nordens und aus der Tiefe des Meeres: am juͤngſten 
Tage; beim Schall der  Gerichtätrompeten;, | zufammen: 
fliegen und: demivergänglichen. Menfchen  wieber als ein 
Ganzes bilden. Darum ift es Frevel,diefe: Einheit des 
Körperö, auch wenn er eine'feelenlofe Maffe geworben, 
zu 'zerfehneiden, und‘ durch Menſchenhand das Werk Gots 
ted zu verſtuͤmmeln. Dieſer Grundgedanke, wenn duch 
nicht durch Geſetze ausgeſprochen, liegt der Scheu der 
Englaͤnder, die Koͤrper ihrer Todten dem Secirmeſſer 
der Aerzte zu übergeben, zum Grunde Jene VWorſtel⸗ 
lung herrſcht aber nicht allein unter ben:Maffen des 
Volkes. Wenn der Marquis von Angleſea fein. bei 
Waterloo verlorened Bein feierlich beerdigen ließ, und 
alliahrig am Tage der Schlacht mit feiner Familie nach 
dem Schlachtfelde reift, um den Sterbetag feines Bei: 
nes dort feierlich zu begehen, fo ift es nicht die bigotte 
Grille eines Briten, fondern ein Werk der Pietät, ein 
Opfer, ein freiwilliges, dem. Volksglauben gebracht. 
Überglaube und’ Gefege aus dem Mittelalter haben diefen 
Glauben nur noch mehr beſtaͤrkt. Indem dieſe die Kör- 
per hingerichteter Werbrecher ausnahmsweife dem Secir⸗ 
meſſer überlaffen, haben fie dem Wahne gehuldigt, daß 
seine Schmady fei, die nur ald Strafe verhängt wer: 
den könne. Noch ift wenig dagegen'gefchehen, im Ge: 
gentheil find. die neuern Verſuche im Parlament, durch 
freifinnige Beftimmung dem Volkswahn entgegen zu ar: 
"beiten, zum großen Zheil: gefcheitert.: | 

Da Präparate nicht die wirkliche Anfchauung er: 
fegen, fehen fich in der Regel: Die Studenten, welche die 
Mittel erfchwingen koͤnnen, gendthigt, ihre praktifchen 
Studien der Anatomie auswärtd zu machen; daher auf 
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faft allen Univerfitäten des Continents in jedem Seme— 
fter die große Anzahl englifcher "Mediciner. "Nicht alle 
junge "Chirurgen Finnen: indeß auf Reifen gehen, "die 
Zahl der Hingerithteten Verbrecher reicht nicht aus für 
das allerdringendſte Beduͤrfniß der chirurgifchen Anſtal— 
ten. Die Noth erfand daher’ ein boͤſes Auskunftsmittel. 
Mar ſtahl friſchbeerbigte Leichen.” Das Uebel iſt fehr 
alt. Ja es bildete fich ein eigenes Gewerbe der Reichen: 
diebe , der ſogenannten“ Auferftehungsmänner (Resur- 
rectionmen), voelche mit‘ Lift und Gewalt, andere Vam— 
pyre, auf den Kirchhöfen die Leichen aufgraben und an 
die anatomifcher Mufeen verhandeln. 

Das Gewerbe gibt oft zu fehauerlichen, gefährli: 
chen Auftritten Anlaß. Die Angehörigen der verftorbe- 
nen Perfonen, bie es für die größte Schmach halten, 
wenn die Leichen der Ihrigen dem heiligen Schooß der 
Erde entriffen werden, halten, wo der Verdacht iſt, daß 
eine Auferftehungsbande ihr Mefen' treibt, bei den Graͤ— 
bern Wache bis der Keichnam in den Zuftand der’ Ver: 
wefung muthmaßlic übergegangen ift, wo ‘er den wif: 
fenfchaftlihen Zwecken nicht mehr entſpricht. Aber auch 
dies hindert die Diebe nicht immer: Der Preis einer 
frifhen Leiche, von‘ der afademifchen Praxis das Sub- 
ject genannt, ift groß; je nach der Qualität und der 
Concurrenz von 8 bis TI Pf. St. variirend. Sie wif: 
fen die Wächter zu taͤuſchen, zu überwältigem und oft 
entfpinnen ſich auf den Kirchhoͤfen blutige Kampfe. 

Einefolhe Scene trug fih "auf dem  Merrionkirdh- 
hofe zu Dublin noch im einer Decembernacht‘ 1828 zur. 
Einige junge Leute‘ wachten auf dem Grabe ihrer Schwe— 
fter. Ein Haufe Auferftehungsmanner fam gegen Mit: 
ternacht auf dem Kirchhofe an. Sie’ erfannten die jun— 
gen Leute umd welches perfönliche Intereffe fie dort fef- 
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ſele. Es ward. ein. Vexgleichsvorſchlag gemacht: Die 
Brüder follten den led. angeben „wo ihre. Schwefter 
ruhe; die Auferſtehungsmaͤnner verpflichteten ſich auf ihr 
Ehrenmwort, „die Erde dort unberührt ‚zu..laflen.. „Dafür 
jollten, aber die Brüder fortgehen, oder ſie wenigſtens 
in ihrem Werke, andere. Leichen auszugraben, nicht zu 
ſtoͤren verfprechent..- Die ‚Brüder. ‚wollten, ‚nicht. ‚darauf 
eingehen;. ed. folle während ihrer Leichenwache Fein: Kür: 
per eines Todten . angetaftet werben... E35 Fam zum 
Kampf, und die zehn Auferftehungsmäanner wurden aus 
dem Felde gefchlagen... Sie. wichen..mit der Drohung, 
wieder zu fommen und hielten ihr Wort. „Inder, Zahl 
von 40, Mann, mit allerlei. Waffen,. ‚erfhienen fie nach 
Mitternacht; doch hatte auch die Leichenwacht anſehn⸗ 
liche Verſtaͤrkung an ſich gezogen, und nach ‚einen 
Kampfe, bei dem auf beiden Seiten Blut, floß, siaßerh 
die Leichenraͤuber das Feld raͤumen. 

Dies war ein irlaͤndiſches Nachtſtuͤck. Doch. auch. in 
— kommen haͤufig aͤhnliche, entwuͤrdigende Auf— 
tritte zur Sprache. Ein Bettler und ſein Weib gingen 
im Januar 1829 durch eine abgelegene Straße Londons, 
als man grade einen vom Schlage getroffenen Menſchen 
aufhebt. Im Augenblicke durchzuckt ſie der Gedanke, ſich 
des Leichnams zu bemaͤchtigen, um ihn nachher zu ver— 
kaufen. Sie rufen ſchreiend und wehklagend aus, es 
ſei ihr naher Anverwandter, der Bruder der Frau, der 
vor einigen Monaten nach London. mit einer huͤbſchen 
Summe Geldes. gekommen, ſich aber leider. hier, dem 
Trunk .ergeben habe umd der. Schlagfluß ſei die Folge 
davon. * Niemand, hatte ein Intereſſe an dem Zodten, 
im. Gegentheil man iſt ganz zufrieden, daß fih Jemand 
bes Todten annimmt Sie trugen die. Leiche fort, aber 
ſtatt nach Haufe zur Beerdigung in das Bartholomäus: 
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hoſpital, wo fie biefelbe für. 11 Guineen verkauften. 
Eine fchledht von ihnen belohnte ‚ Helferöhelferin verrieth 
das Geheimniß der Polizei: Aber ed: fehlten die Bedin— 
gungen eines. Diebſtahls, da fie den "Körper nicht vom 
Kirchhofe weggeholt hatten. Nur wegen’ der Entwen- 
bung ber zerlumpten. Kleider ded Menfchen Fonnten fie 
verhaftet und beſtraft werben. 

Man kann denken, aus welcher vermorfenen Claſſe 
dieſe Auferftehungsmanner find, und mit ihnen müfjen 
die britifchen Aerzte fich in eine Art von vertraulichen 
Berhältnig einlaffen! Sie find die Mitträger ihres Ge: 
heimniffes, fie müffen fie durch Belohnungen anreizen, 
in ihrem verbrecherifchen Gewerbe fortzufahren ; denn 
fo viel Leichen auch geftohlen und in ihr Zheater. ge= 
bracht werden, es find deren noch immer nicht genug 
für die Zahl der Schüler. Wann, wie oft fie Leichen 
anmelden, fie find immer willlommen. Die Profefloren 
ftehen einer andern Gefahr noch näher. Sie müffen die 
Augen zudrüden zu Dem, was fie ahnen koͤnnten Wer 
nigftend ruht nady den Ergebniffen des :Burke’fchen Pro: 
cefjed eim furchtbarer Verdacht auf ihnen! — Frifche 
Leihen erſt vor Kurzem verftorbener, gefunder. Berfonen 
müffen ihnen die liebften fein. Den: Lieferanten: konnte 
ihre Freude beim Anblid folcher „Subjeete‘‘ nicht entges 
hen; durch die größere Bezahlung dafür mußten fie auf 
den Wunfch geleitet werben, gerade ſolche Leichname den 
Aerzten zu befchaffen. — . 

Burke und Hare hatten fchon Vorgänger gehabt, 
welche Kinder ermordet, um fie ‚angehenden Wundärzten 
zu verfaufen. Auf das graͤßlichſte Gewerbe, was der 
Verſtand ſich erſinnen kann, auf das ſyſtematiſche Er— 
morden lebendiger Opfer, um mit ihren Leichen einen 
Handel zu treiben, ſcheint zuerſt der ſataniſche Scharf: 
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ſinn dieſer Böfewichter gefallen zu ſein. Mancher:dite: 
ren Vorfaͤlle, des unbegreiflichen Verſchwindens von 
Dem und: Jenem erinnerte man ſich zwar nach: dieſem 
Proceſſe, und brachte ſie damit in Zuſammenhang; aber 
auch die von der Furcht in Bewegung geſetzte Phan—⸗ 
taſie konnte keinen Zuſammenhang / entdecken. So mögen 
wir zur Ehre der Menſchheit annehmen, daß ſie die Er⸗ 
ſten geweſen in dieſem cannibaliſchen Geſchaͤfte. Die 
Letzten ſind ſie leider nicht Fiese | 


Der Proceß gegen Burke felbft ſtellt uns leider 
wieder eine ber Unvolffommenheiten ber englifchen Juſtiz 
in’ ſchreiendes Licht; — eintef, über bie. wir: ſchon in. den 
früheren Theilen unfers Pitaval mehrmals Anlaß. hatten 
und audzufprehen — die Ernennung bed Koͤnigszeu—⸗ 
gen. Polizei und Gerichte hatten: bald die moralifche: 
Gewißheit. von dem begangenen. Verbrechen: daß Burke 
und: Hare, fo wie jenes. Goncubine und. diefed Ehefrau 
einen Handel mit ‚Leichen trieben, daß fie nicht Aufer: 
ſtehungsmaͤnner waren, nicht ‚die Körper Verſtorbener 
audgruben, :fondern unglüdliche Opfer an fich lodten, 
ſie umbrachten, und glei nach der That an die chirur: 
giſchen Anftalten verkauften. Aber der vollftändige Be: 
weis, einer der vor der Jury Gültigkeit hatte, ſchien 
zu fehlen, und um ihn: fi zu verfchaffen, wählte man 
unter den Schuldigen einen, ben man für den Lohn ber 
Begnadigung zum Zeugen gegen den Andern gebrauchen 
wollte. 

Man Eonnte nicht unglüdlicher wählen; man wählte 
das größte Scheufal, um das minder große zu überführen. 
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Var rar eye einen! Koͤnigszeugen 
m —*—— Die Ftage drangt ſich uns auf, und wenn 
das richtig iſt was die Proteßberichte erzählen‘, vi: es 
fehiver zu⸗ ——3 134 MIRSN Sir 9 
ucAuchnbor einem Getichte⸗ daB formelle Bereife 
fodert / erſchienen uns dieſe geführt? i Zeugen hat: 
ten die alte Frau dort We blutig; mit Blut! das 
Geſicht unterlaufen, gefunden und‘ zwar nachdem Burke 
beide Zeugen Abends vorher ohne Grund Gausgewieſen, 
und nachdem er ihnen am! Morgen verboten, ans Bette 
zu treten?! Seine Concubine war erſchreckt, als fie von 
ihrer Wiſſenſchaft erfuhr; fie wollte fie beſtechen, fie bat 
fie fußfaͤllig, fie nicht zu verrathen. Ein Nachbar hatte 
in der Nacht das Mordgefchrei gehört, dad Wimmern 
einer · Stetbenden. Die Beſichtigung des Leichnams- hätte 
die’ gewaltſame Todesart, wenn nicht - dargethan,'doch 
den Verdacht 'beftärkt: Burke hatte ſchon ſeht viel Lei⸗ 
chen, unter verdaͤchtigen Anzeichen an: die Profeſſoren 
verkauft. Er war ein Herumtreiber, Trunkenbold, vhne 
daß er einen ehrlichen Erwerb nachweiſen wint, ein 
Mann’ zu‘ dem · man ſi ch einer boͤſen Wat riſchon 
konnte: os r  Sslgundyg 
Fuͤrchtete men ap: die Sifknoorenenb; en Pe 
leid‘, Gewiffeneſcrupein geplagt, die Beweiſe nicht Für 
geirügenb anſehen wuͤrden? Bei der Stimmung "ideldge 
in Esinbargh"Hetifihte, konnte man das Gegenthen 
beſotgen I ELITE inor 
Man habe don Ebnigezeugen gewahct⸗ koͤnnte man 
eitiwenden, um die ſchwarze That in ihren’ gangen Zu⸗ 
fatnmehhänge ans Licht zu Bringen, um ber furchtbaren 
Verbreitung in’allen"ihren Verzweigungen auf die Spur 
zu euren "aber ber” eig” war ein anderer. Man 
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ließ alle ‚übrigen. zur, Sprache, gefommenen. Verbrechen 
ruben, und verfolgte gerichtlich. nur ben einen Mord, an 
ber irlaͤndiſchen Bettlerin veruͤbt. Er genuͤgte vollkom⸗ 
men zu dem Zwecke, gegen den einen Verbrecher die. Ze: 
desſtrafe zu verfugen. Andrerſeits aber bekannte Burke 
ſelbſt ſpaͤter, nach ſeiner Veruxtheilung, vielleicht alle, 
gewiß aber ſo viel Verhrechen derſelben Art, von ihm 
und feinen&omplicen begangen; va bie; dedenrichauden 
ſie niederzuſchreiben 

Man darf annehmen, daß, die, Baht. dei Scheufals 
Hare zum Sronzeugen nur eine ‚Uebereilung war, bie 
ſi ich nach engliſchem Gerichtsgebrauch nicht mehr ruͤckgaͤn⸗ 
gig machen ließ. Auch in England. wurde — Mis⸗ 
griff bitter geruͤgt. 

William Burfe — wir ſchicken dieſes — — 
fpätern, Belenntniſſe voraus — war 1792 in der, Graf: 
ſchaft Tyrone in Irland geboren, von armen, aber ach⸗ 
tungswerthen Aeltern. Er erhielt ſogar eine beſſere Ex⸗ 
ziehung, als in der Regel Kinder der gemeinen Irlaͤu⸗ 
der. In der Schule zeichnete er ſich durch feine Nein: 
lichkeit, Thaͤtigkeit und ſein Faſſungsvermoͤgen aus. Er 
behauptete, einft religioͤs geweſen zu fein und fleißig die 
Kirche -befucht zu haben. Obgleich Fatholifch „hatte cr 
Doch ‚während eines. mehrjährigen Dienſtes bei einem 
proteſtantiſchen Geiftlichen, »Selegenheit, ſich mit der Bi: 
bel. wertraut zu; machen. ‚Er war bei werfihiedenen „Dands 
werfern in ber Lehre. Der Gewerbfleiß fagte ihm aber 
nicht. zu. Er ging, unter die Miliz: und, heivathete. 
Nach fiebenjährigem Dienſte ward. das Regiment - aufge 
loͤſt, er verließ ſeine Frau und Irland. und ‚ging. nach 
Schottland, um bei einem Kanalbau zu arbeiten. 

Hier lernte er ſeine Concubine, Helene M'Dougal, 
kennen, die Tochter ebenfalls braver Aeltern. Er ergab 
Th 20 
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ſich dem Muͤßiggang, einem ausſchweifenden Leben und 
dem Trunk.Bald wat in Schnitter anf dem Lande, 
bald" arbeitete er am Kanal, bald an der Chauſſee, bald 
trieb - er Schuhfliderei' in Enburzh Es ging ihm 
ſchlecht. Auf dem Wege mach Glasgoweimmer in Be⸗ 
gleitung Helenens ernteler Hare's Frau kennen 

Von hier niſt eine Luͤcke in feinen Bekenntniſſen, 

Die" zu ergangen "nie im Intereſſe des Gerichtes Tag, 
um den Koͤnigszeugen nicht noch. ſchwaͤrzer zu malen, 
als er ohnedies erſcheint; "und noch weniger- lag es 
in dem Hare's, die Dunkelheit uͤber dieſe Puntte auf: 
zubellen. 

In Gare's Haufe wurde von ihn und feiner Frau, 
und wahrfcheinlich noch einer dritten Complice, das ‚ent: 
ſetzliche Gewerbe ſchon betrieben, al&- Burke und Helene 
im Haufe aufgenominen wurden: - ‚Seit wann, wie wiele 
Opfer es gekoſtet, ehe Burke eingeweiht wurde, wird 
auf immer mit einem Schleier verdeckt bleiben! Aber 
das Geſchaͤft hatte ſich als eintraͤglich erwiefenz es naͤhrte 
nicht allein feinen Mann, ſondern es gabe ſo wiel>gu 
tun," daß der Meifter: od. einen Geſellen oder Eon: 
pagnon brauchen konnte, vielleicht einenkraͤftigen/ ent: 
ſchloſſenen und liſtigen Dann, und Burkecentfprady feis 
nen Anforderungen. muinb 5 nom 46 

' Er wurde eingeweiht, und zeigte fich als ein geleh⸗ 
gie Bögling Hier ſind Wettftellens: zus venmiethen‘‘, 
ftand über: Hare!s Hausthuͤr. igüncbie:meiften, welche 
fie: mieheten⸗ wurden es Nuhebetten zu einem⸗ ewigen 

— RI In nauonnoane, 1396 ‚lan 
vie hatteyn ‚wie encbefannte,; nur den serie: Mord 

— engung gekoſtet und fein: Gewiſſen eine Beit 
lang beunruhigt: Bald haͤrtete er ſich mehr und mehr 
dagegen ab und ging endlich daran wie an jedes andere 
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Geſchaͤft; Als es in Aufſchwung gekommen mochten fich 
das Gefühl:der Selbſtaͤndigkeit in ihm regen, oder wa⸗ 
xen es andere,locale Arrſachen/ welche, ihn beſtimmten, 
‚fie in einer abgelegenen Gaſſe ein allein ſtehendes 
‚Haus zu miethen. Die Compagnonſchaft zwiſchen ähm 
und Hare beſtand indeſſen fort. Wenn, Hare in. feinem 
Hauſe eine’ Arbeit hatte, Fam. Burke, dahin. und half 
ihm; hatte Burke eine ſolche bein fich vor; .fo kam, der 
Meiſter auch zum emancipirten Gefellen, und ſtand ihm 
bei. Daß Uneinigkeit zwiſchen Beiden, oder nur ein 
Streit: über die Gewinnſttheilung auegebrechn wiare, 
leuchtet nicht hervor. 

Burke hatte, nach ſeinem ſpaͤtern Bekenntuſſe das 
‚Gefchäft vom 12. Februar 1828. bis zum 31. October 
deffelben Jahres betrieben, als die Ermordung des letz⸗ 
‚ten Dpfers, der itlänbifchen Bettlerin, : wuchtatc wunde 
und die Gerichte einſchrittennn 442 
dB Am 16. December erwaͤhnten Die: Zalkunpen „in 
Edinburgh zuerſt der Thatſache, daß eine Bande; von 

Scheuſalen durch die Polizei entdeckt worden, dexen Ber⸗ 
vbrechen / unerhoͤrt ſei. Das Nationalgefuͤhl ſtraͤubte ſich 
alange ·dagegen; einzugeſtehen, daß gerade Schottland „das 
Geburtsland ſolcher unnatinlichen Greuel ſei. Schon am 
24. December wurden die Aſſiſen eroͤffnet und Hr Burke 
und feine: Concubine Helene MDougal allein als Ange: 
klagte wor ſie geſtellt hHares Frau erſchien Freilich in der 
»dYnklageacke: als Helfekin ; da aber einerſeits cin ausrei⸗ 
ichender Beweis ihrer Mithuͤlſe fehlte ſpaͤter ſich heraus⸗ 
ſtellte, oder angenommen wurde, daß ſie wol die Ver⸗ 
Abrechen geahnet/ wenn nicht beſtimmt darum gewußt, 
aber aſtets bei Seite, geſchoben worden, wenn man an 
Adie That ging, fo: wie ME mit 
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ihrem, Gatten Davon — man fiesiaus., 
dem Spiel. sırmn In an 

Die — — — Mordthaten 
auf 1). die, in; der Nachtvom 31.October an: der ir⸗ 
laͤndiſchen Bettlerin veruͤbte, welche die Entdeckung und 
Verhaftung nach ſich zog352) xine fruͤher an einem 
20jaͤhrigen Maͤdchen, Namens Patterſon und 3) eine an 
einem, bloͤdſinnigen jungen Menſchen, Namens Wilſon 
begangene. Die uͤbrigen, aus Hare's Zeugniß, oder 
andern Umſtaͤnden ſchon zuxı Sprache gekommenen Greuel 
ließ man einſtweilen von ihrem Dunkel bedeckt ruhen. 
Die ausgeſprochenen Verbrechen genuͤgten, um den Urs 
telsſpruch zu finden. Es war nicht gut, bei der aufge— 
reizten Stimmung in der Stadt das ganze Greuelge⸗ 
mälbe zu entfalten; auch ‚verbot ed die Klugheit in — 
zug aufaden xxwaͤhlten Zeugen Hare. 

‚Selbft aber von dieſen drei Punkten ae wan⸗ 
während bed Procefies die. beiden,„legten ‚fallen. laſſen/ 
um, jene, nicht, in einer. Art ‚Darin. zu erktwoiskeln „welche: 
Burke's Bertheidigern, Mittel an die Handngab;ubiefen: 
nur als Complicen darzuſtellen, oder aben des Hare'ſchen 
Zeugniſſes entbehren zu muͤſſen. Dieſer Theil der Wer 
handlungen iſt nach den gedruckten Berichten nicht deut⸗ 
lid; ‚auch bat man ſich ſpaͤter wol nicht: bemuͤhtz ihn 
in, helleres Licht zu ſtellen, zufrieden, wenn das ganzen 
Proceßverfahren uͤberhaupt dem Publicum aus dem 
Sinne käme; in 19 it Lrubiigrud 199 Eur sis ok (bar 

So blieb denn nur „bie Ermordung der irlaͤndi⸗ 
ſchen Bettieun, Ramens * ‚in der, Nacht vom. 
31, October Art ARE und Ergiiheitung — 
Sum, übrige, 3 

Es fand- ieh, daß ‚fie. Anbs am a: Detober.i in 


— mono 
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Burke s Haus gekommenoumo hierteine⸗ Schlafſtelle Fir 
die Nacht zu nehmen. Der Wirth hatte der Beitlerin 
wegen die beiden: EheleuteDdie funf⸗· ZTage dort gelegen, 
arme Leute, aber wahrſcheintich keine Bettler, aus dem⸗ 
Haufe fir Diefeo Rat gerstefen! Um TEURRE yarkliger 
Nachbar: Mord freien (dehörtg ‘und! Geſthhno wie· von 
Sterbenden, das aus dein Hauſe kam Es Hütte" eine 
ſolche Wuirkung auf ihn hervorgebracht daß Er‘ “aufge: 
fprungen und nach der Polizei gelaufen war, dDie’&rP ahfz" 
fäniger Weife nicht gefunden haben Wil. Se 

In derſelben Nacht Mopfte Burke; der ſtehende Lei 
chenlieferant: für. das anatomiſche Theater Bes" Dr! Kt 0%, 
um. Mitternacht an deſſen Thuͤr. Kney“ Famulus oder 
Aufſeher uͤber das Theater, an ſolche Befuche gewöhnt, 
oͤffnete ihm, und Burke fagte ihm Teifet er. habe was 
für den Doctor.” Peterſen ging augenblicklich mit 
Burke in deſſen Haus. Hier fand er die M'Dougal, 
Hare und deſſen⸗ Frau.Burke wies auf ein Bund“ 
Stroh auf: der Bettftelle, in welchem das Subject" 
eingewidelts lag.‘ Peterſen ſah es nicht an, ſagte ihm 
aber eru mögen co morgen Dein ‚Kor amatomifejeh 
Theater bringen. | ksilbii Ur NT, 303 SMTIENIC 

Dies geſchah, ad Peterſen's Aueſoge Doch. he 
esn geſchah fande am fruͤhen Morgen· odenn auch 
hierüber find die Rapports micht ganz deutlich ¶vdie 
Ruͤckbehr der Grey ſchen Eheleute fat: Sie ſollten ſich 
nach Burke's zorniger Anweiſung nicht unterſtehen, dem 
Bette zu nahe zu dreten Sie thaten es doch aß er 
unmorfichtigerweife hinausgegangen war⸗ eheer ſich ver⸗ 
ſichert, daß auch fie das Haus verlaſſen hatten. Sie 
entdeckten den Leichnam, und theilten ihre Entdeckung 
der. Helene M'Dougal draußen mit) worauf alles Das 
erfolgte, was wir bereitö wiffen. 
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Man muß annehmen, daß die Grey's mit ihrer 'ge- 
richtlichen oder polizeilichen Anzeige gezoͤgert habenViel⸗ 
leicht fanden ſie auch nicht ſogleich die Polizei, wie der 
Nachbar Hugh Alſton. Leute dieſer Art haben gewoͤhn⸗ 
lich ſelbſt eine Scheu, vor ihr zu erſcheinen, und wen 
draͤngt /es, als Anklaͤger aufzutreten/ zumal wo die Furcht 
ſo mächtig war? Genug’ am Morgen des 1. November 
brachte ein Laſttraͤger die Leiche der Bettlerin in einer 
Theekiſte in Knoranatomifches Theater. Burke und 
Hare begleiteten ihn und erhielten auf der Stelle 5°Pf. 
St: mit dem Verſprechen, wenn das Subject brauchbar 
ſei, noch mehr zu bekommen. Peterſen kannte nicht 
allein Burke, ſondern auch den Hare und wußte, daß 
ſein Prinzipal oͤfters Leichen von denſelben bezogen hatte. 
Er: hatte geſtaͤndlich ſchon oft Subjecte gefehen von de⸗ 
nen er nicht glaubte, daß- fie im Grabe gelegen‘, wie 
er denn auch von einer Elaffe Menfihien gender, 
welche die Aerzteſmit nicht un gewefenten 
Teich en. verſehen!““ — 79 vuq; 
Am 3. November ſollte die eich: focirh werben am 
2. aber reelamirte die VPolizei die Kiſte. 519 mapan 
War es noͤthig, wiederholen: wir; rbeitfoldgeit Zeug⸗ 
niſſen noch einen Hare, den erſten Auſtifter/den: Mei⸗ 
ſter und Lehrer im. Verbrechen, zu ıbegnabigen ; aim ihn 
ald Zeugen gegen. feinen Schüler zuzulaſſen? (bie 
ua. s Ausſage uber dem vorliegenden Fall lautete: 
Burke ſagte ihm: am Ih Ditober; er moͤchte doch Machts 
zu ihm kommen, enıhabeieineni:,Shot/iim‘ Haufe + 
ein zugefuͤhrtes, verfallenes Opfers: Hare folgte der Em: 
badung.ı:: Er: war bei der Ermordung ;gegenwättig;fah 
aber nur: zu: Burke hatte die Bettlerin, wie es in ber 
Regel geſchah⸗ Durch eine guter Portion Branntwein be: 
trunken gemacht... Als ſie im Bette lag, warf er ſich 


Burke: Undı dien Burkiten. 311 


auf ſie, mit der Bruſt uͤber ihren Kopf und hielt ihr 
mit dern einen Hand Naſe nund Mund, Amit der andern 
die Kehle zu: Ra einer knappen — — war die 
Frau todt Vis noaitlb Ar. Indrbuit 
(er Meber : ‚eigene: —— er nicht auch in 
feinem ‚eigenen: Haufe: einen Mord; i in Gemeinſchaft mit 
Burke begangen, gab er keine Antwort. Es diſt das 
Privilegium jedes Verbrechers. Aber Burke in ſeinem 
ſpaͤtern Bekenntniſſe erklärten. Hare ſei nicht nur: Bus - 
ſchauer, ſondern auch Theilnehmer bei der Erwuͤrgung 
ders Irlaͤnderin geweſen. Waͤhrend Burke an Häls 
und Sa beſchaͤftigt war, — er ſich auf — Leib 
* 

Die gerichtliche Anklage ging nur gegeni ‚Burke 
F Helene MDougal. Sie haͤtte, ohne Gefahr, auch 
gegen Hare und feine Frau gerichtet, werben koͤnnen, 
und wenn gelehrte Gerichte kaum Anſtand gefunden haͤt⸗ 
van in⸗ zu, verurtheilen, ſo iſt nicht abzuſehen, wie die 
Jury in Edinburgh ie Freien koͤnnen. Die maͤm⸗ 
liche Aukiage im Publicum ging‘ aber auch gegen Dritte, 
gegen die Aerzte und Profeſſoren, welche ſich sinn’ dieſen 
ſchaͤndlichen · Handel eingelaſſen⸗ und ihn beguͤnſtigt hat: 
ten namentlich gegen Dr: Knox. Es iſt — 
daß ſchwere Indieien gegen ſie vorlagen. an oh 

Nah Burke's ſpaͤterem Bekenntniſſe die 
16 Leichen der von ihm und Hare exmordeten Perſonen 
ſaͤnmitlich anti Brr: Knox Verbdänfti Er fragte nie, woher 
fie Kmen Hl oWBurkenreinftöeinen Leichnam brachte, 
und dev Famulus Peterſen bedenblich ſchien und Anftand 
nahm; ihn entgegen zu nehmen;prath Burke zuverſicht⸗ 
lich Gut, ich werde es dem Doctor fagent‘ Dr. 
Knor und ſeine Gehuͤlfen wußten, daß Burke und Hare 
keine Auferſtehungsmaͤnner waren. Auch war der Preis, 
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welchen er fuͤr die Burke ſchen Leichen bezahlte cm’ weit 
—— os die Aerzte gewoͤhnlich den Auferſtehungs⸗ 
fuͤr ausgegrabene Leichen zahltenn· Meterſen 
— 2 — aus: erd habe rdon einet Claſſe Menſchen gehoͤrt, 
welche die Aerzte mid nicht beerdigt geweſenen Eeichen 
verſaͤhennnDie n Eeichname aus der Burke⸗ Hare ſchen 
Fabrik waten ſaͤmmtlich erſtickt. Der Decam der Facul⸗ 
taͤt ſagte nals Sachverſtaͤndiger veinommen, aus, daß 
der Erſtickungstod das Blut nach dem Kopfe-treibe,umd 
das Geſicht davon any unterlaufen ſei. Sollten Anato: 
miker nicht erſtickte Leichen erkennen Pond Ab von derſel⸗ 
ben Art wurden ein und demſelben Arzteigeliefertio Burke 
und Hare hatten ähm erklaͤrt daß fie die Geſt orbenen 
vonnderen Anverwandten am ſich gekauft Dieſe Angabe 
blieb nackt und unbegruͤndet ſtehen Wenn er es ge⸗ 
glaubt/ beit 16 Leichen: nach einanderſo erſcheint dies 
wenigſtens als ein hoͤchſter Grad leichtſinniger Leicht: 
glaͤubigkeit. Ein edinburgher Blatt theilte als Thatſache | 
mitscbaß. diefelben‘ Verbrecher" auch andern Profefjoren 
der Anatomie -in Edinburgh dann und wann Beiden 
angeboten dieſe aber deren Annahme entſchieden wer 
weigert; weil — ſie eine Ahnung davon gehabt, auf 
welche: Weiſe die Verkaͤufer zu denſelben gekoinmen fein 
koͤnnten! Eine ſolche Ahnungs hätte unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden zu — — ſollen/ als zus bloßen Ab: 
lehnung sd any te me res 
Noch ein Inbiciam; welches zu einer andern furchtba⸗ 
ven Vermuthung fuͤhrte. Bei der Hausſuchung bei Burke 
fand. man gewiſſe chirurgiſche Inſtrumente darunter ein 
Meſſer, welches zur Berſchneidung der Knochenbaͤnder 
gebraucht wird. Wie war er dazu gekommen? Er :gab 
daruͤber keine Auskunft, auch nicht in ſeinem Bekennt⸗ 
niß Hash der: Weritrtheilung. "Seirder Verdacht auch 
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ungegruͤndet /daß hm dieſe Inſtrumente von ‚einem 
Mann der Wiſſenſchaft aAbſichtlich geliefert worden, ſo 
ſtellt ſich ein anderer heraus haarſtraͤubender Art, wel⸗ 
chen⸗ die engliſche Preſſe damalsausſprach Ein, Mör- 
wen; Pollak/ hatte ſeine Frau getoͤdtet dutch Zerſchnei⸗ 
dung gewiſſer Zheile,;; wodurch auß den aͤußern· Theilen 
keine Verletzung erſchien! —Die meiſten der gefalle⸗ 
nen Dpfer. unter Burkes und Hare s Bänden: Maren 
euro mr. nm ne Ans neo 1 
on: DakıDes Kuor wiſſentlich Complice der; grauenhaf⸗ 
teſten Verbrechen war, hat Niemand ausgeſprochen. Aber 
wie Sammler ‚einer Leidenſchaft ſich hingeben koͤnnen, die 
zum Verbrechen führt, zum gemeinen Diebſtahl, ſo kann 
auch die Wiſſenſchaftsgluth zur Manie werden, die agebil⸗ 
dete Geiſter, ſonſt edle Gemuͤther zur Grauſamkeit, zum 
Blutdurſt warum nicht auch zum Werbrechen hinreißt 
Grade von Naturforſchern hat man traurige Beiſpiele 
Derrfchottifche: Gelehrte wuͤrde gewiß vor dem Gedan⸗ 
Ben zuruͤckgeſchaudert ſein/ einen Menſchen zu morden, 
undnihn zuſeciren Uber einen ſchon Gemordeten, den 
er micht wieder ins Leben zuruͤckrufen konnte, wies er 
wicht, von dich rs wies auch Die Lockung nicht von ſich 
aͤhnliche Cadaver zu erhalten, und unterdruͤckte aus wiſ⸗ 
ſenſchaftlichem Heißhunger bie Ahnung / wenn fie an: ihm 
aufſtieg /· Was ging dies ihn an? So klagte ihn die 
oͤffentliche Stimme an, und die Gerichtsverhandlungen 
haben nichts gethan, dieſen Verdacht zuruͤckzuweiſen. Im 
Gegentheil haben ſie den damals ‚audi: in vielen Schrif⸗ 
ten ausgeſprochenen Verdacht genaͤhrt, daß von Seiten 
der Aerzte Vieles gewaltſam unterdruͤckt worden, was 
uͤber das Treiben der Leichenlieferanten haͤtte Sieht: ver: 

at Finnen: ni iin den Va es 
.. Die Gefchworenen forachen: ohne Bebenken das Sul 

20 ** 
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dig über Burke aus. Gegen Helene MDougal fanden 
fie die Thatſache des Mendes: nicht: Hinlanglich; bewiefen. 
Der Gerichtshof verurtheilte Jenen zum Tode. Es war 
die, einzige Genugthuung, welche: Die: Geſetze der tief ver⸗ 
letzten buͤrgerlichen Geſellſchaft geben konnten. Was mehr 
geſchah, war keine Genugthuung, es war neues Oelin 


den fortglimmenden Aberglauben gegoſſen 


Der Richter erhob ſich und ſprach zu Burke: „Die 
Nothwendigkeit, Verbrechen dieſer Art zu unterdruͤcken, 
ſchließt die Moͤglichkeit aus, daß du der geringſten Hoff⸗ 
nung auf: Begnadigung Raum gebeſt. Der einzige 
Zweifel in meinem Gemuͤth iſt nur der, ob nicht: um 
die verletzten Geſetze deines Vaterlandes und die Stimme 
der- Indignation zu befriedigen, Dein Körper. in Ketten 
aufgehaͤngt bleiben, und deine Knochen von den Luͤften 
gebleicht werden ſollten, um Andere vor der Begehung 
aͤhnlicher Unthaten abzuſchrecken. Doch wenn: ich er⸗ 
waͤge, daß das Auge des Publicums durch einen ſo 
ſcheußlichen Anblick beleidigt werden wuͤrde, ſo bin ich 
geneigt, einem milderen Urtheil beizuſtimmen, naͤmlich, 


- daß dein Koͤrper oͤffentlich ſecirt werde. Ich hoffe, Daß, 


wenn es. jemals. Sitte iſt, Skelette aufzubewahren, das 
deinige aufbewahrt werden wird, damit der Nachwelt 
das Andenken an Deine granfauen Werken Achevne⸗ 
fert werde.“ F 
Dem Verbrecher wurde zur Schärfung- der Strafe 
das Loos auferlegt, wad er fo Vielen; nur in ıgraufa- 
merer Art, bereitet: Was kümmerte es ihn, ob. fein- ges 
hangter Leichnam noch zerſchnitten, gerädert ober gevier- 
theilt wurde? Er hat ſich nachher darüber audgefpro- 
hen, daß ihm das ganz gleichgültig fei. Auf das Volk 
follte die Schärfung wirken: feht, fo wird Einer be: 
firaft, der fich fo gegen die Menfchheit verging! Alſo 
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noch jetzt/ in⸗· dieſem wichtigen Augenblide,' mo’ e8 an 
der Zeit geweſen waͤre den Aberglauben· zu bekaͤmpfen, 
ward es von den MRichtern als das Entſetzlichſte ausge⸗ 
ſprochen, was einem Verbrecher als Strafe begegnen 
Fönne;o Daß man: feinen. Leib den UAerzten zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bweden: überkiefereit Um dem Volksvorur⸗ 
theil zu froͤhnen, Saat zu neuen Bürkes! Denn wer 
wollte danach feinen: Leib, den Leib theurer Angehörigen 
dem Seeirmeſſer uͤberliefern? Aber die Aerzte muͤſſen 
menſchliche Leichen haben/ um zu lernen und zu lehren. 
Alſo muͤſſen ſie ſich ſolche verſchuffen und an Solchen, 
welche ſie ihnen ſchaffen, wird es niemals — wenn 
vie Belohnung der Arbeit entſpricht. | 
il Seltfamer Meife ließ der Gerichtshof kei 
Urtheil in Burke's Hauſe noch ein Mal’eine genauere 
Durchſuchung vornehmen. Sie fuͤhrte natürlicher Weiſe 
nicht zut Entdeckung von Gerippen oder modernden 
Leichnamen/ aber zu einem andern Funde, welcher den 
Gerichtsperſonen kaum weniger ſchrecklich erfchten.: In 
einem Winkel, von Muͤll und Kehricht überdeckt; den 
man fricher ainbeachtet · gelaſſen/ entdeckte man eine an⸗ 
ſehnliche Sammlung alter Schuhe, Stiefeln und Lum⸗ 
ven / haller Wahrſcheinlichkeit nach, ſolche Reliquien wer 
geſchlachteten Opfer, welche die Habfucht der Raͤuber 
nicht reizen konnten, und deren Vertilgung zugleich ſchwer 
if Das Mordhaus wurde von der Reugier beſucht; 
unter den Notabilitaͤten von Edinburgh fand ſich auch 
Walter Scott ein. Er verſicherte nachher, die Wirklich⸗ 
keit des Anblicks habe an Grauenhaͤftem Alles überboten, 
was ſeine Phantaſie in der Art je erſonnen habe oder 
nur erſinnen koͤnne. 
Burke's Hinrichtung verzögerte ſich beinahe einen 
Monat. Er legte in feinem Gefaͤngniſſe ein vollfiän- 


316 Burke und Die Burkitem 


diges Befenntnißsubprwelchesiiiman inbeffer; aus Geim: 
denynfürsiserfte zutuͤckhielt WAS serıber feinen fruͤhern 
Lebenswandel und ſeine Erziehimg sangabjinift suoen: mite 
getheilt. IntoWefentlichen Wbeſchraͤnken ſich feines Mit⸗ 
theihmgenüberihus furchtbate WGeſchaͤft auf Folgendes: 
Die „erſten“n Morde geſchuhen in Hete s Hauſe. Die 
Ftage, ob er in der Art bes Ermordens (Erſtickung) von 
irgend / Femand rcaüßer Have u Unterricht erhalten habe, 
verneinte/ Burkel ImGanzen nermordeten ſie ſechzehn 
Individuen, Meweiblichen und ¶ maͤnnlichen Geſchlechts; 
rin Hares HauſeMoin deſſen «Stall; Ininndem Hauſe 
von Burke's Britder,rundv4 in dem, wo Burken zur 
Miethe wohnte. Die Tage/ an welchen die verſchiedenen 
Mordergefchähen;s konnte Burke: nicht: angeben; meinte 
aber) darfämmtlichentbrkeichen an Dr. Knox verkiuft: 
wurden;t daß die Büuͤcher des Doctors worin die Zah⸗ 
lungen für abgelteferten Subjecte aufgezeichnet ſind wahr⸗ 
ſcheinlich Auskunftr tiber dieſen Punkt geben fkoͤnnten 
Unten den Ermordeten befand ſich auch eine Couſine von 
Helenens erſtem Manne, Burke hatte ſo viel Gefuͤhl 
daß et micht der Erſte ſein wollte/ der ſie angriff/ Hare 
mußte des thunund Burke half ihm adann. Hares 
Frau ihatte‘ mehr nals einmals Burke: dad Anfinnen ges 
than, doch auch die Helene ſelbſt zuitöbten: Als den 
bequemſten Weg ſchlug ſie dazu vor, daß er mit Hele⸗ 
nen aufs Land gehen, fie dort morden und hierauf 
an. Hare fchreiben ſollte fierfei . geſtorbende Allein das 
wollte er nicht: thun⸗ weil Hares Frau; als einer Schot- 
tim, nicht zu trauen war Hare konnte die Nacht; 
nad) Begehung: eines Mordes; ruhig ıfchläfen Burke 
hingegen mußte ſtets die » Branntweinflaſche am Bette 
ftehen ‚haben; um ſich zw betrinken. Peterfon;; der Auf: 
jeher des Knox'ſchen anatomischen Muſeums, fagte ihnen 
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jedesmalz umennirfieneinn&ubjesti brachten fie, folltens fo 
viele! als fie nur immer atöintenis:ayäffen „und: manch⸗ 
maln wurde ttihnemn die n Rifte; in snmalchen: dndınSubjeet: 
nach dem Muſeum ngebracht awurde/wvonu Dr. Knor 
jelbfüngeliefert.r. Dies ermuthigte ſie nicht · wenig / daher 
ſie ſich noch gar⸗Wiele zu Opfern auserſehen hatten, die 
aber auf die eine oder andere Weiſt ihren Griffen ent? 
gangen waren. Bei Weruͤbung einen Mordthat waren ſie 
regelmaͤßig betrunken/ und auch nachher blieb der Trunk 
ander TSages = oben widlmehr Machtordnung, ſor lange 
als das Honorat des Dr. Knox dauertem Alsdann ver⸗ 
ſetzten ſie ihre Kleider, mordeten vom Metiem;, und! loͤſe⸗ 
ten fies mit dem neuerhaltenen Gelde wieder aus. An⸗ 
fangs waren ſie ſcheu und. brachten die Shbjectesserfl‘ 
nachdem es finſter war, ins Muſeum, doch der Erfolg, 
die lange Strafloſigkeit/ machte ſie kuͤhner undader 
Leichnam des jungen Maͤdchens Patterſon ward beihel⸗ 
lem age vom einem oͤffentlichen Laſttraͤger ins Muſeum 
getragen.Freilich ſchrieen ihnen die Knaben / die gerade: 
die Schule verließen, nach: da bringen fie einenn Leich⸗ 
nam! allein ſie kamen doch damit durch. Die Patterſon 
war deine ArStunden todt, als ihr Leichnam ſchon auf 
dem Secirtiſche lag; fie’war noch wermicH! Immo ıBri. 
Knox war ſo entzuͤckt von der Schoͤnheit der Geſtalt 
daß er einen Maler ſeiner Bekanntſchaft herbeirief/ um 
feine Bewunderungnzuirtheilen. . Einn Student reichte 
Burke: bie! Scheere hin, um ihr die Haare abzuſchnei⸗ 
den Die Leiche wurde erſt drei Monate nachher fecirk; 
und ſo langıinı Spiritus conſervirt. nDie Moͤrder er: 
munterten ſich oft einander“ damit/ daß Miemand fie 
entdecken könne; und am Eribe kaͤme e8 auf Eins her⸗ 
aus, ob‘ ſie eines Schafes oder eines Lammes wegen 
einſt aufgeknuͤpft wuͤrden. (Hier folgtein Bekenntniß 
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über die: Art undhWeife,' wie ſie ihre Schlachtopfer er⸗ 
ſtickten; doch theilsihabennwlt ıfie fchom angedeutet, theils 
verfchonen wit. umfere Leſer und uns ſelbſt mit längerem 
Berweilen bei dieſem Punkt)⸗ Haͤtte die Vorſehung ih⸗ 
rem Greueln micht ein: Ziel geſetzt, ſo wuͤrden ſie endlich 
Menſchen auf offener Straße: angefallen haben, da fie 
ſtets ſo prompten Abſatz (ready market); fandem.: Die 
Entfetzlichen waren auch ſchon uͤber einen Plan uͤberein⸗ 
gekommen/ der, wenn ver ausgefuͤhrt wurde/ die Greuel 
über Das ganze Koͤnigreich verbreitete Burke ſelbſt 
ſollte/ dieſem Plane: zufolge, mit einem: Gehuͤlfen nach 
Irland gehen; Edinburgh aber: der Mittelpunkt bleiben, 
und Hare den Abſatz an Dr. Knox beſorgen. Hare's Frau 
bekam von jedem Antheil des Burke 1 Pf. Sterling 
dafür;ıdaß ſie ihr Haus zur Ausführung bes Gefchäfts 
bergab. Ste: hatten einen fürmlichen Contract mit Dr. 
Knor abgefchloffen, welchem: zufolge fie IUPforim Winter 
und: 8 Pfdi im Sommer: erhielten, fürifo viele Subjerte, 
als ſie nur. immer liefern konnten. Die erſte Leiche die 
fie verkauften, war die eines. armen Koſtgaͤngers Hare's, 
der an dev: Waſſerſucht flarb: ; Den Sarg, den das 
Kirchſpiel lieferte, fuͤllten ſie mit Gerberrinde; fuͤr den 
Leichnam erhielten ſſie von Dr. Knox D:Pf 10 Schil⸗ 
linge. Der hohe Preis, den ſie dafuͤr bekamen, ver⸗ 
anlaßte fie, ſich Leichen durch Mord zu verſchaffen, und 
ſeitdem verkauften ſie ausſchließlich ſolthe / =: sum. 

Es find nur Hieroglyphen mit grobem Mauerpinſel 
auf die Wand gemalt; verſtaͤndlich zwar auch dem rohe⸗ 
ſten Sinne, aber mit wie viel Luͤcken, die ‘der Pfycho: 
loge gern ergänzt ſaͤhe, gewiß auch der Criminaliſt. 
Doch in England hatte man Grundes genug, ſie nicht 
auszuführen. Das Entſetzen über die, Wirklichkeit ver: 
darb ber Wiffenfchaft. die Luft, fich damit zu befchäftigen. 
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Auch die Poeſie, in England ſonſt nicht allzu zart fuͤh⸗ 
lend in Behandlung. ſolcher Gegenſtaͤnde ſchrak davor zur 
ruͤck. In Deutfihland: brachte: man, zur Zeit der fran⸗ 
zöfifchen Melodramen, den engliſchen Leichenraͤuber aufıdie 
Bühne und Verfaſſer des Stuͤcks war — eine Dame! 
Am 28. Januar 16820 wurde Burke hingerichtet 
Auf den Richtplatz und den Straßen dahin ſollen gegen 
20,000: Individuen verſammelt geweſen ſein. Man hatte 
zum Theil die Daͤcher abgedeckt und: Kopfveihte ſich an 
Kopf. Die Wuth des Volkes ließ ſich kaum durch die 
Conſtabler zuͤgeln. Die Magifiratöperfonten ‚welche ‚ben 
Zug begleiteten, etmahnten und: wirkten umfonft. Vom 
Augenblide an, ‚wo ‚der ‚Karren: dad -Gefängnißthor wer- 
ließ, erbebte die Luft von einem Gefchrei: „Der Mör- 
det! — Burkirt ihn! — Erftide ihn, ‚lieber Henker! — 
Bo iſt Hare tl. — Haͤngt den «Doctor Knor!" 
1 William Burke. hatte, nach dem: einflimmigen Zeug: 
niſſe Aller, die ihn. fahen, nichts weniger als ein grau- 
ſames Aeußere. Seine Miene war eher ſanft. Er war 
deshalb auch immer von Hare gebraucht worden, bie 
Dpfev in die Mordhöhle zu locken. Wenn ihn. aber bie 
Wuth beſeelte, ſo ſchoß ein Blitz aus feinem: Auge, 
welcher die ganze daͤmoniſche Grauſamkeit in: feinem In: 
nern verrieth. Einen ſolchen züngelnden Schlangenblid 
warf er vom Gerüfte herab: auf das Volk, das ihn. fo 
fchauerlich begrüßte,. wie: vieleicht noch Fein: Verbrecher 
auf feinem teten Gange: begrüßt: worden. Einer ber 
Henkersknechte fließ ihm etwas derb, um ihn genau un⸗ 
ter-den Querbalfen: zu: ſtellen. Er wandte fih um, und 
widmete ihm einen zweiten: ſolchen Blick, vor dem felbft 
der Henker zufammenfchauderter 1: 
Wenn das Bret unter den Füßen: der armen Suͤn⸗ 
der fällt, hat man die Beobachtung gemacht, daß unter 
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der lauteften, Bw Def am g für den Augenblick 
eine Fodtenftilke inttitt wg Mu Bf, ‚Die 
Bd Sen ver Mr es "Sterbenben t irxck 
zucken die Nerdett der Starkſten Frampfhaft,. mil > 
tie "führen bie — Juſam met, und man, hört au 
dem Pla — meines (dpperh. ‚Bon diefen, 
hen gi ihffnetmäßfgen ah Ki auch für. der n, dr 
fien‘ Vetbtecher, im uͤgenblicke einer Strafe, beme | 
man hier nichts, dielmehr das Gegenlheil Zebe * 
convulſtbiſchen Bewegungen des Gehenkten nr S 9 






wurde durth lauten Jubel, ja. vom Triumphgefchr ' 
Menge begfeiter. Der Wunſch ſprach fich datin au 
ihn noch Yänger leiden zu fehen. Um 87 Uhr hatte, &ı 
ausgelitten. 

Ein Schar war von dieſer Melt heſchofft, 
drei nicht minder Schuldige und darunter zwei, weiche 
alter Wahrſcheinlichkeit nach, noch größere Speüfäle ‚als 
er wären, blieben. am Leben und wurden — in‘ ‚Freiheit 
geſetzt — ° Nicht fogleich; vlelmehr ‚gab dieſer ‚Ge Ei 
ftand zu vielfachen Berathungen Anlaß, wo Gerechtig 
keit und Politik im Rathe ſaßen und leider die, * 
den Sieg davon trug. 

Als man Hare zum Kroit oder, — 
ließ, geſchah es, um uͤber die eine Mordt hat, an gi 
ir(ändifchen ettleri gegen Burke, den Bone M Mi 
vonftändigen. "Man Hatte fich übereilt. "Balo araıf 
ergaben ſich zwei andere Mordthaten An. dem ia 
Mädchen, Pätterfor, und an dem Hof intigen, jungen 
Wiſſon verkdt, welche man in der Klage mit init 
Ber diefen Mordthäteh erſchien indeß Hare mehr bet ri 
ligt, möglicherweife durfte fich. bei der Unterfudpung 
herausftellen, daß er der Hauptthäter, Burke nur der 
Gehülfe war; alſo ließ man beide Punkte fallen, denn 
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gegen Hare durfte nicht * er net man hatte 
ſich 9 aͤnde — jung ſch wollen 
gegen, ihn ins ‚Ungeh an ie Richter, „oder, Kronan⸗ 
" mußten ‚ihren Sn hen nen ‚den, Verfuͤhrer 

Hauptcanuibalen un Hai einlich ebenfe, ſchul⸗ 
Fi Weib, dutch ihr, HERE Zugreifen; — 
oben. zu haben, Es that ni f guf, vor Dem; 

Yugeniti feiner, Aufregung, iefen Misgriff, einzuge- 
für. Burke's Bekenntniß wurde deshalb, mehre Tage, 

ch noch nach ſeiner Hinrichtung ‚geheim, ‚gehalten. 
Man berathichlagte inzwilchen,, ob das Hare ‚gegebene 
Berfprechen fih nur auf den erften, Damals zur Sprache 
gekommenen Fall beziehe, oder ob es ſich auf alle ſpaͤter 
ermittelten. Verbrechen deffelben von. früheren, ‚Datum 
erſtrecke. Die Worte des ihm „gegebenen Verſprechens 
ſind nicht bekannt geworden. Im Rathe der Juriſten 
aber behielt die Meinung die Oberhand, welche dem Do— 

en von Venedig nicht erlaubte, in Shylok's Recht auf 
— in Pfund Fleiſch einzugreifen. 

Inzwiſchen hatte für das tiefgekraͤnkte Volk und das 
verletzte Nechtsgefühl noch eine Hoffnung gebluͤht. Die 
Verwandten des blödfinnigen. jungen Wilfon, als „der 

irre Jamie“ im Volke wohlbefannt, hatten einen Ans 
walt gefunden, welcher Hare als Hauptmörder MWilfon’s 
denuncirte und darauf antrug, ihn in Anklageſtand zu 
ve eben. Aber auch diefe ‚Anklage blieb, ohne andere 
ung, ald daß Hare um einige Tage länger in. Ber- 
baft feſtgehalten wurde, nicht wegen. der Ermordung des 
jungen Menfchen, — dieſe war durch die Begnadigung 
ausgetilgt — fondern weil Hare den Verwandten des 
Ermordeten, durch Zuruͤckbehaltung der Kleider defjelben, 
mittelft des Mordes pecuniairen Schaden zugefügt hatte! 
As auch diefe Sache befeitigt war, vielleicht durch 
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Rücdgabe von Lumpen, wurde das Scheufal und fein 
Weib in der Stille freigelaffen. Um Mitte Februar fand 
man Beide bereitä, nach öffentlichen Nachrichten, in 
Schottland frei umherwandeln. Später begaben ſie ! fich 
nach; Itland, angeblich. zu Verwandten. 

Die allergrößte. Misftimmung über dieſe richterli— 
chen Verfügungen fprach ſich umverholen aus. Bei. fo 
ungeheuren: Mifjethaten hatte die Gerechtigkeit nicht 
weiter ausgerichtet, als unter Vieren Einen, verhältnig: 
mäßig vielleicht. den. Minbeftfchuldigen, der Strafe. zu 
überliefern ‚; den. übrigen Dreien mußte fie die Ker- 
ker oͤffnen, um die Gamnibalen unbußfertig wieder ins 
Volk zu laflen! Dem Buchſtaben⸗recht war ge⸗ 
nuͤgt, wie aber dem Gerechtigkeitsgefuͤhl, das in je— 
der Bruſt lebt, wie der ſehr natuͤrlichen Furcht vor 
den ferneren Thaten dieſer entmenſchten Verbrecher? 
Wenn in dem ſittlichfrommen Schottland das Volk in 
dem Augenblicke das amerikaniſche Lynchgeſetz procla— 
mirt, — an Antecedentien fehlt es nicht; man gedenke 
des Hauptmann Porteus, aus den Zeiten der Woͤnigin 
Anna, von W. Scott zu ſeinem Kerker von Edinburgh 
benugt — wenn eö: biefe aus dem Kerker entlaſſenen 
Berbrecher ergriffen, zerriffen hätte, ſo waͤre freilich 
durch den Bruch der Gefege ein Aergerniß hervorgerufen, 
aber fein vor. dem KRichterſtuhl der Moral ſchwerwie⸗ 
gendes Verbrechen. Es wäre nicht allein. ein Act der 
Rache, auch einer der Nothwehr geweſen. 

Die Stimmung ‘gegen die Aerzte blieb lange Zeit 
in Edinburgh unter dem Volke eine mistrauiſch feindſe— 
lige. Sie aͤußerte ſich gegen die Studenten wie gegen 
die Profeſſoren. Es war nicht rathſam, einen Leichnam 
ohne Lebensgefahr in die anatomiſchen Theater zu tra⸗ 
gen. An vielen Orten traten achtbare Bürger zu 
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Meetings zuſammen, in welchen dem Föniglichen Procu⸗ 
rator für: feinem Eifer ein Dank, votirt wurde, aber mit 
dem Wunſch, daß die Berfolgung auch auf alle, wenn 
auch nochıfo entfernt Betheiligte ſich erſtreckt Hätte. 
An andern Drten machte ſich der Volksunwille durch 
tumultuoͤſe Auftritte Luft In Aberdeen hatte man Ende 
Sanuard am Wagen des Profeflors' der. Anatomie, als 
diefer Abends ind Collegium fuhr; etwas herabhängen fe: 
ben. Sogleich verbreitete’ fich das Geruͤcht wie ein Lauf: 
feuer: der Profeffor Habe ieinen burkirten Leichnam ins 
Collegium "gebracht. : Der Poͤbel vottete fich zufammen, 
zerfchlug alle Fenfter im Collegium und warf die Stu- 
denten mit ‚Steinen. Einige. wurden ſchwer verwun: 
det. Zwar war es nur ber herabhängende Aermel ei⸗ 
ned Mantels geweſen, aber zu einiger Angſt hatte das 
Volk dennoch Grund ‚und. nicht ohne "Schuld Der 
erste; denn kurz vorher hatte: man einen 2eichnam 
aufıöffentlicher Straße gefunden, ber, „um: einer Ent: 
bedung vorzubeugen“ aus‘ dem Secirzimmer dahin in 
der Macht geworfen war. Man..war auch auf: Seiten 
ders ängefehenen Bürger von Aberdeen darüber fo em- 
port) Daß: der Magifirat Felbft zu den Exceſſen ein Auge 
zudruͤckte· Dr: Knor;, ı gegen: den ſich der ganze Sn: 
grimm des Volkes laut ausfprady) mußte: feinen Gehuͤl⸗ 
fen Peterſon oͤffentlich entlaffen,; um einen Blitzableiter 
gegen Die allgemeine Wuth zu haben. Indeſſen war 
dies nur, wie man bald erfuhr, ein Manoeuvre; er gab 
ihm heimlich die Zuſicherung, ihn unter: noch vortheil⸗ 
hafteren Bedingungen wieder n Dienſt zu nehmen. Es 
mußten aber auch Dffentliche, Acte erfolgen, um das 
Vertrauen einigermaßen: wiederherzuſtellen. Der koͤnig⸗ 
liche Procurator Schottlands foderte ſaͤmmtliche edin- 
burger Profeſſoren vor ſich, und erklaͤrte ihnen, daß bie 
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in dem Proceffe von Burke gemachten Entdeckungen alle 
Familien in Allarm gefeßt hätten, und’daß mar deshalb 
genau zu erfahren winfche, wöher“fie die Koͤrper bekom⸗ 
men, bie fie feit einem Jahre fecirt hätten. Das’ mebdi- 
cinifche Collegium berief hierauf’ ſeinerſeits eine außeror: 
dentliche Verſammlung zuſammen um die geeignetften 
Mafregeln zu ergreifen, den Eindrud zu zerftören, wel— 
chen die von diefer Bande begangenen‘ Gteueithaten: * 
vorgebracht hatten. 

Die Verſammlung wurde auch wirklich gehalten. 
Doch bedurfte es noch eines Befehls des Miniſters des 
Innern, um die Unterſuchung zu fehärfen. Statt aber, 
daß ‚Aufflärungen über das Vergangene gegeben tur: 
den, begnügte man ſich mit folgenden Refofutionen : 

1) Das Eönigliche Collegium der Aerzte bedauert, 
daß die zum Studium der Arzneitunde weſentliche Dis— 
ciplin der Anatomie zu ſolchen Greuelthaten  veranlaßt 
hat. 2) Das Fönigliche "Collegium findet inet“ Troſt 
darin, daß ed fchon früher auf die Uebel aufmerkſam 
machte, welche das auf die bisherige Weiſe "betriebene 
Studium der Anatomie nach ſich ziehen müſſe. 8) Nicht 
fpectilatives Wiffen, fondern bie praktiſche Heilkunde ſoll 
dutch die Anatomie befördert werden‘ ind! aus dieſem 
Grunde hat das Collegium Thon fruͤher“ die Aufmerk⸗ 
famteit der Legislatur auf“die ent Org nftand zu lenken 
ſich bemuͤht. 4) Das koͤnig e Collegium’ hofftDie 
Legislatur werde niit ee ernftliche Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken, und verſpricht in’ Zukunft zur Vorbeugung 
und Entdeckung ähnlicher Greuelthaten behuͤlflich zu fein. 

Beſchwichtigt fonnte durch dieſe Reſolutidnen weder 
der Zorn noch die Angſt im Wolfe werben. Auch die 
zunächft im Parlament vorgebtachten Geſetzvorſchlaͤge 
ſteuerten weder ganz dem Uebel noch der Furcht, da die 
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Vorſichtsmaßregeln nicht durchgeſetzt werden konnten, es 
aber „weder. in der Macht, noch in. dem Willen der 
Geſetzgebex las das Bolköyaructheit ‚an der’ Wurzel 
anzufafien. 

Der. Screden auberte fi ir dur) daß ange König: 
zeich, An. mehrfacher, Weife;, wie es den, ‚Anfchein. hat, 
leider nicht; ganz. ohne „Grund. Möglich, daß die Furcht 
an: vielen Orten: Die ‚wirkliche Gefahr. fleigerte, und bie 
Phantafie aus zufälligen Ereigniffen ſich neue Schrec⸗ 
bilder geſtaltete. So. vermißte man in Inverneß um 
Mitte Januar defjelben ‚Jahres, einen ‚Jungen Mann, der, 
wie der. wirre Jamie blödfinnig. war. In Nottingham 
überfielen zwei. Männer: Nachts ein junges Mädchen, 
indem, fie ihr ein Pechpflafter. auf, das Geficht ‚befteten, 
und, man. fah. hinter. der. Straßenecke noch, anchre, Kerle 
lauern, um fie. ſchnell fortzutzagen, Zum Gluͤck ſaß das 
MNſlaſter nicht recht. und ſie konnte ſchreien worauf die 
Räuber, entflohen Zreilich Jaſſen ſich bei dieſem Raube 
auch andere Rotive denken ie allgemeine Furcht kannte 
abe mar dasneine · In len, Staͤdten und Dörfern 
me magten, bie, Lane Abends micht durch abgele- 
gene Stmafan zu gehen  Durfte, man mist noch immer 
„finehten, ‚einem Daseı, feiner, Sau, der, Helene MDongal 
vder noch einem ihrer Spiefgefellen, welche, im Proteſſe 
zur Sprache. gebohunen, gber verſchwunden waren, zu 
„begegnen En walgende, echte. enthielt ein londoner 
Abenpblatt, ber Sun vom 16. April, . ‚Bir theilen ſie, 
— ——— — —— Beanſtgndung aihrer Wahrhaftigkeit, mit, 
aber ‚aldı harafterififch fr, Qen, damaligen ‚Auftand ber 
„allgemeinen, Aufregung Ab; Furcht, „welche zu naͤhren 
‚Bieppefle noch fuͤr zihre a hielt... } 

Eine junge. Dame. von Stande in unferer nordi⸗ 
Köhen Hauptftabt pflegte ihre thätige, < riſtliche Liebe fo 
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weit zu treiben, daß ſie die Hütten der: Armuth, Der 
Krankheit, ja- des Laſters 'perfönlich befuchte, um den 
Berworfenen geiftigen, den Förperlich Leidenden aber leib- 
liche Unterflügung zu bringen. - Diefem Hange folgend, 
befuchte fie auch mehre Male eine Frau, die eine. Kranf- 
heit ſchon feit einigen Wochen auf das elende Lager ge- 
firedt hatte. Das Haus fand in einem der entlegenen 
dunfeln Gaͤßchen, die in der Altfiadt Edinburgs nod fo 
häufig find. Eines Nachmittags. hatte fie eine "ganze 
Stunde bei der Frau mit religiöfem Gefpräh und Bi: 
bellefen zugebracht. Das Wetter war kalt, flürmifch 
und naß. Als fie fich erhob, um fortzugehen, trat Der 
Ehemann der Franken Frau ins Gemach. Nachdem er 
ihe für ihre Güte gedankt hatte, bezeigte er feim Be— 
dauern darüber, daß fie zu Fuß durch die ſchmuzigen 
Straßen den Weg nah Haufe gehen wollte, fügte: dann 
hinzu, daß die Hinterthüre feines Haufes auf eine Straße 
führe, die vollfommen troden ſei, und erbot: fich;> fie 
dahin zu begleiten. Die junge Dame dankte ihm für 
das Anerbieten und machte Tich bereit, ihm zur folgen. 
„Der Weg, den Sie gekommen find, fagte-die Kranke, 
ift doch wol der angenehmſte.“ Der Mann wiederholte 
indeffen feine Verſicherung fo treuberzig, Daß bie ‚junge 
Dame, auf die Gegenvorftellungen: der Frau nicht ady: 
tend, ſchon die Klinke in der. Hand: hatte/ um den 
Meg nach der Hinterthüre: zu nehmen. . Da raffte fich 
die Kranke auf, umhuͤllte fi; mit dem Bettlaken amd 
mit wahnfinnig ftarker Hand fie beim Arm ergreifend, 
reißt fie fie mit fih fort nach der Vorderthuͤre des 
Haufes zu, begleitet "fie ohne loszulaſſen, bis zum: Aus: 
gange des Haͤuschens, und läßt fies dann mit den Wor: 
ten los: „Kommen "Ste nie, nie wieder!“ Die Hef: 
tigkeit, mit der dies Alles geſchah, machte die junge 
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Dame glauben, Die: arme Frau ſei wahnſinnig gewor- 
den, und fie Fam daher nicht; wieder. Einige Wochen 
nachher ſtroͤmte in Edinburg Alles nach der: Mordhoͤhle 
Hare's; auch unſre Dame, von der Neugierde angetrie⸗ 
ben, ging in Begleitung einiger Verwandten dahin. 
Sie trat in das Haus — ventfeglich! ed war daſſelbe 
Gemach, in welchem fie der, Kranken wenige Tage zuvor 
die Bibel vorgelefen hatte), und der: Mann, der — 
Hinterthuͤr — malte — war — HTIrB 


Und hatte die Preſſe ganz unrecht, "wenn. zwei 
Jahre darauf in London Folgendes: fich ereignete, was 
wir aus dem fummirten Bericht, den die Bran’fchen 
Miscellen —— nur in Kuͤrze mittheilen? Wer 
möchte länger; als es noͤthig iſt, beit — Greueln ver⸗ 
weilen ? Fi 

Ein kleiner Haliener, der zu einer in London: wohl: 
— Geſellſchaft wandernder Sänger gehoͤrte, war 
ſeit einigen Tagen verſchwunden. Vergeblich ſtellten feine 
Berwandten Nachforſchungen nach ihm au, aldıman ſei⸗ 
nen Leichnam in einem Hoſpital wieder erkannte, und 
durch Huͤlfe einiger Zoͤglinge aus demſelben, an welche 
die Reſurrectioniſten ihn verkaufen wollten, als einen 
friſch aus dem Grabe aufgeſcharrten Leichnam. Da 
man an: der. Leiche des unglänflichen: Kindes faſt Feine 
Spur seines gewaltſamen Todes entdecken konnte, jo lag 
fein: Zweifel vory- daß es lebend in die Hände. der Er: 
ſticker gefallen fer, und daß es ſo der Gegenfland der 
furchtbarften Speculation geworden war. Man ver: 
ficherte ſich ſogleich der muthmaßlichen Schuldigen, und 
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unfer, anderm auch eines gewiſſen Mifhop;sceines alten 
Soeemanns nben)ann den: Afern oder Themſe wohnte, Ein 
ſehr „einfichtöpellen,i.Polizeingent:» unterfuchte das Haus 
diefesBifhopnin.dea Yugenblide;; woudeſſen Frau al⸗ 
lein zu. Haufe: war) Die Fraus Biſhop, mehr duch 
liſtige Verſprechungen als durch Drohungen bewogen, 
bekannte endlich, ihr Haus ſei der Aufenthalt der Re: 
ſurrectioniſten Bande ;.) and täglich bringe man dahin 
Leichnameyr um ſie ran die Dofpitälen zu verkaufen. 
ud% „Bir ſind ehrliche, Leute,‘ ſagte Frau Biſhopz „nur 
mit, todten Menfchen treiben wir Handel, nicht mit le⸗ 
bendigen: Das mildert eure Strafe etwas“, er: 
wiederte der Polizeiagent. 
wei große Meißel, ein Dammer , seine — und 
andere Eifeninftrumente wurden in einem Schubkaſten 
entdeckt, und Frau Bifhop befannte, ihr Mann und 
feine Gefährten gebrauchten diefe Meißel, um den Hirn 
kaſten zu zerſprengen, und: die Zange, um die Zaͤhne 
der Leichen auszureißen · me „Denn; fuͤgte ſie hinzu, 
„die Herren Chirurgen gebrauchen nur die Kinnladen zu 
ihrem, Studium; wir elndern aben machen. uns einen 
Heinen, Profit indem wir die Baͤhne an Die: verkaufen, 
welche falſche Zahne wachen.“. Durch den naͤmlichen Agen⸗ 
ten, wurde morhubieranfsseim;fehr merkwuͤrdiges Stud 
entdedt..... Eh war Dein Brief: Bonn Biſhop im Namen 
feiner, Mitgemoflen anseinen Bögling: des Hoſpitals, Jan 
den ſie ihre Leichen gewoͤhnlich zus werfaufenlipflegtem. 
Folgendes find die, Worte des Briefes nano ch" aan 
Ä „Sie haben ‚ohne, Bweifel non unſerm Ungluͤck ge⸗ 
hört: Man klagt uns, die wir doch ganz Funſchuldig 
ſind, an, wine arme, kleine Creatur erſtickt zu haben, 
um fie an die Anatomiker zu verkaufen: Wir: ;haben 
den Leichnam aber von einem Unbefannten gekauft, der 
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uns ‚verficherte, ihn ſchon todt aus dem Grabe genbin⸗ 
men zum haben Das wollen wir· vor Gericht berbeiſen; 
aber um dies zun koͤnnen ſomuͤſſen Wir⸗ anfere Verttheidi⸗ 

ger ubejahleit;; und etwas haben, wobon wir im Befaͤng⸗ 
mis: leben: Haͤtten· Sie wol bie Guͤtey em Here, ins 
in Gemeinfchaftimit Ihren Herren Sollegen Lingß Hälfte 
zufommennzuitaffen‘?0 Vergeſſen Sie. Hit) daß wir 
Ihren für eineifehr mäßige Belohnäng;and'tibeht wir 
und den groͤßten Gefahren ausſetzten, die Mittel gelie⸗ 
fert haben;; Ihre. Studien zu“ vervbllkommnen Thun 
Sie nun au Jhrerſeits das Ihrige, ums aus unfrer 
ſchlimmen Lage zu reiten, nr weiben ſich ne m 
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ch, Diſet/ Bꝛief antb die andern Beweiſe nah 
Beichenbefchauer (coroner) vorgelegt: Dieſer verſammelte 
im Gaſthaus zum Einhorn welches in Dem Stublviertel 
lag/ das von dem kleinen italieniſchen Sänger Am Hai: 
figſten beſucht worden ar; eine Beſichtigungsjury Die 
Inquiſiten waren bei⸗ dem Zeugenverhoͤr und der Leichen⸗ 
beſichtigung zugegen. Mach dem⸗ Zeuguiſſe von Kunft: 
verſtaͤudigen war das Kind durch’ Erſtickung / ums Leben 
gebracht worden z· aber kein Heichen⸗ dutch· welches · die 
naͤhern Umſtaͤnde des Verbrechens hervorgetreten wären, 
ließ ſich auffinden, und Biſhopbeharrté Beil feiner! Aus: 
ſage, die Leiche won einem Menſchen gekauft zu⸗ haben, 
den er nicht kenne / nicht anders, als Wenn er ein Stuͤck 
Wild von einem —— ‚gekauft habe. — waren 
ſeine eigenen Worte) ntttau,enb Si. 

Nach einer ** Berathung that die — af 
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gungsjury folgenden Ausſpruch: ‚Der junge Fremde 
ſei von noch unbekannten Moͤrdern — ums: Le⸗ 
ben gebracht worden.’ 

DOer Burke'ſche Proceß war noch in. friſchem An⸗ 
denken; hatte doch die engliſthe Sprache ein neues Ver⸗ 
bum daraus entlehnt: „Burkiren“. ‚Die Angft in. Lon⸗ 
don war groß. Bei näheren Nachforfchungen ergab 
fih, "daß der fleime Italiener‘ nicht‘ deri einzige junge 
Menfch: war, welcher ploͤtzlich verſchwunden. Mehre 
Kinder, ‘die, von ihren Eltern werlaffen, von: der Bet: 
telei oder von Diebereien Tebten, kamen nicht wieder an 
die Orte, welche ſie gewöhnlich befuchten. & 

Daher überall Anftalten, der neuen Berbrecherbande 
auf die Spur zu kommen. Der: Kirchenvorfteher eines 
Pfartfprengeld bot 50 Pf. St. Demjenigen, welcher fie 
fo finde, daß die Gerichte fie verfolgen koͤnnten. Am 
thätigften zeigte fich ein 'piemontefifcher Schornfteinfeger- 
meifter Pagarelli, „bei dem fein junger Landsmann vor 
einigen Sahren dad Handwerk erlernt hatte. Eine an⸗ 
dere Savoyarbin, Auguſte Brun, gab über die Herkunft 
des kleinen Verſchwundenen Auskunft: Vater: und Mut: 
ter deffelben, hatten: ihr das Kind erſt vor zwei Jahren, 
als fie von Piemont: nach. England reifte, anvertraut, 
damit ed. im fernen: Land fein Glüd made. Sie hatte 
Joſeph Ferrari, fo hieß er, nach England gebracht, ihn 
9 bis 10. Monate bewacht, dann aber zum Schornftein- 
feger Pagarelli auf 27% Jahre in die Lehre gethan. Io: 
feph aber war ein Fluges Rind und frebte ſchon fruͤh 
nach Selbftändigkeit. Die! Schornfteine waren ihm zu 
eng und zu: dunkel, der  Gefang von den: Dächern: ber: 
ab genügte ihm nicht mehr. Er lief feinem Herrn fort. 
Bon feinem Eleinen Berdienfte Faufte er eine große 
Schuͤſſel, einen Käfig, eine Schildkröte und weiße Mäus- 
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chen. Er ſang dagu und: merbiähte ſich recht: gut: fein 
Brot auf dem lonbonenPfläfter: m ims Mor. mi 

Bon allen Seiten meldeten fi * freiwillig Zeugen, 
welche gegen die vier Angeklagten Bifhop, May, Wil: 
liams und Shiͤelds der Polizei Nachricht brachten, 
ein in England ſeltener Fall. Auch der WBerbrecher hat 
fein Recht. Es iſt die Sache der Auklage, Zeugen her: 
beizuſchaffen; wer ſich hinzudraͤngt, einen Angeklagten zu 
verdetben, hat die oͤffentliche Stimme gegen ſich· "Sn 
dieſer Angelegenheit war es anders; Jeder aus dem 
Volke beeiferte ſich zur Entdeckung der unerhoͤrten Greuel 
etwas beizutragen, um den oͤffentlichen Sicherheitszu⸗ 
ſtand herzuſtellen. Gerade fuͤr die untern Claſſen, fuͤr 
die armen, ohne Anhang umherirrenden Individuen war 
die Gefahr am groͤßten. Der kleine Savoyardenknabe 
war jetzt, nach feinem Tode, das adoptitte Kindı'des 
ganzen londoner Volkes. "Daher Denunciationen: über 
Denuntiationen, aber zum Theil auch ſolche ‚bie rime 
führen konnten: | 

Der Kellner: eines Wirthshauſes, welcher Die Ange- 
Elagten kannte, - erinnerte ſich/ daß May und Biſhop 
amı 4. November, am Tage, wo ber Knabe" verfchwuns 
ben: war: mit ihm in das Wirthshaus gekommen ſeien. 
Sie hatten ſich Thee und Branntwein bringen laſſen 
und den: Knaben: zum Trinken genoͤthigt. May machte 
ſich einen Spaß. daraus, ein Glas Branntwein in 
Biſhop's Thee zu gießen. Der Letztere erwiderte in ei⸗ 
nem Rothwaͤlſch darauf: „Du willſt "mich wol inwen⸗ 
dig beſchlagen“, d.h teunfen machen. Der Zeuge 
glaubte fogar, Bifhop habe in ſehr begeichnenden Aus: 
druͤcken hinzugefegt: „Willſt Du mich vielleicht bur⸗ 
fen, um mich zu verkaufen?” 

Ein deutfcher Lohnkutfcher, Heinrich Mann, hatte 
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beide genannte! Männerham: Abende ıdes..4. November 
mitbeinem Paket;iidası fie trugen/ wach Bethnal Green 
fahren ‚follen;naber’ es verweigert, weil er. fie als ſchlechte 
Kerls kannte/ndie zucAllem faͤhig ſeien, aber miht⸗ ein⸗ 
mal bezahlten, wenn man fie gefahren ‚habe, 1— 
on Eine Fraus King, die Bifhop's Haus aD *5 
uͤber wohnt / chatte den kleinen Savoyarden am 4. No- 
vemberafruͤh nin der Naͤhe der Bifhop’fchen Wohnung 
geſehen mit ſeinern Schildkroͤte und feinen. weißen, Maͤu⸗ 
fen. Da ihre Kinder aſie dringend um? 2 Pence baten, 
am ſichdie maͤrriſchen Thierchen zeigen, zu laſſen, hatte 
fie auchgenau die werſchiedenen —— des che 
men ins Auge gefaßt ; TOBERTART TTS 
1adıl Ein Poligi= Gonflabker,. ‚Diggins, ‚Hatte: endlich -im 
Garten hinter Biſhop's Haufe mit, einem eifernen In— 
ſtrumente ſondirt und auf; einer Stelle, 09, Afcheirge- 
ſtreut, war und dein Grashalm wuchs, auf einen ſchwam⸗ 
migen Koͤrpern geſtoßen. Als Ner nachgraben gließ, fand 
ei Weſte, einen Pantalon und ein Kinderhemde 
AmPantalon hingen noch Reſte von gelben/ Tragbaͤn⸗ 
dern. Drei Fuß tiefer nfand, man noch eine blaue Waſte, 
einen grauen Pantalon, ein geſtreiftes Kamiſol und ein 
altes, gangı durchloͤchertes Hemde. .Dab Kamiſolh hatte 
Blutſpuren am Dallas Gsnergab.ſich, daß ‚Dierblane 
Weſte, ſowie eine Muͤtze bie, man noch in einem Win: 
kel des Hauſes unter Lumpen gefunden dem kleinen Ita⸗ 
liener angehoͤrt hatten. 15660 Ulınau, 
Die Juſtiz in der englifchen „Dauptflabt. ſcheint we⸗ 
niger Bedenken; als die der ſchottiſchen gehabt zu haben, 
obgleich hier verhaͤltnißmaͤßig weniger Beweiſe vorlagen. 
Die Jury ſprach das. Schuldig uͤber die vier Verbrecher 
aus. Der Gerichtshof verurtheilte ſie zum Tode 
Biſhop und Williams machten, als ihr Schickſal 
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entfehieden war, die umſtaͤndlichſten Wefenntmiffen May 
beharrtev bei’ der Verſicherung Feiner) Unſchuld ngleichwie 
Shields, die in der That nur beim Verkaufe der Leiche 
name bethaͤtigt etſcheinen DJIhre Hinrichtung wurde des⸗ 
* auch ausgeſetzt Ita ar nam fuirge „natidinsyd Inm 

Bene Beiden bekannten Sich . als die Moͤrder von 
bei Schlachtopfern, von denen! Hei im Garteno wergra⸗ 
benen Kleidungsſtuͤcke herſtammten. "Die Artund Weiſe, 
wie ſie iht Verbrechen ausuͤbten /hatte gar keine Aehn⸗ 
lichkeit mit der Burke'ſchen Methode nSie bedieitten ſich 
narkotiſcher Mittel, die ſie in ben Wein miſchten; um 
ſich fo des Individuums zu bemäcdhtigen;ninachbiveffen 
Leichnam fie trachteten, und trugemiiän-bamn> inn einen 


Brunnen: des’ Gartens,‘ wo ſie ihn an den Fuͤßen Über - 


dem Waſſer aufhängten, bis ihn Das in den Kopfıflei- 
gende Blut Lerſtickte. Auf dieſe Art brachten forums 
veben einen jungen Menſchen aus‘ Lineolnſhire die Frau 
Frances Pigpuri und den kleinen italieniſchen Sänger, 
Carlo Ferräri. May’ hatten fie ſich nur zum Verkau⸗ 
fen des Leichnams bedient, And der Mord; deffenner 
boſchlildigt · ward, Aaſtete nicht rauf: feinen Seele 11199 
ms Halten‘ es s fin möglich, daß Burkes undn Ha- 
ie Graufarhfeit hoch ͤberboten werben Fönnerr Diefes . 
Zurichten der Leichen durch Aufhängen am den Beinen 
ſucht wol in deröttenem Geſchichte ——— an kalt⸗ 

tiger Gtrafanteiniunn ı amus air Bstunft 899 ı9) 

Seit dem ausgefprochenen Dbebuctheit war im 
— der⸗ Gefangenen) eine) großen Vetaͤnderung vor 

ſich gegangen. Sie waren aͤußerſt niedergeſchlagen nur 
mit Schaudern konnten fie fich mit dem⸗Gedanken befaſ⸗ 
fen; daß ihr Körper! zur Seetion uͤberliefert werben würde, 
ein höchft- fremdartiges Geflihl fuͤr Menſchen, die mit dem 
Verbrechen ſo vertraut und beſtaͤndigen Lieferanten der 


⸗ 
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anatomiſchen Säle waren. Daß fie von innerer Zerknir⸗ 
fung und Reue durchfchüttert gewefen wären, wird uns 
nicht mitgetheilt. 

Die nähere Befchreibung der Hinrichtung, welche 
Morgens am 5. December vor Old Bailey flattfand, 
wird man und erlaffen. Sie hatte viel Aehnliches mit 
der Edinburger. Zweihundert Conftabler hatten Mühe, 
nicht die Ordnung zu erhalten, fondern nur um das 
Volk abzuhalten, damit ed nicht die Barrieren durchbrach, 
um felbft noch fchaudervoller das Amt der Gerechtigkeit 
an den Moͤrdern zu vollſtrecken. Williams ſchrie, daß 
Gott Mitleiden mit ſeiner Seele habe; er habe viel Ver— 
brechen begangen und den Tod verdient, aber doch nicht 
ſelbſt den kleinen Italiener umgebracht! Ein wuͤthendes 
Geſchrei, Pfeifen und Hurrahrufen begleitete die Vorbe— 
reitungen und den Act der : Hinrichtung felbft.>. Man 
fchäßte die Zahl der verfammelten. Menge auf 100,000 
— und die m... reg ——— R 
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=. Ronchte und Mare Moren 
Tl 885. 


u. 


Ju Saumur an der Loire iſt eine Cavalerieſchule, zu 
welchert | die: Offiziere: der franzoͤſiſchen Cavalerie je zeit⸗ 
weilig von ihren Corps detachirt werden, um den Lehr⸗ 
curſus durchzumachen. Sie ſteht unter dem Oberbefehl 
eines Generals, der nicht immer in Saumur ſich auf: 
hält; wenn er aber dort iſt, als vornehmſter Mann der 
Stadt und Bermittler zwifchen Civil: und Militair, ges 
woͤhnlich ein Haus macht, und dieſes auch den jungen 
Offizieren eröffnet. Trotz der gefeglichen Gleichheit, welche 
in Frankreich herrfcht, find die Offiziere der Cavalerie 
in der Regel aus begüterten Familien, viele auch mit 
Namen, welche der alten Ariftofratie angehören. Der 
Bürger in den Garnifonftädten, auch der demofratifche, 
verzeiht ihnen dieſe Elingenden Namen, felbft wol ein 
etwas keckes Auftreten, weil fie viel darauf gehen laffen 
und den Einwohnern. Berdienft fchaffen. Die Aufgabe 
der commanbirenden Generale ift, wenn fie fich mit ber: 
felben befaffen wollen, die jungen Offiziere in ihre 
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Kreife zu diehen/ um ſi M e nu — — Boltung an⸗ 
zuleiten ..16+; 

Der PR von Morelt. we —— 
Generalvin Saumur. Rei, won einer ſehr angeſehe⸗ 
nen Familie und weitverbreiteten Familienverbindungen, 
war ſein Haus, wenn er dort war, der Mittelpunkt ei⸗ 
ner glaͤnzenden Geſelligkeit. Er war bei den Buͤrgern 
beliebt. Gattin und Tochter, jene noch in den Jahren, 
wo man gefallen will und kann, wahrſcheinlich mit: An- 
. Sprüchen. auf; eine noch’ nicht werblühte Schoͤnheit, diefe 
eine aufbluͤhende Knospe, mochten Beide dazu beinecen⸗ 
dieſes Haus angenehm zu machen. 

Wie es im Innern deſſelben ausſah, Blicke in das 
Allerheiligſte der Familie, in die Verhaͤltniſſe zwiſchen 
den Gatten, in bie. der Aeltern und Kinder, der Erzie- 
bung, ber. fittlichen und veligiöfen Bildung , werben uns 
trog der Publicität bed: Proceſſes, welcher uns Durch die 
Dachrinnen und ‚zerbrochenen: Fenſterſcheiben des Hauſes 
führt, nicht gewaͤhrt. Es war ein anſtaͤndiges ſehr 
vornehmes Haus; ed war eine: gluͤckliche hochgeachtete 
Familie, eine ſolche, wo ein grobes, gemeines Verbre⸗ 
chen nicht anklopfen darf. Mit dieſer Abfertigung mußte 
ſich auch: das franzoͤſiſche Publicum zufrieden gebenzines 
ſtanden fo vornehme Waͤchter vor dem Hauſe, audgerif 
ſtet mit allen Waffen aus alter: und neuer Zeityn welche 
eine heilige Scheu erwecken, mit einem Worte mit dem 
Stempel der Autoritaͤt, der keinen Zweifel duldet, ver 
darüber alle .Frage won ſelbſt verfiummte.  °—  « 

Im Auguft 18354 kam die ganze Familie Moreli 
bei ihrem Gatten -in Saumur an. "Sie hatte fi bis 
da in Paris aufgehalten und beftand aus der Frau von 
Morell, ihrer Zochter Marie, einem 16jahrigen jungen 
Mapdchen, ihrem Sohne Robert Morel, 12 Jahre alt, 
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einer Engländecht) ig" Auen) ders Gonwernante · Ma⸗ 
riens, 24 Jahre alt, einem Bedienten Samuel Guillieron 
und dem· Rammermmidehar Hierin» Ü 
Der General oͤffnete Nune ſein Wa, "Wen 
Offigie rend der Garniſon ſah lan daſelbſt vielyen Ci: 
pitain Dtta ve de Eſto wi tig) einen jungen/ deln Anſchein 
nach r liebenswuͤrdigen Mahn, welcher dem General au⸗ 
gelegentlich Sempfötylen, ſich ſAbſn Sr ei 
treten und milde Sitten empfahl, muabp nam om 
29,3 Gang anderen Art war der Lieutenant Emit’ve tk 
Non tier e vom Lerſten Lancier⸗Regimenten⸗Agin "Boften 
Jahre war er bereits von Regiment zu Regiment ver: 
ſetzt worden, ſelbſt einmal nach der Juſel⸗ Cahenne eine 
Verſetzungwelche immer als eine Art von Verbannum 
undı Strafe gilt. Zwar wird von ſeinen Vertheidigern 
angefuͤhrt daß dieſe Verſetzungen⸗ mar" auf Ahttag feines 


VBaters erfolgten/ der dem leichtſinnigen/ verſchwenderl⸗ 


ſchen Sohn die Gelegenheit entziehen wollte, noch mehr 
Schuldeno zu machen; es ſteht aber nicht Mein feſt, daß 
er · dieſem ſeinenn Vater durch ſeinen ausſchweifenden li⸗ 
derlichen Wandel vielen Verdruß machte, ſondern daß 
letzterer von der Art war, daß La Ronciere ſelbſt unter 
feinen» Cameraden den Ruf eines wüſten,ſittenloſen 
Menſchen hatte— dem man, wenn nicht Alles, doch viel 
Schlimmes zutrauen tönneln Unter Cavalerie⸗Offizieren 
pflegt die Kritik sicher die Moralitaͤt ihrer Cameraden 
keine ſtrenge zu ſein. Es igehörenn grobe, den Anſtand 
verletzende Exceſſe dazu)/ um den Wandel’ eines Came⸗ 
radenfo ſchonungslos zu verdammen/ wie es ſpaͤter Sei⸗ 
tens der Offiziere in der ——— Schule gegen Emil 
de la Ronciere geſchah. 

La Ronciere war ſchon digen: ‚Ende März; nad 


Saumur gekommen. "Seine fittentofe Aufführung machte 
VI. er 22 
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ihn bald fo bemerkbar, daß’ General Morell -ihn nicht 
in fein’ Haus einlud. Ex ſpeiſte gewöhnlich im Hotel 
de l'Europe. Anonyme Briefe ſollen damals in diefem 
Wirthshauſe verbreitet worden fein in den beleidigendften 
Ausdrüden für die Hausfrau, und die Sache fol fo 
weit getrieben fein,” daß der ‚Wirth mit feiner Familie 
Saumur“ verließ. Ob man ſchon damals La Rontiere 
als Urheber in Verdacht hatte, ob er auch mit der 
Wirthin, Madame Mortier, in einem Liebesverhältnig 
geſtanden, wird uns nicht mitgetheilt.  Ueberhaupt ver- 
fchwindet dieſer Umſtand fpater aus dem Proceffe und 
wird nur-in der Anklage angeführt, um die Anſchuldi— 
gung gegen La’Ronciere, daß er Verfaſſer anderer ano: 
nymer Briefe gewefen, noch mehr zu motiviren. 

Im Gegentheil fcheint es, daß La Roncitre inzwi: 
ſchen in feiner Aufführung ſich in fo weit gebeffert hatte, 
daß er wieder einzelne Einladungen vom’ General in fein 
Haus erhielt. Bei einem Diner: hatte man: hd fogat 
einft neben Marie Morell gefest. 

Bald ward aber die Ruhe in der Famitie des Ge⸗ 
nerals durch anonyme Briefe geſtoͤrt, welche, des felt: 
famften, verworrenften Inhalts, auf unbegreifliche Weife 
fih bald hier, bald dort in der Wohnung vorfanden, 
oder durch bie Stadtpoft ankamen, alle aber anſcheinend 
den Zwed hatten, bie Familieiglieder gegen einander 
aufzuhegen. Sie waren meiftens €. d. I. R. utiterzeich: 
net, fprachen von einer unerwiderten Leidenſchaft des 
Schreibers für die Generalin und dem deshalb erwedten 
Nachegefühl defjelben. Er wolle die ganze Familie ins 
Ungluͤck flürzen. Auch Eftouilly empfing foldhe Briefe 
mit Drohungen "und Vorwürfen, welche endlich ein 
Duell zwifchen ihm und La Ronciere, der ald der un: 
bezweifelte Verfaſſer der Briefe galt, zur Folge hatten. * 
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Der Capitain wurde verwundet, aber La Ronciere be: 
kannte ſich nun, auf, Andringen der Secundanten, als 
Verfaſſer. Demnach. verwies ihn — More mit 
Edat aus feiner: Geſellſchaft nn. 

Dies geſchah am 21; ‚September. - ‚X: 2 Nacht 
vom 23. auf den 24. September- drang ein Mann: von 
außen dur das. Fenſter in Marie Moxell's Schlafſtube, 
überfiel fie thaͤtlich, verwundete und uͤberwaͤltigte ſie und 
entfloh darauf deſſelben Weges, nachdem das erſchreckte 
Maͤdchen in ihm den Lieutenant * Ronciere - erkannt 
hatte. 

Die That blieb — Zeit. — Marie 
fcheute ſich anfangs, felbft ihren. Naͤchſten etwas davon 
zu fagen. Endlich aber ward fie ruchbar und erregte, 
ald fie in ihrer ganzen Scheußlichkeit. bekannt ; wurde, 
einen: Abſcheu und ein Entfeßen, wie vieleicht noch Bein 
ähnliches Attentat. ‚General Morell, mußte old. Ankläger 
gegen- ben: Lieutenant ‚auftreten, und: feßte. alle Macht 
und Einfluß feiner Familie in Bewegung, : um den 
fürchterlichen Verbrecher der raächenden Hand der Geſetze 
‚zu übergeben... Ein, Proceß wurde darauf im ‚Paris. in- 
ſtruirt (4835), welcher. die Aufmerkſamkeit von; ganz 
Europa in, Anſpruch nahm, denn er ward ebenſo wenig 
als der Fualdes und. Lafarge’fche,- vom, den Afjifen zur 
Befriedigung, der großen Jury gelöft,. welche der geſunde 
Menfchenverftand in; ber, ciwilifirten Welt beftellt,, und die 
Sache: ift noch heute -ein, Myfterium. 
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Das Sachverhaͤltniß wurde in der: Anklage folgen— 
dermaßen dargeſtellt. Wir. übergehen, was aus unferer 
kurzen hiſtoriſchen Einleitung: ſchon befannt: ift. 

Bei: jenem Diner, wo man La. Nonciere neben 
Marie. Morell: gefegt, tetwarzu Anfang Auguſt, hatte er 
fih unter Anderm ‚erlaubt, ihr ins Ohr zu flüftern: 
Sie haben eine liebenswuͤrdige Mutter. Schade, daß 
„Sie ihr fo. wenig. gleichen.‘ Maxie wußte nicht, was 
ſie davon denken ſollte, erwiderte aber auf diefe Unar: 
tigkeit nichts. Einige Tage ſpaͤter fand man im Hauſe 
anonyme Liebesbriefe an Frau von Morell umherge— 
fireut. Dievenglifhe Gouvernante Miß Allen und Mas 
vie, More - — dagegen andere voll grober Belei— 
digungen, 

Ein Billet an die Mutter, unterzeichnet E. d. l. R. 
endigte: „Ich werde heut den ganzen Tag um Ihr 
Haus herumſtreifen; ſehe ich Sie ausgehen, ſo ſoll mir 
das ein Zeichen ſein, daß Sie die Huldigung meiner 
— Liebe annehmen.‘ 

Das Haus, in ‚welchen: General Morell — 
lieg dicht an der Bruͤcke, welche uͤber die Loire fuͤhrt. 
Es iſt ein Eckhaus; die Fenſter der einen Seite gehen 
grade auf den Fluß, und man überfieht:dieBrüde, m he 
mit diefer Seite einen rechten Winkel bi U 
ſem Tage öffneterder- General das Fenſter mach der Loite 
zur, Stunde, wo: fonft ſeine Gemahlin auszugehen 
pflegte, und ſah Pa Nonciere a ben: ‚fi ch fogteich 
entfernte run Aisc 

(Auf: diefe; Angabe: ** Biel Gewict — 
man ſuchte fierfpäters auch durch andere Zeugniſſe zu ver: 
binden, um den Beweis zuverſtaͤrken, daß die anonymen 
Briefe im naͤchſten Zuſammenhange mit La Ronciere ſtaͤn⸗ 
den, nämlich“von: ihm geſchrieben wären.): 
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Auch der General ſelbſt erhielt‘ anonyme Zufchrif: 
ten. Man fagte ihm geradezw,der Zweck ſei: Verwir—⸗ 
rung und Unfrieben‘ in feine Familie zu bringen. 

In einem Briefe heißt 68: „Mein Haß wird Fol- 
gen haben, die Martens Lebensgluͤck vergiften follen. Der 
Tod wäre für fie eine Wohlthat, denn ſie wird ihr Das 
fein in Kummer und Plagehinſchleppen.“) ; 

‘ Der Capitain d'Eſtouilly erhielt gleichzeitig anonyme 
Briefe ähnlichen Inhalts. In einem derſelben, welchen 
d'Eſtouilly am 28. Auguft feinen Cameraden, dem Lieut⸗ 
nant Ambert, zeigte, ſtand: „Ich werde die Ruhe der 
Familie Morell und die Deinige zu ſtoͤren wiſſen. Heute 
ſchreibe ih an Marie und ſuche fie recht zu vemüthigen: 
Sch habe den Brief mit Deinem Namen (Eſtouilly) uns 
terzeichnetz er wird ficher in Mariens Hande Formen; 
denn ich habe einen ver: Bedienten mit 5. Frants ww 
— N 

Der —— empoͤrt uber bier Infamie, 
begnigi⸗ fih nicht damit;;ifeinen Cameraden dem) Brief 
zw zeigen, er eilte zu Frau von’Morell mit dem Papier, 
und — ber ae —— an Marie wan dirklich 
emgebonmmen 1.137 esnibY rn u 

him 8⸗ Sptrmnher⸗ erhielt vEſſpuiun wirder ein 
Schreiben, datin fand ſich folgende Stelle „Ich habe 
Grund zu vermuthen; daß Sie dem General Alles ge⸗ 
ſagt haben, Damit haͤben Sie mir einen wahren: Dienft 
erzeigt. Marie wirdiiunn ſo mehrt gequaͤlt. Ich habe 
mir ein Paar Worte von ihrer Hand verfchafft, und 
bemühe mich nun; ‘fie nachzumachen;wie / es· mir gelun⸗ 
gen, mögen Sie aus der Anlage ſehen. Ich ſpitze 
meine Feder zu; um Ihnen: im Sen der armen Troft: 
loſen Artigkeiten zu jagen. 

In dem Briefe fand ſich wirklich ei ein. Rilt, unter: 
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fhrieben Marie vom Morell, dem Anfcheine nah von 
ihr an d'Eſtouilly gerichtet. ‚Die Schreiberin wirft darin 
dem Letztern fein Faltes Benehmen in wunderlichen Aus- 
drüden vor: „Du bift Hart wie ein Felfen, und ich bin 
doch fo fanft und zärtlich; ich liebe Dich, denn Du bift 
liebenswirdig.’ 

D'Eſtouilly "wollte barauf La Nonciere ’ fodern, 
aber der General, für Die Ehre feiner Tochter beforgt, 
brachte ihn davon ab. 

Am 14. September erhielt der Gapitain ein neues 
Schreiben von bderfelben Hand, deſſen dunkle Ausprüde 
auf gefährliche Plane deuteten: „Meine Mache zu bes 
friedigen, muß ih Blut fehen. Nicht lange und die 
junge Blüte wird dahin welfen. Aus dem Fräulein foll 
eine entwürbigte Greatur werden. Wilft Du fie fo, 
man wird fie Dir an den Hals werfen. Sch liebe fie 
zum Raſendwerden, d. h. ihr Geld. Gern hätte ich 
ihr den Kopf verrüdt, aber fie trug das Näschen fo 
hoch, daß ich mich nicht getraute, ihr eine Erklärung zu 
machen.” 

Dies brachte auch den General aus- Brenn Geduld. 
Er gab am 21. September eine mufifalifche Soirde. ‘La 
Nonciere erſchien daſelbſt; wahrfcheinlich uneingeladen, 
vermuthlich indeffen, weil es Feiner Einladung bedurfte. 
Der General ließ ihn in ein Cabinet rufen, wo er mit 
den Gapitain Sacquemin ihn erwartete. La Ronciere 
ergriff fogleich feinen Czakot und Fam. In Gegenwart 
des Gapitains fagte nun der General zu ihm: „Aus be— 
fondern Gründen erſuche ih Sie, nicht mehr in ‘mein 
Haus zu fommen. Entfernen Sie ſich.“ 

La Ronciere entfernte ſich ohne ein Wort zu dußern. 
Am folgenden Zage befragte er den Gap u Jacque⸗ 
min, was der Auftritt bedeutet habe? Er erhielt zur 
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Antwort: es fei um der. ‚unarfigen Worte ‚wegen. geſche⸗ 
hen, welche er gegen dag Fräulein rn ‚Sowie we: 
gen. der anonymen Briefe nme > 

La Ronciere wandte, did,. nun, ah „den. Kieutenant 
Ambert, und bat. ihn, ‚um „feinen, ‚Rath; was er thun 
folle? Ambert rieth ihm: er folle wegen Verleumdung 
klagen und. eine: Unterſuchung der He durch 
Sachverſtaͤndige fodern. 

Dies fagte La Ronciere nicht 3 AT Aber. er ſchnaubte 
vor Wuth und ſann auf einen andern, furchtbaren Plan, 
feine Rache ins Werk zu ſetzen. a 

Am 23. September, ed war ein, Dienftag und wii 
Tage nachdem La Ronciere von der mufifalifchen Soiree 
auf die angegebene beleidigende Weife fortgewiefen ‚worden, 
waren ber General und feine Gattin im Theater. . Marie 
hatte Beſuch von einigen Freundinnen. Als diefe fortge: 
gangen waren, gingen Marie und ihre englifche Gouver: 
nante,. Beide. ermübet, frühzeitig zu. Bette. 

Miß Allen. und Marie wohnten im zweiten Stod: 
werk, auf der Seite des Haufes, welche nach der. Loire 
hinausgeht. Der Eingang zu Marien: Zimmer und 
Schlafrabinet ging nur durch Miß Allen's Zimmer und 
Schlafkammer. Sie ‚hatte forgfältig am: Abende vor 
dem Schlafengehen ‚die Thuͤren nach dem. Gorsidor, von 
wo Fremde allein in die Wohnung kommen konnten, 
wie fie, immer pflegte, verſchloſſen. 

Nachts 2 Uhr wird Marie . ‚Morel plöglich erweckt 
durch das Klirren. einer. Scheibe... Es iſt eine mondhelle 
Nacht, und Marie, fieht deutlich „wie das Fenſter auf: 
geht und ein Mann einſteigt. Sobald er im Zimmer 
ift, ſtuͤrzt er auf die Thuͤr nach dem Schlafcabinet der 
Miß Allen. und verſchließt fie... Marie benutzt dieſen 
Augenblick, ſpringt auch raſch auf und ſtellt ſich hinter 
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einen. Stuhl, unten, am Bette. „Beim; hellen Monden- 
ſchein konnte ſie von bien aus, den, REN klar ins 
Auge. faflen.s — 

‚Don mittferen Statur, 4 tg. ber Mann einen Tuch— 
überro® und eine Müse, die mit Silber bordirt ‚war. 
Um. das Geſicht „hatte,.er eine ſchwarze, feidene Binde, 
die unter dem, Kinn her uͤber bie, Dhren. gezogen, wat. 
Sein Blick wor furhtban 1,0%: 

Marie erkgnnte ſogleich den — de la Ronciere, 
als derſelbe mit; den Worten uͤber ſie herfiel: „Sch komme, 
mich zu. rächen. " Marie hielt ſich feft an den Studi, 
hinter den fie fich geflüchtet, daher Fonnte er nicht fogleich 
ihrer mächtig werden. : Nachdem er aber den Stuhl ihr 
fortgerifien, .faßte er fie bei.den Schultern und warf fie 
zu Boden... Hier, entwand er ihr vfs Nachtcamiſol, 
das ſich nicht wieder gefunden hat. Dann band er ihr 
ein Tuch um den Hals, und band es ſo feſt zu, daß 
ſie kaum noch Athem holen konnte. Hierauf holte er 
noch einen Strick hervor und ſchnuͤrte ihn mit aller Ge— 
walt um den Leib des Maͤdchens. 

Nunmehr fing er an, Marien groͤblich zu mis⸗ 
handeln, ſchlug ſie auf Bruſt und Arm, biß ſie ins 
Handgelenk und trat ſie mit Fuͤßen. Sie hörte; daß er 
ſagte: er wolle ſich fuͤr die Beleidigung raͤchen, die ihm 
vor zwei Tagen widerfahren. Dabei ſetzte er ſich ſelbſt 
immer mehr in Wuth und verdoppelte ſeine Mishand— 
lungen. Er fletſchte ſie mit fuͤrchterlichem Hohne an 
und rief: „Seit ih Dich kenne, fühlte. ich den. Wunſch 
in mir, Dich zu: verderben.‘ 

Ueber das letzte Maß der: —— Mishand⸗ 
lung, oder vielmehr. den neben den Mishandlungen be— 
zweckten Erfolg, geht die Anklageacte, in Beruͤckſichti— 
gung der weiblichen Schamhaftigkeit, nur andeutend hin— 


LCa Ronciete Io Matie Mötelt: 345 


weg. Die’ einzige Quelle/Naus Weiher hieruͤber Nach⸗ 
richten zu ſchoͤpfen Sngaremi) 9 konne open! wollte nicht 
deutlicher darüber fich ausfprechen. Der Frevler nahm 
zulegt noch ein‘ Meſſer und bruchte der Unglůͤcklichen ei⸗ 
nen: Stich bei. si. > nt sid ‚sanil@ any day heine 

Marie war im WBuſtande der" Bewußßtloſtgkeit AM 
Ohnmacht.‘ Der Schiherf’kwedtte fe wieder, und fie 
ftieß einen durchdringenden Schtei aus Tr durch Diez 
fen. Schrei - wurde Miß Allenwelche bie" dahin ruhig 
fortgeſchlafen, in dem Nebenzimmier erweckt Ste ſptang 
aus dem Bette und’ wollten Dir detriegetze Lhire ein: 
fprengen. 

Als er: den Lärm Höre, and: Ta Norteiere auf, 
ſptach: „Nun hat fie genug!” Tegte einen Brief auf 
den Tiſch und: entfernte ſich wie er gekommen war, 
durch das Fenſter. | 

Als Miß Allen durch die Thür —8 es ihr ge⸗ 
lungen war ohne beſondere Gewaltänſtrengung zu foren: 
gen, ins. Zimmer trat, fand-fie Marien’ ohnmaͤchtig und 
faſt nackt auf dem Boden liegen. Der’ Hals‘ war mit 
eimem weißen Zuche;) der. Körper mit einem Strick um: 
wunden, und eng — ae — Orten fah man 
Biutfide I 

Es dauerte reine Weile, sie: m niit ‘auf 
Miß Allen's Fragen zu aniworten vermochte. Dann 
aber erzaͤhlten ſie ihrden Vorfall, wie angegeben, mit 
allen »Einzelheiteh. Sie bat: abe _inftändig,; “bie "Allen 
möge: ihre Aeltern nicht wecken. © 

Erft gegen 6 Uhr Morgens brachte die Gihverlänte 
ben eltern Nachricht vonder nächtlichen Greuelfcene. 

Waͤhrend die Allen‘ bei’den Aeltern war, fah Marie 
zufällig zum offenen Fenfter nach der Brüde hinaus. 
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Da fiel ihr Auge auf La Ronciere. Er war im Ueber: 
rock, auf dem Kopf die Muͤtze, grade wie er ihr noch 
von der Nacht her vor Augen fland. Gr fah zum Fen— 
fter hinauf und lächelte. 

Als der General und feine Gattin ins Zimmer tra: 
ten, fanden fie Alles betätigt, was ihnen die Gouver: 
nante berichtet hatte: Sie fahen die eingefloßene Scheibe, 
die Blutfleden, dad Tuch und den. Strid, wodurch 
der Angftruf ihrer Zochter erftidt worden war. Marie _ 
nannte, mit außerfter Beftimmtheit gegen fie, den 
ihre wohlbefannten Lieutenant Emil de la Ronciere als 
Thaͤter. 

Es war diesmal die Mutter, welche Alles aufbot, 
damit der erzuͤrnte Vater ſchwieg und den Vorfall ge— 
heim hielt. Auch wurde den Gerichten keine Anzeige 
gemacht, um Beweiſe fuͤr die Thatſache und die Thaͤter— 
ſchaft vorlaͤufig zu ſammeln. 

Der zuruͤckgelaſſene Brief La Ronciere’s war verſie— 
gelt und an Frau von Morell adrefjirt. Das Datum 
war Mittwoch Nacht 1 Uhr. Er lautete: 

„Sie allein jollen den wahren Grund des Verbre⸗ 
hend erfahren, das ich zu begehen im Begriff bin. Es 
ift ein großes Verbrechen, das Reinſte auf Erden zu 
befleden. Sch habe Sie geliebt, ja angebetet. Sie ha: 
ben mir dafür nur Verachtung gezeigt. Jetzt will. ich 
Shnen ein Recht geben, mich zu haflen. Ich bat Sie, 
ein Mal auszugehen. An dem Tage blieben Sie. auf 
Shrem Zimmer. Der Elende (d’Eftouilly) war fo uns 
verfchämt, Herrn von Morell Alles zu fagen. Ich habe 
ihm gefchrieben, wo ich ihn fände, würde ich ihm das 
Siegel der Schmad aufs Geficht drüden, Ich erwarte 
ihn auf dem Kampfplas. Ganz Paris foll erfahren, 
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was Ihrer Tochter zu Saumur gefchehen if. Ich reife 
ab: e3 foll mir nicht vergönnt fein, mich an Ihrem 
Schmerz weiden zu koͤnnen.“ 

An demfelben Mittwoch, 24. September, um 9 Uhr, 
erhielt d'Eſtouilly durch die Stadtpoft eine Herausfode⸗ 
rung. Sie war unverkennbar von derſelben Hand, wie 
alle die fruͤheren anonymen Briefe und gezeichnet: „Emil 
de fa Ron...’ Ihr Inhalt war: 

„Ste find ein Elender, ein Feiger. Jeder Andere 
würde, nach den Briefen, die ich Ihnen fchon gefchrie: 
ben habe, Genugthuung gefodert haben. Statt deffen 
haben Sie mich bei dem General angegeben. Sie find 
eine Memme. Ich werde Shnen erfter Tage das 
Siegel der Schmah auf das Geficht- vrüden. Dann 
wird fich zeigen, wad Sie thun werben.” 

D'Eſtouilly konnte fih nun nicht langer halten. 
Der Rath und die Bitte des Generals hatten ihre Macht 
verloren. Er ging zum Lieutenant Ambert und erbat 
ſich denfelben zum Gecundanten. Zwei Stunden nad) 
Empfang des Briefes hatte er fich ſchon mit. La Ron: 
ciere ’gefchlagen und war durch zwei Degenftiche, im 
- Arm und an der Hüfte, verwundet. 

Ea Ronciere hatte die Foderung ohne Zögern an— 
genommen, zugleih aber erklärt, daß er den Grund 
nicht‘ begreife, denn die anonymen Briefe wären nicht 
von- ihm. Auch nach dem Duell blieb er bei diefer Er: 
Fläarung- Der verwundet: d'Eſtouilly fuchte noch ein 
Mal La Ronciere bei’ der Ehre anzugreifen. „Geſtehe 
und Alles fol vergeffen fein.” La Roncitre weigerte fich 
hartnädig. 

Jetzt drohte d'Eſtouilly, er mern ihn vor Gericht 
belangen. 2a Ronciere erwiderte: das wünfche er felbft; 
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die Sache müfje unterfucht werden. Man folle ihn nur 
die Briefe zuſtellen, fo werde er. fie felbft dem koͤnig— 
lichen Procurator übergeben. Dagegen aber war 
d'Eſtouilly's Secundant, Ambert beſorgt, La Ronciere 
möchte die Beweiſe ſeiner Schuld: vernichten. 

» Rad. einem lebhaften Wortwechfeb:zwifchen den bei: 
den :Secundanten und ihren Combattanten, drang man 
fo heftig in 2a Roneierey: Daß ‘er ſich endlich zu einer 
Art Geſtaͤndniß bequeimtes Er ſchrieb einen Brief an 
d' Eſtouilly, den er auch. fpäter anerkannt hat, worin es 
heißt: „Nach, den materiellen, Beweiſen, die gegen mich 
vorliegen, — Beweiſe, die mid), ‚wenn die Sache vor 
Gericht Fame, erdrüden würden — bin ich der Ehre 
meiner Familie fhuldig, einen: Schritt zu thun. Sch 
nehme- alle Ausdrüde in meinen Briefen an Sie zurüd, 
geftehe, daß ich diefe Briefe gefchrieben habe, und bitte 
Sie deshalb. um Verzeihung. Sein Sie großmuͤthig * 
verſchwiegen.“ 

D'Eſtouilly war aber mit dieſem errungenen Siege 
nicht; zufrieden. Er foderte, daß. La Ronciere auch be— 
fenne: alle die anonymen, Briefe, melde in 
das Morell’fhe Haus: gefommen, gefhtieben 
su. haben, und daß. er auf ber Stelle: Urlaub — 
und Saumur verlaſſe. 

Nach einem ſchweren Kampfe fügte. ſich a — 
ciere «auch ‚in, dies Verlangen und ſchrieb in einem zwei— 
ten Billet an d’Eftouilye: „Ich dachte, Sie wuͤrden mit 
meiner Erklaͤrung von heute fruͤh ſich genuͤgen laſſen, 
aber Sie draͤngen mich noch mehr in meiner grauſamen 
Lage. Ich erklaͤre alſo, der Schreiber der anonymen 
Briefe zu ſein, welche dem General Morell, ſeiner Ge— 
mahlin und Tochter zukamen. Ich erklaͤre, an Demoi— 
ſelle Marie Morell ein Billet, gezeichnet d'Eſtouilly, und 
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an Sie ein anderes, gezeichnet Marie Morell, geſchrie— 
ben zu haben‘ Ich: habe mir‘ Urlaub erbeten 'und-reife 
heute Nacht ab... : 

La Ronciere nahm hierauf, wie: er werfprochen, Ur: 
laub, und verließ am’ 26, Septamber Saumur : > 7°. 

Ber hätte nicht erwarten duͤtfen, daß nach dieſem 
Duell und den erpreßten Geftändniffen;sidieitänongnien 
Briefe aufhoͤren müßten? Ganz’ im Gegentheil aber er- 
hielt "General Morell durch die Stadtpoſt ein Schteiben 
vom 24. September 4Uhr Morgens, von Derfelben' be: 
ruchtigten Hand, worin mit boshafter Schadenfreude 
auf das Attentat der vergangenen Nacht hingedeutet 
wurde: | 
=’, Mich dürftete nah Ihrem Blute, nach Ihrer 
Ehre. Ich habe Alles erlangt. Sc hoffe, ja ich bin 
überzeugt, Marie bewahrt ein Pfand ihres Unglüds. 
Ihre Schande: fol: bald. das Geſpraͤch von’ ganz Paris 
erben. — 

Maviesifelbft: erhielt ein anderes Billet. Auch in ' 
pie frohlockte der Schteiber mit teuflifcher Sir un 
* Gelingen feines Frevelftüdsis - : 

0 Ste find nun das: elendeſte der Geſchoͤpfe. Der 
— der ſich einfallen ließ, Ihr Ritter ſein zu wol⸗ 
len, iſt halb zu Schanden gehauen. Ich? habe ihn ge⸗ 
zeichitet..' Mid durchzuckt ein Gefuͤhl der Fteude, das 
an Wahnſinn grenzt Ich ſchwelge in dem Gedan— 
ken, daß Sie: nun von mir abhaͤngig find. Ein graß- 
liches Band wird uns an Leinander knuͤpfen. Nach 
wenigen Monaten‘ werden“Sie mich auf den Knien an— 
flehen/ um Ihnen und — einem Weſen einen Namen 
zu ‚geben: u: | T7E 

alt ein Monat erging! ohne daß etwas von ir: 
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gend einer Seite geſchah. Marie Morell hatte fich feit 
der Schredenänacht faft immer fehr unwohl befunden. 
Doch ſchien fie fi) etwas wieder erholt. zu haben, als 
fie am 21. October Abends, beim Zubettegehen, auf ih: 
rem Tifh im Schlafzimmer ein Billet fand, unterzeich— 
net E. R., von der bekannten Hand, worin e3 hieß: 
„Was Dir am liebſten auf Erden — Deine Mutter, 
Dein Vater, d'Eſtouilly — fie werden in wenigen 
Monaten nicht mehr am Leben fein. Du. haft mid) ver: 
Ihmäht. Meine Rache wird Dich treffen.” 

Als man ind Zimmer trat, fand man Marien ohn: 
mächtig am Boden liegen; den zerfnitterten Brief hielt 
fie Frampfhaft feft in ihrer Hand. Als fie wieder zu 
fih kam, rief fie: „Er mordet meinen Water, meine 
Mutter !’’ 

Man: hatte Mühe, fie wieder zu fich zu bringen. 
Sa ihr Zuſtand verfehlimmerte fi) dermaßen, Daß man 
ihr. die lebte Delung gab. Wahrend diefer Krankheit 
erhielt Frau. von Morell einen: neuen: anonymen: Brief 
durd) ‚die Stadtpoft: „Ich habe nichts gethan, als Ihre 
Tochter meuchlerifch mishandelt. Ich wollte fie nur in 
Berdacht ‚bringen, und Sie dadurch in die Nothwendig— 
keit verfegen. mir ihre Hand anzubieten. Gewiß-haben 
Sie ihr auch Vorfchläge in diefem' Sinne gemacht, Sie 
wird nicht darauf eingegangen fein aus Liebe zu dem 
abfcheulihen Menfchen, welcher: alle meine! Plane. verei: 
telt. Seht athme ich nur noch Rache; ich muß: Blut 
fliegen fehen! Wahrlich, Ihr Vrotecter Biequet wird 
mich nicht hindern.” : 

Diefer Brief beftiimmte- endlich bie: Familie Morell, 
ihr Schweigen zu brechen, und, um groͤßeres Unheil 
zu verhüten, die Sache vor bie Gerichte zu bringen. 
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Der General reiſte nach Paris und: reichte am 27. Octo⸗ 
ber feine Denunciation ein. Am 28. ward: La Ronciere 
auf der Straße | | . 


Dies der Hergang der’ Sache nad) der Anklageacte, 
welche indeß hiermit noch nicht zu Ende war, - Einmal 
wurden, außer Emil de la Ronciere) noch der Bediente 
Samuel Guilleron und die  Kammerjungfer Julie 
Genier ald Mithelfer angeklagt und vor Gericht ge: 
ftelt. Auf der andern Seite mußten die Ankläger zu: 
gleich als Angeklagte fich vertheidigen, denn La Ron: 
ciere hatte die Rolle getaufcht und war ald Ankläger 
gegen Die, welche ihn verklagten, aufgetreten. Schon 
früher, au8 dem Gefängniffe, hatte. er ein Schreiben in 
die Zeitungen einruͤcken laffen, worin er ſich im Allge: 
meinen über die verdammungswuͤrdige Praris befchwerte: 
daß. man die Anklageacte gegen ihn 14 Tage vor. Eröff: 
nung: der Afftfen publicirt und ihn, den Angeklagten, die 
ganze Zeit über unter dem Schwerte einer Beſchuldi⸗ 
gung'gelaffen, ohne daß e3 ihm verftattet gewefen, fich 
vor dem Publicum zu rechtfertigen. Dann feßte er hinzu: 
„Bas nun diefe Anklage: gegen mich betrifft, die fo ge: 
schickt ausgedacht worden ift, fo beanüge ich mich vorläufig 
mit der Erklärung : daß der Roman Stu für Stüd 
zufammenfallen wird, und‘ daß Wiemand mehr als ich 
und meine Familie den Beginn des: Proceffes wuͤnſcht.“ 

La Ronciere hatte vor dem Inſtructionsrichter jeden 
Antheil an den anonymen Briefen in’ Abrede -geftellt. 
Er leugnete nicht allein die Thäterfchaft bei dem Atten: 
tat, fondern feßte die Wahrheit deffelben mehr ald in 
Zweifel. Mariens Krankheit hielt er für erfünftelt und 
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fen dien Berituthhng: * — *— Eiabung 
nur darauf hinziele, die Folgenleines vertraulichen: Um— 
gaͤngs wiſchen Marie Morell und »VISfloulliy' auf ihn, 
den uldigen/ abzuwaͤlzen. Kurz es ſei „eine Ber: 
ſchwoͤrung gegen Lihn worhanden deren Theilnehmer 
"Marie Morell ihre’ Mutterı; ihre Gouvernante und 
B’Eftowilhjt geweſen, deren Zweck — ihn zu ver⸗ 
derben / lum Andere zunitetteniun d siuna 0 m 
Ä zu dyon vor dent) Ynfkrächionärichter. war, in‘ Folge 
von La⸗ Roneieres Ableugnen feiner Handſchrift und ıfei= 
ner Gegenanſchuldigungen; eine: Prüfung ber Hanbfchrift 
in den danonymen Briefen und eine Vergleichung der letz⸗ 
"teil! mit den anerkannten Handſchriften des; Lieutenant 
La Montiete und Marie Morell's von wvereideten Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen erfolgt; und die Ausſagen derſelben ſchie⸗ 
nen La Rontiere's Vertheidigungsſyſtem zu unterſtuͤtzen. 
8wei dieſer Sachverſtaͤndigen erklaͤrten?1) daß alle 
vorgelegten , verdaͤchtigen Briefe von ein undaderſel⸗ 
ben Hand geſchrieben waͤren, und daß dies nicht La 
Ronciere's Hand ſei; 2) daß ſie der Meinung waͤren, 
der „Marie u re Brief fein wirklich won 
einer Frauenhand. or S—u 
Da auf dieſe Errhittehung Alles: ankam , hatte man 
ech zwei andere Sachverſtaͤndige whinugezogen, ‚und 
dieſe gingen in ihrem »Gutachteriomochn weiten ie 
erklärten SP) daß die 20in Rede ſtehenden Briefe we⸗ 
der ganz/Mnoch theilweife von“ der Handı. 2a Ronciere's 
wären; Deodaß das kleine WVilletvan s WIEftowiliy;'uge: 
zeichnet „Marie! von More; mund» ein anderer Brief an 
denfelben , „Victorine Mohert“ unterfchriebeny'augen= 
ſcheinlich von der Dand- des Fraͤuleins Marie 
von Morell feien; 3) daß die 18 andern Briefe; troß 
dem, daß die Züge verftellt wären, doch fo zahlreiche 
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Zeichen der Aehnlichkeit mit der Handichrift Mariens von 
Morelk-an: ſich trgen/ Daßıfi nahmahaufa auge: 
ſchriebem wer den muͤßt en losen u 
Die Anklageacte hatte — auch noch die Auf- 
gabe, die Einwendungen und Gegenflagen "2a Bancidres 
zuruͤckzuweiſen. Sie begnügte ſich einſtweilen Damit, 
hervorzuheben, daß der unerwartete Ausſpruch der Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen nicht, ſchlagender widerlegt werden koͤnne, 
als durch die baare Unmöglichkeit, daß ein Ibiaͤhriges 
junges Maͤdchen von der beſten Erziehung unb<aus ei: 
ner edlen Familie, Briefen ſo frechen Inhalts und. in 
einem ſo empoͤrenden Stile zu; ſchreiben im Stande ſei. 
Noch weniger. Raum ſei dem Gedanken zu geben, daß 
Mutter oder Gouvernante daran heil. haͤtten/ da, in 
mehren derſelben die groͤßten Schmaͤhungen gegen den 
General und ſeine Frau: vorkaͤmen. Uebrigens habe 
La Ronciere fruͤher die Autorſchaft der Briefe eingeraͤumt 
und aſei erſt ſpaͤter auf das Auskunftsmittel verfallen, 
daß jene Erklaͤrung ihm durch einen moraliſchen Zwang 
abgepreßt worden. Der Verdacht der Schwangerſchaft, 
welchen er nauf Marien waͤlzen wollen, Ki. aber durch 
aͤrztliche Unterſuchung ganz beſeitigt. F 
Zugleich kuͤndigte die Anklageaste: — 
an „daß der Krankheitszuſtand Marie Morell's, der 
** dem 21. Sttober, fortgedauert, „die: merbmürbigften 
Symptome angenommen habe. Sie fei mit: Nervenzu: 
falten: behaftet, die 18. Stunden anhielten und jede Sdee 
von WVerſtellung ausfchlöffen. Nach. dem. Gutachten . be: 
ruͤhmter Aerzte habe dieſer beifpiellofe Zuſtand - feinen 
Grund in einer tiefliegenden moraliſchen Affection und 
‚fer. zuſammengeſetzt aus Somnambulismus, Starrſucht 
und convulſiviſcher ——— Da Marie Morell in 
VI. 23 
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der Regel nun nach Mitternacht Tichte Stunden habe, fo 
werde fie wahrfcheinlich: nur in nächtlichen Sitzungen 
vor der Jury vernommen werben koͤnnen, was den pein= 
lichen Eindrud der Berhandlung noch bedeutend erhö- 
hen dürfte. 
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Schon diefe Anklageacte deutete auf ‚das theatra= 
liſche Intereſſe welches man: dem Proceffe beizulegen 
geſonnen wars E83: ward denn auch nichts verfäumt, 
dem Rechtöftveit allem Glanz, oder beffer. alles Luftre zu 
geben, welches die Aufmerkfamkeit feffeln Farin, und von 
beiden Parteien wurden alle Kräfte aufgeboten, impo= 
nirend aufzutreten und — nicht allein durch moralifche 
Mittel — den Gegner zu überwinden. Wohlverftanden, 
ed war:ıfein einzelner Schuldiger, es wären Parteien, 
welche fich vor Gericht, gegenüber flanden, - zwei ange— 
fehbene Familien mit ihrem ganzen Ruͤckhalt — nur 
die. eine ſchwaͤcher an den Mitteln, welche im 'neuern 
Frankreich zuletzt allen Widerftand tberwinden — fie 
nahmen ſich ihrer Schuldigen an wie einer Sache, weldye 
die Ehre. der Familie betraf, und fehleuderten die Anz 
fhuldigungen :auf die Gegner zurüd, Erwählt zu Ver: 
theidigern waren die. bewährteften Advocaten - Frank: 
reihs; auf Seiten ber erſtern Ankläger der Legitimiſt 
Berryer und der Liberale, Odillon Barrot, auf Seiten 
der Gegner der erſte Proceßredner Franfreihs Chair 
d’Eftanges, und die ‚Anwalteribeider Theile verrichteten 
Wunder der Berebtfamkeit, welche zur Begründung und 
Verbreitung ihres perfönlichen Ruhmes nicht wenig bei: 
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trugen, leider aber nichts zur. — bed: en 
und zur —— der en. Oo 


Selten erinnerte man fich in Paris eines ähnlichen 
Andrangs des Publicums zu den Affifen. Alle Gänge 
zum palais de justice waren vom frühen Morgen an 
mit Neugierigen überfüllt. Erſt um 9 Uhr wurben die 
Thuͤren geöffnet, aber: fhon: wenige: Augenblide siachher 
waren alle Pläße beſetzt. Der fuͤr die Zeugen beſtimmte 
Theil des Saales war dicht mit Damen, der Elite von 
Paris, angefuͤllt. Faſt alle Advocaten der — Stadt 
hatten ſich als Zuſchauer eingefunden: 

Die ganze Aufmerkſamkeit war auf: die — 
richtet, auf denen die Familien der Betheiligten ſaßen. 
Unterhalb der Bank der Verklagten und neben den Ber: 
theidigern derſelben ſaßen La Ronciere’s Water, der greife 
Generals tieutenant Clement de fa Ronciere, 
ein verdienter Krieger aus: Napoleon’ Kriegen, ein Ve: 
texan und Invalide — nur mit einem Arm! Bei ihm 
der, Graf, Element. de Ris und. der‘. Generat Nourry, 
Beide La Roncieres Oheime. — Trotz der. Wunden, 
des ‚militairifchen Ruhmes, des greifen Haares und der 
ariftofratifhen Titel, war dies die ſchwaͤchere Partei. 
Die La Ronciere's hatten nur: ihren Degen, auch fehlte 
ihnen “ein großer — in — Sie 
waren von Geburt. Belgier 

Was hier. Mängel waren, fand fich in deſto vol⸗ 
lerem Maße bei den Gegnern als Vorzüge. Die Fa: 
milie Morell, auf ihren- gewählten: Plaͤtzen im Halb: 
freife vor den Richtern, repräfentirte nicht allein den 
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Reichthum, ſondern auch den Rang und die Titel des 
alten und neuen. Frankreichs, ja den gouvernementalen 
Einfluß. -Man fah; den tiefgefränften Vater, den Ge 
neral Baron von Morell;. die. beiden Brüder feiner Gat: 
tin, den Marquis Julius de, Mornay, Mitglied der De 
putirtenfammer, und den Minifterialrefidenten am baden: 
hen Hofe, Grafen, Charles ‚de Mornay; die Mar: 
quife de Mornay,. eine Zochter des mächtigen und. reis 
hen. Marſchall Soult, den, ‚Herren. -Augufte de Saint 
Aignan, Theodor de Lameth, den Vicomte de Monteö: 
quiou, Schwager; ‚des. Herm von Mornay, den Her: 
zog und die „Herzogin ‚von Vicenza, den Grafen von 
Mornay d Anhrevſſſe. ſaͤmmtlich Verwandte des Hauſes 
More, n-3 

As, um 10 Uhr ber Präfident befahl, die Ange⸗ 
klagten einzulaſſen ‚ Tichteten ſich Aller Augen auf die 
Thür, wie wenn man,sein. Ungeheuer. erwarte, das aus 
feinen Kaͤfig in die Arena gelaſſen wird. Emil de la 
Ronciere , hatte,. nicht gerade die aͤußern Abzeichen. eines: 
ſolchen. Won mittler Größe, war fein: Geſicht regelmaͤ— 
fig. Er. trug einen kleinen ſchwarzen Schnurrbart 
und war ſorgfaͤltig gekleidet. Seine Haltung = war maus 
big. und. zuverfichtlih, , Nur die durch. fein Erſcheinen 
erregte geraͤuſchvolle Neugier ſchien ihn — m 
berühren; . ii j 
Frau von Morell, fo wie ihr Sohn; bin Wr 
gen aufgerufen. wurden, fehlten; ebenſo Marie Morell: 
Der Präfident zeigte hierauf..an, daß nach dem Zeugniß 
der beiden, von ihm ‚beauftragten: Aerzte Bailly und 
Dlivier d'Angers, der Gefundheitszuftand Marie Morells 
von ber Art ſei, daß. fie nur bedingter Weife. den Des 
batten beiwohnen koͤnne. Bailly befundete- ald Zeuge: 
daß er, bei verſchiedenen Beſuchen, welche er in ber 
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Wohnung des Fräulein gemacht, fie von einer convul: 
fioifch = nerwöfen. Affection befallen gefunden‘, die fich 
mehrmals des Tages und ziemlich zu venfelben Stunden 
wieberhole. Diefe anhaltenden und: Heftige Unfälle naͤh⸗ 
men gewoͤhnlich um 4 Uhr des’ Morgens ihren Anfang 
und dauerten bis 6 Uhr Abends,‘ alfo LE'Stimden. € 
dann erhalte Marie ihre ollkonimene' Beftttnung wieder 
und beantworte alle ihr ’dorgelegten’ Fragen‘ genau’ und 
richtig. : Zwei Stunden’ ſpater mA, Fee ſich 
aber ein neuer Anfall ein; der Yinacdh’ 1 uhr “aufhite; 
ein dritter ereigne- fi um 1IUhr? umd baure bis ge: 
gen Mitternacht. Von Mitternacht bis Ahr Morgens 
genieße die Kranke eine merkwuͤrbige Ruhe’ die nur zwi⸗ — 
ſchen 2 und 3 Uhr durch einen kurzen Anfall unterdro:' 
chen werde. Die Audfage des andern Arztes Olivier 
ſtimmte gang damit überein, und dem gemaͤß verordnete 
der’ Praͤſident, daß zum Verhoͤr Marie Morell's mit“⸗ 
ternaͤchtliche Aſſiſen abgehalten werden follten eine 
ganz meue pilante Zuthat zu dem ſchon f wunderbaten 
theatraliſchen Proceſſe! 9" > | 
Estrward mit der Vernehmung La Ronciereb be⸗ 
gonnen. Seine Antworten waren in der Regel kürz 
Sein Anwalt ſchien ihm angerathen zu haben; ſich "auf 
feine ſelbſtaͤndigen Erklaͤrungen ’einzulaffen “fordern ſich 
lediglich auf Beantwortung der ihm vorgelegten Fragen 
zu beſchraͤnken/ ein Rath,’ der ſehr bedenklich Avar und, 
wenn La Roncidte unſchuldig iſt, feine uͤblen Folgen ge 
habt chat, wovon ſpaͤter des Meiteren, a al 
Machdem er alle und jede Theilnahme an den ano⸗ 
nymen Briefen und an dem Attentate geleugnet, ant: 
wortete er auf die Frage. des Prafidehten! ob er zu 
Marien geſagt: „Ste "haben eine liebenswuͤrdige Mut: 
ter; nur Schade, daß Sie ihr fo wenig gleichen”, mit 
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Lebhaftigkeit: unmöglich Fönne er fo etwas an dem Orte 
ausgefprochen haben; fonft wirde man ihn wol augen: 
blicklich aus der Gefellfchaft gewiefen haben. Auch auf 
die zweite Frage: welche Abficht denn Marie Eönne 
gehabt haben, ihm eine ſolche Aeußerung anzudichten, 
fonnte er nur die fehr natürliche Antwort geben: das 
wiffe er nicht. „Alle anonymen Briefe, welche im Mo: 
rel’fhen Haufe verbreitet wurden, find mit ben An: 
fangsbucdhftaben Ihres Namens unterzeichnet”, fagte der 
Prafident. „Würde ich fo dumm gewefen fein,” antwor: 
tete La Ronciere, „das zu thun, wenn ich fie wirklich 
gefchrieben hätte!” — Der Präfident außerte die Mei: 
nung, er babe vielleicht im Voraus überlegt, daß die— 
fer Einwand ihm am beften zur Rechtfertigung dienen 
werde (?). 

Der Prafivent bemerkte, die Handfchrift des Frau: 
leins ſcheine auf fehr gefchiefte Art nachgeahmt. „Auf 
fo gefchicte,” entgegnete La Noncitre, „daß die Kunft- 
verftändigen erklären, das Fräulein habe fie * ge: 
ſchrieben.“ 

Befragt uͤber den Herausfoderungsbrief an sen Ga- 
pitain d'Eſtouilly, antwortete La Ronciere: der. Brief 
fei nicht von ihm gefchrieben. D’Eftouiliy aber babe 
das nicht glauben wollen und auf dem Duell beſtanden. 
Man hatte La Ronciere auch vorgeworfen, daß feiner: 
feit8 der Zweikampf nicht nad den üblichen: Regeln 
ftattgefunden, namentlich daß er den Degen des Gegs- 
ners während des Gefechtes mit der. linken Hand’ ergrif: 
fen, worauf jener ausgerufen habe: „So fchlägt man 
fich nicht.” Ein Zwiſchenſpiel, deffen Zweck nicht wohl 
abzufehen ift, wenn es nicht der ift, die Handlungsweife 
des ſchon fo ſchwer Sneriminirten auch in. anderer Be: 
ziehung als fchlecht und den Begriffen der Ehre entgegen 
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darzuftelen. La Ronciere, der: immer: mit Ruhe und 
Feftigkeit geantwortet hatte, gerieth hier zum erften Mal 
aus feiner Faſſung. „Ich verwundete P’Eftouilly am 
Arm und an der Hüfte, rief er „Beim lebten Stoße 
zerbracy mein Degen. Da d'Eſtouilly trotzdem wie ein 
MWüthender auf mich eindrang, ergriff ich feinen Degen 
und rief feinem Secundanten zu: „„Sie fehen; daß ich 
entwaffnet bin.” Er fchien fo verwirrt und bewegt über 
diefen Vorwurf, daß der Prafident zu feinen Gunften 
eine Paufe machte. Bis zu Thraͤnen erfchüttert, verbarg 
La Ronciere fein Gefiht in "den Händen, und fagte 
nad Wiederaufnahme der Debatte: „Sch bitte um Ent: 
fhuldigung wegen diefer Störung. - Ein Soldat Fann 
nicht Faltblütig bleiben, wenn man ihm Ehrlofigkeit bei 
einem Duell vorwirfl. Die Secundanten und mein 
Gegner haben mir übrigens erklärt, daß ich mich nach 
der Regel ſchlug. Sie werben dies auch vor Gericht 
wiederholen.’ 

Die Frage kam nun auf den wichtigften Punkt. der 
Anklage, auf La Ronciere’s fchriftliche Geftändniffe. Er 
ſprach, nachdem ihm der erfte Brief vorgelefen. worden, 
anfcheinend tief bewegt, und mit Thraͤnen in ben Au— 
gen: „Sa, ich habe diefen Brief geſchrieben. Es ift 
eine Schwäche, die ich :mir. vorzuwerfen habe. Man 
hatte mich getäufcht. Man berichtete mir fachlich, daß 
die. Sachverftändigen meine Handfchrift erkannt hätten. 
Sch dachte an meinen alten Vater und an den Kum— 
mer;: den ich ihm: bereiten würde, wenn bie Sache vor 
Gericht Fame. Ich glaubte allen weitern Reben ein 
‚Ziel zu feßen, wenn ich mich für: den Verfaſſer der ano: 
nymen Briefe bekennte. Dies veranlaßte mich zu dem 
unfeligen Schreiben.‘ 

Auf des Prafidenten Vorftellung, daß, wenn ihm 
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vor Allem die Ehre feines, Vaters am, Herzen gelegen, 
er. nichts, Beſſeres thun koͤnnen, als ſich zu ihm zu be— 
geben, um mit ihm zu berathen, wie er den angebli— 
hen Verleumdungen am ſicherſten begegne, wollte La 
Ronciere antworten, ſeine Worte wurden aber durch 
Thraͤnen erſtickt. 

Auch hinſichts des weiten, noch ausfuͤhrlichern Be⸗ 
kenntniſſes, welches er ſchriftlich gegen d'Eſtouilly abge: 
legt, antwortete La Ronciere, daß er es, durch diefel⸗ 
ben Gruͤnde bewogen, abgelegt; „Wenn ich den Inhalt 
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Schreiben gefannt hätte, würde ich mich niemals für 
den Verfaſſer derfelben befannt haben. Sch that dies 
nur, weil ich.die Briefe für unbedeutend hielt.” 
Hierauf wurden der Bediente Samuel Guillieron, 
und das Kammermaͤdchen Julie Genier vernommen. 


Beide leugneten alle Mitwiffenfhaft und Theilnahme 


an den Briefen und dem Attentat, fo wie jede Verbin: 
dung mit La Ronciere; die Kammerjungfer wollte ihn 
nur ein Mal von weiten gefehen haben. Als Zeugin 
über Mariens Krankheit aufgerufen, gab fie als ihre Wiſ— 
fenfchaft: daß fie ihr Fräulein am 25., 26. und A, 
alfo die Tage unmittelbar nach dem Attentat, wie gemöß: 
lich gefunden, fie habe gelacht und aefcherzt, Am 8. fei 


ein laͤndliches Feft in der Nachbarfchaft gewefen, zu dem 


Marie mit ihrer Mutter gefahren, Abends ein Ball 
im Morel’fhen Haufe felbft, wozu fie das Fräulein 
angezogen und frifirt, und Marie habe auf dem Ball 
getanzt. 

Hiermit wurde dad Verhoͤr um 5 Uhr gefchloffen, 
um Abends 8. Uhr wieder aufgenommen zu werben. 
Auf die fehr defultorifchen Fragen des Präfidenten er: 
Flärte La Roncidre: daß er Feine neuen Auffchlüffe zu 
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geben habe; daß er es flir moͤglich achte, daß man auf 
die in der Anklageacte angegebene Weife in "Marie 
Motell's Zimmer dringen koͤnne (2); daß et Allerdings 
über die Möglichkeit eines gegen ihn gefehmiebeten Com: 
— geſprochen habe, Ohne ſich doch dariiber zu wei: 

Erklärungen verpflichten zu wollen, weil er dieſe 
in feinem Advocaten erläflen; und ehbtich,, daß er 
die anonymen Briefe Marie Morell ſelbſt zufchreibe. 
Auf die Frage, was ihn zu der letzteren Vermuthung 
berechtige, antwortete er: „Die Erklärung der Sachver⸗ 
fländigen und fo Manches, was ich fruͤher von den De: 
dienten des Hauſes gehört habe.’ 

- Die Vernehinung des Generals, feiner Gattin und 
der Gouvernante brachte nicht mehr zu Tage, als wir 
ſchon aus der Anklageacte wiſſen. Der General ſprach 
uͤberdem ſehr leiſe. Seine Gattin erklaͤrte den Umſtand, 
daß Miß Allen nicht früher von dem Geraͤuſch In ‘der 
Nebenftube erwacht fei, aus dem feſten Schlafe der 
Gouvernante, die Man oft des Morgens nur mit Mühe 
wecken koͤnne. Zuerſt habe ſie, die Generalin, übrigens 
nur an einen mörderifchen Ueberfall aus Rache gedacht: 
erſt 14 Tage ſpaͤter habe Marie ihr die andere, Verwun— 
‚dung anvertraut, und die Mutter um Verzeihung gebe— 
‚gen, daß fi fie, e es ihr fo Tange verfchwiegen. Einen Arzt 
habe fie, übrigens nicht rufen laſſen, zur uUnterſuchung 
der. Wunde, weil ihre Tochter einen allzugroßen MWider- 
| illen ‚gegen eine, ſolche Unterſuchung von Anbeginn 
geäußert. Auch fie felbft habe die Wunde richt ge: 
fehen, ebenfo ‚wenig Miß Wen. Doch habe ihre, Zoch: 
ter gewiß furchtbare Schmerzen’. gelitten. Auf die 
Ginwendung, daß e3 doch ſeltſam wäre, daß Marie, 
tro& der Wunden und furchtbaren Schmerzen, fhon 
vier Tage fpäter Morgens einem Iändlichen Hefte und 
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Abends einen Balle beigewohnt md getanzt habe, ent: 
gegnete fied das Arme Kind habe fh darin nur dem 
Rath und Wunſch der Mutter gefügto 1 

Inzwifchen war die Sitzung aufs Neue um 11’ 
bis Mitternacht ſuspendirt worden (Marie von Meorell 
war in ein Cabinet neben dem Sitzungsſaal gebracht 
worden und der Prafident erfuchte die Anmwefenden bei 
ihrer Einführung nicht das geringfte Geräufh zu ma- 
chen. Er hoffe, daß die Neugier der Achtung weichen 
werde, welche man ber Lage der jungen Dame fehuldig 
ſei. Eine feierlihe Stille trat ein, nachdem Mariens 
Vater, welcher ihrer Bernehmung nicht beimohnen. wollte, 
fich entfernt hatte. Geftüßt auf zwei Damen trat Marie 
ein, ihr zur Seite ging ein Arzt. 

Man fah eine ziemlich große, ſchlanke und‘ fehöne 
Geſtalt, einfach gekleidet, und in ihrem ganzen Mefen 
viel Anmuth und Eleganz. Ihr Geficht war blaß, mit 
verweinten Augen, hatte aber einen merfwürbigen Aus: 
druck von Sanftmuth und Naivetät. Schwäche und 
Erfchöpfung drüdten fi) in ihrem ganzen Zuftande aus, 
und der Eindrud, welchen fie auf die Berfammlung 
machte, war ein für ihre Perfon und ihren Proceß un: 
gemein günftiger, obgleich der Beifall, den die interef: 
fante Erfcheinung hervorrief, ſich, ausnahmsweife, auf 
fehr discrete Weiſe ausſprach. 

Marie Morell wiederholte mit Teifer Stimme, aber 
mit einer gewiſſen Feftigkeit in Ausdrud, die fehon aus 
der Anklageacte bekannten Ausfagen, und der Prafident 
befragte fie über mehre nähere Umftände des Schredens- 
vorfalles in der Nacht vom 24. September: 

Prüfident: Sind Sie auch gewiß überzeugt, daß 
es La Ronciere war, der Sie überfiel? 

Marie: Ich bin deffen ganz gewiß. 
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Prafident: Ich brauche Ihnemunicht erſt vorzu⸗ 
halten, welche Verantwortlichkeit Sie: durch eine folche 
Erklarung auf ſi 6 „laden ı wislen;,; wenn ſie nicht. wahr 
wäre; te ftırht 

Marier: 3b bin meiner ‚Gabe: gewiß... ı 

Prafident: Sie haben Unrecht gegen Ihre Mut: 
ter: gehandelt; daß Sie ihr — — «eh; — 
haben. 

Marẽe: Ich ſarhte, Kummer wi verur: 


. Präfident: Betrachten Sie 8a. Kondi, und: fa: 
gen Ste, ober es iſt! 

Der Angeklagte fand von der Bank auf, und Ma- 
rie Morell fprach mit Feſtigkeit: „Ich erkenne ihn voll: 
kommen; wohl ift er es.“ Ä * 

La Ronciere rief: „Sch proteſtire gegen dieſe luͤ— 
genhafte Erklaͤrung. Ich ſchwoͤre vor Gott und vor 
Menſchen, daß die Ausſage des Ftaͤuleins von Morell 
falſch iſt.“ 

Noch erklaͤrte Ra Ronciere, ex babe nie etwas ber 
Familie Morell zu Leide gethan, und fomit wifje er fei- 
nerfeit3 durchaus feinen Grund, weshalb fie ihn fo mit 
ihrem Haffe. verfolge. 

Der Prafident fragte Marien: ob es denn nicht 
möglich wäre, daß ein Anderer ald La Ronciere zu ihr 
ind Zimmer gebrungen fei? ‚Nein, vief fie, „ich habe 
die vollfommenfte Weberzeugung, daß er ed war.” Der 
Advocat ‚der Angeklagten fragte: ob er feine Stimme 
verftellt ‚habe? „Nein; aber er fprach leiſe,“ entgegnete 
fie. Wie lange der Auftritt gedauert, wußte fie nicht 
anzugeben, aber es habe ihr fehr lange gefchienen. Sie 
behauptete, als fie vier Tage ſpaͤter auf den Ball ging, 
noch die Spuren der Gontufionen auf Bruft und Ar— 
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men gehabt zu haben, ſie habe, diefelben aber durch die 
Kleidung und ihre Handſchuhe bedeckt: 

> Die- dritte Sitzung am nachftfolgenden Tage fand 
erſt gegen Mittagı flat, Mariens Verwandte erfchie: 
nen. ſehr niedergefchlagens man serfuhr, daß ſie nach ih: 
rem nächtlichen Verhoͤr von einem: heftigein Krankheitsan⸗ 
falle als je heimgefucht worben«und noch jetzt im Fieber 
liege: 2a Rontitre war tief: bewegt, als fein Water ein: 
trat; er drückte ihm heftig die Hand, ſenkte die Blicke, 
und. feine Augen Füllten ſich mit Thraͤnen. Die Ber: 
nehmungen der Zeugen betrafen im Ganzen nur Neben: 
umftände, auf die man aber: in dieſem Proceß: beim 
Mangel: an Beweiſen uͤber die That ſelbſt großes Ge⸗ 
wicht legfe. 

Marien Bruder, Robert von Morell, als — 
fein vollguͤltiger Zeuge, erzaͤhlte nur, wie er eines der 
anonymen Billette unmittelbar nad) Samuel’ Anweſen⸗ 
heit im: Zimmer in ſeinem Atlas gefunden: 

Ein Bedienterded Arztes in Saumur, Herrn von 
Becoeur, eines Hausfreundes der; Morell'ſchen Familie, 
Martial Guichet, war als Zeuge erſt ſpaͤter erſchie⸗ 
nen, um über einen Umſtand zu bekunden, welcher es 
wahrſcheinlich machen ſollte, daß La! Roncitre. der Ver⸗ 
faſſer der anonymen Briefe und der Bediente Samuel 
fein: Helfershelfer ſeii Am Abende des 23.September 
wartete Guichet vor dem Morell'ſchen Haufe auf. feine 
jungen Fräulein, welche bei Marien zum Befuch waren. 
Während deffen fah er einen Mann im fchlechten, grauen 
Mantel, einen Hut‘oder Czako auf dem: Kopfe auf der 
Brüde fpazieren gehen. Er kannte ihn nicht; aber zwei 
Ladenmädbchen, die über die Brüde gingen, fagten: 
„Sieb, da haben wir nicht gewußt, wer der Mann 
ift, der bier fo lange wartet, es ift La Ronciere.““ 
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Zehn Minuten fpäterickanı Samuel aus dem Haufe, 
fprach mit dem Mann dim grauen Mantel und fagte zu 
ihm: „„Die gnaͤdige Frau wird ausfahren; nehmen Sie 
ſich in Acht, daß man Sie nicht ſiehtDarauf zog 
ſich der Mann sim grauen Mantel zuruͤck trat aber wies 
der naͤher, als Frau don Morell's Wagen‘ fortgefahten 
war, und ſagte zu Samudzn,,,‚Wienwwerden wir es 
machen?‘ — Ganmmelıantwortete: 3 * ſchon, 
wie wir uns zu Helfen haben“ 

Der: Zeuge: erfchien. verdaͤchtig — er mit diefer 
Ausfage erft ſo ſpaͤt aufgetreten war; : Guichet entſchul⸗ 
digte ſich, daß er erſt zufällig vor’ drei Wochen in den 
Zeitungen die Anklageacte gelefen, und’ da’fich erſt aller 
der Umftände entfonnen habe. Samuel ftellte das ganze 
Factum in Abrede und. behauptete, daß er zu jener Zeit 
im Bette gelegen ‚babe. . Ein: anderer Bedienter des’ 
Morell'ſchen Hauſes, Philibert, der ſich zufaͤllig unter 
den Zuhörern befand; beſtaͤtigte es daß er Samuel am 
Abende des 23. September im Bette gefunden, aber 
erft nachdem er mit dem Wagen, der Frau von Morell 
ins Theater gefahren, zurückgekommen ſei. Wann der 
Wagen zuruͤckgekommen, ließ: ſich nicht ermitteln. ui: 
chet behauptete/ ed ſei um fieben, Philibert, es fei nad 
neun Uhr gewefen. La Roncidre erklärte auf Befragen 
des Prafidenten: das: Wibderfprechende in der Zeitanga— 
ben würdige fehon zur Genüge dieſes Zeugniß; übrigens 
fönne er nicht zu gleicher Zeit vor dem Morell’fchen 
Haufe, wo ihn Guichet gefehen haben 'will, und im 
Theater gewefen fein, wo ihn der General’ beftimmt in 
feiner Uniform gefehen hatte. 

Ein Mann von fanften. und intereffanten Gefichts- 
zugen, Herr von d'Eſtouilly, der jeßt alö Zeuge ver: 
nommen wurde, erregte, befonders bei den Damen, bie 
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lebhaftefte Aufmerkfamkeit. Er war 29 Jahre alt; nur 
fein Eleiner dunfelbrauner Schnurrbart verrieth den Militair. 
Er ſchien fehr bewegt. Außer dem, was wir fihon willen, 
fprach er von einem Schreiben, welches er am 28. Auguft 
1834 mit dem Poftftempel Saumur. erhalten, unterzeich- 
net: der Offizier, und. worin. ungefähr Folgendes ge: 
ftanden: „Ich: bin weder Mann noch Frau, noch En: 
gel, noch Teufel, und. ich bin mehr zum Böfen, als 
zum Guten geneigt. Ich will- Ihr Gluͤck und das der 
Familie Morell flören. Als ich mit Marie auf einem 
Sopha plauderte, habe ich ihr gefagt, daß. wir fehr 
vertraute Freunde wären. :: Da ich fah, daß fie meinen 
Worten Aufmerkſamkeit fchenkte, fuhr ich folgenderma: 
Ben fort: O'Eſtouilly hat nicht die Abficht, in Saumur 
zu bleiben. Er wird bald abreifen, fein Bater ruft ihn 
zuruͤck, er hat Pläne mit ihm.” 

D’Eftouilly hatte bald darauf auf einem Balle eine 
Unterredbung mit Marie Morell. Er fragte fie, ob Ies 
mand ihr gefagt, daß er. Saumur verlaffen wuͤrde. 
Marie fchlug die Augen nieder und erwiderte: Man 
fagt, Ihr Vater rufe Sie zuruͤck.“ D'Eſtouilly fragte 
fie: ob fie ihm nicht die. Perfon nennen; koͤnne, welche 
ihr dies gefagt. Sie ſchwieg. Als darauf La Ronciere 
eintrat, flüfterte dD’Eftouilly ihr zu: „Das ift er.” Sie 
wurde ſehr roth, ſchlug die Augen nieder und ſagte ſehr 
leiſe: „Ja, mein Herr!“ 

D’Eftouilly erklaͤrte, er ſei ber feſten Ueberzeugung, 
daß La Ronciere der Verfaſſer aller der anonymen 
Briefe waͤre. Noch mehr darin habe ihn der Umſtand 
beſtaͤrkt, daß La Roncieère, als er ſich einft beklagt, daß 
man ſich ſeines Namens bedient, um d'Eſtouilly das 
Ausfoderungsſchreiben zuzuſchicken, in feinem Eifer aus: 
gerufen: „Es ift nichts leichter, ald eine Handfchrift 
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nachzuahmen. Schreiben Sie etwas, und ich will es auf 
der Stelle nachahmen.“ 

D’Eftouiliy’3 Ausfage hatte einen bedeutenden Ein- 
drud auf die Verſammlung hervorgebracht. Aber auf 
des Präfidenten Frage an La Ronciere: ob er beabfich: 
tige, d'Eſtouilly der Anfertigung der anonymen Briefe 
zu befchuldigen? verwies er auf feinen Anwalt, der in: 
deß erklärte, erft den Schluß der Debatten abwarten zu 
wollen, um über eine Sache, weldhe für ihn und feine 
Partei noch ein undurchdringliches Geheimniß ſei, ſich 
auszuſprechen. 

Die beiden Secundanten beim Duell, der Lieutenant 
Ambert und der Lieutenant. Berail, wurden nun ver: 
nommen. Der Erftere gab La Ronciere das Zeugniß, daß 
er ſich gut geſchlagen; aber wenn er fagen follte, daß La 
Roncitre ein Ehrenmann fei, fo fpräche er gegen feine 
Ueberzeugung. Berail, welcher La Ronciere fecundirt, 
fagte: daß er dem Angeklagten, der in keinem guten Rufe 
bei feinen Cameraden ftehe, nur ungern, und allein auf 
v’Eftouiliy’s Wunfch fecundirt habe. Ambert räumte ein, 
daß er zu La Ronciere, ehe er von ihm das fehriftliche 
Geftändniß verlangte über die Autorfchaft der anonymen 
Briefe, gefagt: er habe das anonyme Ausfoderungsfchrei: 
ben mehren Perfonen gezeigt, und fie hätten feine Unter: 
Schrift erkannt, alfo helfe ihm das Leugnen nichts. Ebenfo 
befannte Berail: daß La Ronciere, auch bei Auöftellung 
jenes fchriftlichen Geftändniffes, ſich immer für unfchuldig 
erklärt und geäußert habe, er mache nur, der Ruhe feiner 
Familie halber, diefe Geftändniffe. Er habe das aber nicht 
begriffen; da ein rechtlicher Mann nicht zu folhen Mit: 
teln feine Zuflucht nehme, um fich gegen Verleumdungen 
zu ſchuͤtzen. 

Der Gapitain Parquemin befundete, daß er und 
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feine, Freunde, nicht. blos aus de Hand, umd der Unter: 
ſchrift des ———— exdacht „ge: 
ſchoͤpft, Jondern daß ſie auch, — bem,, riefe 

gefunden, die, h Mens, befonders, eigen aͤren. il 

Aus Ber ng? —5— Morell ſchen Haufe 8 ‚und ‚des 
EIER. —— hatte ih „die — 
herausgeſtelt, ii, der Einfkeigenog,, n Ai D 
von unten. ‚Stehleiter, fondern nur dur gr 
Strileiter Bär d mit diefer wahrſcheinlich nur „in 
der Art, daß ‚fi obe Manfarbenfenfter 
—3 — ee ah — ki — 
Es verlautete, von der Exiſtenz einer Strickleitex, 
ein Offizier in Saumur von La Ronciere ‚erhalten, : Di 
Sache hatte ihre vollfommene Richtigkeit. . Der Of ier, 
welcher fie von, La Ronciere erhalten, war derſelbe Lieu— 
tenant Ambert, der als Zeuge gegen, ihn auftrat,. an 
einem gewiſſen Liebesverhaͤltniß hatte er ſich ſchon 
einer, Stridleiter bedient. La Roncidre, damals ae 
befreundet, hatte ‚fie für ſchlecht erklärt, und. ihm da 
eine andere, die er noch, befige ,. ‚angefertigt. „MDer 
ſident hielt fi ich, nicht ‚für «befugt, weiter im, Die, Privat; 
geheimniſſe des Zeugen einzugehen; und da. derfelbe: ver⸗ 
ſicherte, daß er. dieſe Strickleiter lange vor dem bi 
fenden Attentate von La Ronckdre erhalten, ‚Daßser, ie; 
felbe, , wie immer, jo auch in ‚der, Nacht nad, dem 23. 
September in jeinem Verſchluß gehabt, aub dgß fie mu 
gebraucht werden koͤnnen wenn eine andere Perſon dm 
Zimmer im Einverſtaͤndniß fei —1 zerfiel dieſes Indi⸗ 
cium gegen La Ronciere bie, auf ie Gewißheit, daß ‚er 
ein Mann fei, welcher, einiges eſchick ie ‚ber. “era 
gung von Strickleitern befiße. MR 
3u Gunften La Koncire's, fagten, bie Demoifelles 

Rouault, in deren Haufe er in Saumur gewohnt, daß 


1 
An ——— — — 
— — 
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er — Sept. um * Uhr Abends in voller Uniform 
nach Haufe gekommen ſei, und fi die ganze Nacht hin 
durch nicht wieder lfd übe Die eine Schwefter, 
Elife Rouault, verfiherte, da fie Ale Abend die Haus: 
the verſchtieße Dem wiberſprachen über andere Haus- 
betoohrier, und Annette Rouautt' mußte einräumen, daß 
fie einen’ Brief an’ La Roncledre nad) Paris geſchtieben, 
ohne doch im einem nähert Verhaͤltniſſe mit ihm geſtan⸗ 
Deo au Wann: en 

Noch bekundete ein Abbocat Carteau aus Saumur, 
daß La Ronciere, der ihn oft zu jener Zeit um Rath 
angegangen, immer gegen ihn feine Unſchuld betheuert 
und ihm verfichert habe, wie er jenes“ fchriftliche Ge: 
fländniß, nur gegeben habe, um das Auffehen eines Pro: 
ceffed zu vermeiden, der feinem alten Water vielen Kum: 
mer gemacht haben würde. F ee 
In der vierten Sisung wurden die Sachverſtaͤndigen 
vernammen. General Morell fehlte; er war in Folge 
erfehütternder Gemüthsbewegungen Trank geworben. Der 
Stlafermeifter Sorry aus Saumur wurde zuerff vernom— 
men “AS Glafer im Morell’fchen Haufe war er am 
28. September gerufen worden, um außer einer aridern 
Stheibe eine in der Stube des Fraͤuleins einzufeßen, 
welche dort zerbrochen fei. Da fie aber noch fhlief, Fam 
er am andern Tage wieder. Er fund die Fenfterfcheibe 
zum Theil zerbrochen. Es war ein Loch im untern 
Winkel. "Man Eonnte die Hand fehr gut durchfteden. 
Aber es würde, vermöge der‘ Entfernung, fehr ſchwer 
gewefen fein, den Drebriegel zu erreichen und zu öff: 
nen. Die Slasftüde lagen außerhalb, nicht in: 
nerhalb der Stube. — Nach der früheren Ausfage des 
Glaſers vor dem Inftructionsrichter, war das Loch in 
der Scheibe zu Flein gewefen, um nur die Hand durch: 
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zuſtecken. OR, ua er habe damals damit den 


Arm emei 
FR. hin gb im, Rbolel⸗ fen, Baufe,, Jeſſi ier, 
mollfe ae: f. Arrbronen, und zerfplittert..ge- 
N,., je man rech t gut, ae durchſteden 
SA n — von ſcherben im In⸗ 
A Allen, jegt ‚vernommen, 
BR 6 ‚am, Pyi FR —— er rg das * 


in den —5 zu "werfen... Möglich. übrigens. fei. e8, 
daß Glasſcherben nach außen gefallen waͤren. Dagegen 
ſei das Loch in ‚ber Scheibe, nicht wie der. Glafer be— 
hauptet, in dem vom Drehriegel entfernt gelegenen Win⸗ 
Eel, fondern ganz nahe am Drehriegel gewefen,. fo: daß 
durch daſſelbe das Fenſter leicht haͤtte eroͤffnet werden 
koͤnnen. Der Glaſer dagegen blieb bei ſeiner erſten Be— 
hauptung. Da die Scheibe erſt am dritten Tage wieder 
eingeſetzt worden, ſchlief nach Miß Allen's Verſicherung 
Marie Morell in der Zwiſchenzeit in der Stube und dem 
Bette der Gouvernantg, = 

Der, Architekt, Girand, von Gerichtswegen braufe 
tragt, einen Dan vom Morelfchen Hauſe aufzunehmen, 
legte fein ‚Sutadten, dahin, ab: daf,. wenn ‚der Fremde. 
auf einer ‚Stridleiter in das Schlafzimmer gekommen. fei, 
dies, nach, Aller Yebereinftimmung,,,, nur vermittelſt einer 
aus den obern Manfardenzimmern herabgehängten Strid- 
leiter zu bewirken geweſen. Bon, biefen obern Manfar: 
denzimmern war das eine leer, das andere von dem als 
der Theilnahme verbächtigfen Bedienten Samuel bewohnt. 
Aber weder am, noch im Zimmer de3 Frauleins, noch an 
den Senfterbrüftungen der Manfarden war irgend eine 
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Spur von der Anlegung einer’ — Ser a Ai: 
gend einer andern Vorrichtu HB: Durch wel 
Zimmer ſteigen koͤnnen MN ecken ah * Hi a 
vorfprätge dor Mariens Fenfter wa *— seißemn Kalt 
beſtrichen aber es waren w he Riſfe noch 
Blutſpuren zu finden. — 
Sarhberftäntbige, Hätte men re {ner Ey en Reiter 
bedienen, unde die außeri derfelben umwickeln 
koͤnnen/ ah en ber Maut‘ feitle Syuten quruick zu laſſen; 
aber das haͤtte viel Zelt erfodert und beider Schnel— 
ligkeit, mit der man bei einem ſolchen Untemehitien zu 
Werke gegangen’ ſein muͤſſe, und beſonders bei ber Nacht 
ſei dies beinahe unmoͤglich geweſen. ach 

Es war’ befatint geworben, daß Marie Morell, che 
fie fich den Aerzten entdeckte, Blutegel nädy ihrer Mis- 
handlung gebraucht. Miß Allen ward von den Geſchwore⸗ 
nem befragt, ob ſich bei det Operation noch eine andere 
Perfon befunden? Sie erklaͤrte, ſelbſt dabei zugegen ge— 
wefen ze —*— und ‚Bitte Hand geleiftet zu haben. 
Eiit Geſchworener fragte, es zuginge, daß man beim 
Anlegen die Munde it bemerkt, welche Märie in der 
Nacht erhalten haben wolle? Die Ghridertänte erwiderte, 
dag" ihr Fränten die Blutegel "fich‘ ſelbſt geſetzt und ſie 
ihr⸗ niur hülfteich Daber gewefen fe, beſonders um das 
Blut qu ftiilenda fie’ ſich deren mehrnaie und viel⸗ 
zugleich ein Mat’ fogar 16 Stüt gefe t habe: Vebrigens 
waͤre ihr’ Fraͤulein ftuͤher mmet vd en gefund ge: 
wefen nd haͤtte nie an einer Kiankheit elitten, welche 
ber, yon“ welcher fie’ jest befallen, Ahnlich deheſen. 

Die Sachverſtaͤndigen wurden hierauf Uber die ano- 
nymen Briefe noch ein Mal vor Gericht vernommen. 
Herr Dudard, "der mit Herrn von Saint Omer zur 
erften Commiſſion gehörte, verficherte, mit der Außerften 
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Gewiſſenhaftigkeit "pr Werke! gegangem zunfeins: : Doch 
Fenne Erinur Fadiefer Briefe und das kleine Billet, un: 
terzeichtiet Maͤrie von’ More.‘ "Mach N genauer Unter: 
ſuchung habe er nun äls etſtes Reſultat gefunden: daß 
alle 14und jenes Billet von einer und derſelben leichten, 
gewandten und im Schteiben geuͤbten Hand find: Das 
‚Marie von Morell unterzeichnete fer ftei, natuͤrlich und 
mit rafcher Feder 'gefchrieben, Sie andern Briefe feren von 
derfelben- Perſon gefchrieben;, "aber mit verftellter Hand: 
fchrift. As zweites Nefultät habe fich ergeben, daß biefe 
Briefe wicht von La Roteidte herruͤhrten. Die Unähn: 
lichkeit zwiſchen La Ronciere's Handſchrift und jenen be⸗ 
ſtehe nicht allein in der Form, ſondern auch in der Bil⸗ 
bung der Züge, "in beſondern Angewöhnungen‘ und zu— 
mal auch in der Orthographie. Einer der Räthe bemerkte 
nochmals’ gegen den Sachverſtaͤndigen, daß jenes Marie 
von Morell unterſchriebene Billet Fein wirklich won ihr 
| herruͤhrendes ſondern, Hal) dem: Begleitſchreiben/nur 
als eine Nachahmimg:' ihrer Handſchrift gelten ſolle. 
Nichtsdeſtoweniget beharrte der Sachverſtaͤndige beirfeiner 
Meinung,’ daß das Billet raſch, nathrlicy und ohme allen 
Anfchein von’ Berftellung geſchrieben fe) m54lslsıd sad 

Waͤhrend der Inſtruction des "MkoreffeshatterMarie 
unter den Augen‘ des Michters etwas ſchreiben muͤſſen, 
was ihr dictirt wurde. DOieſe Probe: und mehre ihrer 
geſtaͤndlich ſelbſt geſchtiebenen Briefe waren einer zweiten 
Commiſſion von Sachverſtaͤndigen/ ven Herren Dick und 
Durnerimisorgdlege worden und Beide hatten ihr Gut: 
achten abgegebenꝰdaßß diefonbe Handufaͤmmtliche 
anonyme Briefe geſchrieben babe. Sie beſtaͤtigten 
dieſe Ausfage vor Gericht/ wieauch der Sachverftändige, 
Herr v. Saint Omer, den “obigen Ausfägen feines Eolle: 
gen Dudard in Allem ‚Heipflichtete. 
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Allerdings war dieſer Umſtand von der groͤßten Wich⸗ 
tigkeit bei der Entſcheidung des Procefie: Denn fland 
als erwieſen feſt Adaß La Ronciere Die, Briefe nicht. ‚ge: 
fchrieben; oder gar, waß ſie pon Marie von, Morell her⸗ 
rührten ;ı fo fiel das Hauptfundament der. Antiog⸗ gegen 
beit: Erſtern fort, und der Proceßonahm- eine furchtbare 
Wendung zu Ungunſten Dar Letzteren. Man darf ſich da⸗ 
ber über die ungemeine ‚Heftigkeit, wicht Verwundern, nit 
welcher: die. Partei: der Anklaͤger ‚gerade dieſe ‚Schanze: ge: 
gen die-Angriffeder Sachverſtaͤndigen vertheidigten, wenn: 
gleich ihre offenen Ausfälle ‚gegen die letzteren nach unfern 
Anſichten ſich mit: einem geordneten Rechtsgange nicht 
vertragen. Der Zeuge, Lieutenant Ambert, der zur Be: 
fundung ganz anderer, ſpecieller Umſtaͤnde citixt mar, 
fühlte ſich berufen, mit den Sachverftändigen „über „ihr 
. Gutachten zu rechten. Er behauptete, -auf-den- erften Blid 

in beminerausfoperungsfchreiben: „La. Roncidre's Hand 
erkannt zu chaben, nur anfänglich habe er verfucht, fie zu 
derſtellen, aber Im Schluſſe ſei er zu ſeinen Gewohn⸗ 
heiten⸗guxuckgekehrtʒ Jo ſei das große ‘N, ganz. fein R, 
Saumur aufı Den Adreſſe koͤnne nur La NRoneiere, fo ſchrei⸗ 
ben; diefelben Gedanken habe La Manciere's, eigener. Ce: 
enudant beim erſten Erblicken des Schreibens, gehegt. 
Ambertubrachte noch zur Sprache, daß La Ronciere, der 
eigentlich micht zeithnen komte, ‚Boch. in, Saumur Zeich⸗ 
nungen ſo geſchickt wopiat habe⸗ daß man die Copie ſchwer 
wvom Driginal unterſcheident lonnte. Mit einen damals 
im Schwunge geweſenen Art; man Zeichnungen, unter dem 
; NRamenn&tufeleiem, babe, exg copitend, ganze Tage zuge: 
bracht. Außerordentlich geſchiẽt „in ı dergleichen Dingen, 
‚habe er Transparente zu Feſtlichtkeiten verfentigt, geſtickt 
und in weiblichen Handarbeiten ſich verſucht, zu denen 
ſonſt Maͤnner wenig Geſchick haben. 
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Mit welcher Heftigkeit· der Zeuge much feine An: 
ſicht den Sachverſtaͤndigen aufdringen wollte, blieben dieſe 
doch nur umnıforfeften bei ihrem Gutachten Einem 
jungen,nfuͤr ſeine Anſicht und Partei leidenſchaftlich rein: 
genommenen Lieutenant Fann man dies Verkennen feiner 
Stellung verzeihen, aber auch der weltberuͤhmte Berryer 
ließ ſich mit Dem einen Sachverſtaͤndigen in die weit⸗ 
laͤufigſten Dehatten daruͤher einzu daß dieſer und iener 
Buchſtabe mit Maxriens Handſchrift gar keine Aehnlichkeit 
habe. Der Sachyerſtaͤndige ließ es gelten; es komme 
aber. darauf nichts anda ein und dieſelbe Hand die 
Buchſtahen nicht immer ganz gleich mache, Vergebens 
boten die Advocaten/ der Kläger Alles auf, um: dieſe Aus⸗ 
ſagen zu entkraͤften, die Sachverſtaͤndigen blieben nur 
um fo feſter heinder non ihnen ausgeſprochenen Anſicht, 
und nach dreiſtuͤndigen Debatten mußte der Praͤſident be⸗ 
fehlen, daß ſaͤmmtliche Briefe; der Jury vor Faͤllung ihres 
Spruches vorgelegt: werden ſollten, damit/ fie, ich ſelbſt 
ihr Urtheil hilden moͤchte, „und verſprach es fo einzurich⸗ 
ten, daß das Zuruͤckziehen der Geſchwoxenen am Morgen 
erfolgen folten damit fig ‚bei, Tageslicht pruͤſfen koͤnnten, 

Die: Aerzte legten ein den Angaben der klagenden 
Partei mehr zuſagendes Urtheil ah. Herr v. Becoeux, 
der. Hausarzt der Familie Moxell, beſtaͤtigte, daß Marie 
bis zum. 24. September 1834 vollkommen geſund gewe⸗ 
fen. Die Wunde aber hattereranies unterſucht, auch: aus 
Bartgefühl nie mit dem Fraͤulein daruͤber geſprochen. Die 
Hebamme Duhamel hatte erſt am A. December, auf 
Befehl des Inſtructionsrichters/ gemeinſchaftlich mit dem 
Doctor: Lherminier Marien unterſucht. Beide ıbefun- 
deten: die ‚Narbe, ders Wunde, gefunden. zu haben: welche 
mit einem fpigen und, fchneidenden: Inſtrumente gemacht 
worden. Die Narbe war 3 Linien lang und: eine breit, 
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und Altes habe darauf HingevewitzdaßıbierMWunbe ge⸗ 


eitert habe. — Der At Obli vhptiendlichibefihrieb die 
Nervenzufaͤlle der Kranken ımd die Verſuche bierier dges 
macht) umtfich izu Überzeugen, vaßıWeineWVerftellung im 
Spiele: fer’ Nadyi feinen Meinimgi eis devisfchredtiiche 
Krankheils zuſtand leidet nur dgun wahr mauisanne pnullsıS 

Hiermit ſchloßn die vierte Sitzunglino In der fünften 
begannen/ nach Abhoͤrung ſaͤmmtlicherngeugein die Reden 
der Advocaten / welche indeß einen· weſentlichen Theil die⸗ 
ſes Proceſſes ausmachen und mit zu ddem außerordent⸗ 
lichen Aufſehen beigetragen haben⸗ welches 'nerfelbe in 
der ganzen gebildeten Welt erregt hat: !Birt Bollſtandig⸗ 
keit der Proceßgeſchichte gehörte: es vielleicht/ diefe Reden 
in ihrer ganzen Ausdehnung mitzutheilen⸗ da einigot der⸗ 
fetben aber bis an 52Stunden ndauerten und die ganzen 
Kraͤfte der Redner ſelbſt erſchoͤpftenerlaubt der uns ige: 
meſſene "Ratım "nt! Misyüge zu > geben" Berůhmt fl 
Ddilon Bartot's Rede als: Anklaͤger Ba’ Ronderes; nicht 
minder als die feines" gaoßen politiſchen Gegners Berryer, 
ver Alb Vertheidiger Marie Motels auftrat: ’Weideier- 
regtehdie aͤußerſte Bewunderung; in unſern Augen er: 
ſcheinen fie jedoch nur als oratoriſche · Prachtwerke/ mehr 
if? das Gefuͤhl Als auf den’ Verſtand berechnet. Was 
noch zu beweiſen war, ſetzten fie gewiſſermaßen als ſchon 
feſtgeſtelt vorausundver Stand; in welchen die 
allgemeine Meinung die Sachlage verſetzt, kam ihnen Leider 
dabei · ju Huͤlfe Somitwar es Arien ein Leichtes, wo 
Das gerechte Geflihluides großen Publicums, der Jury 
und der Richter ſchon auf ihrer Seite war, nämlich für 
die gekraͤnkte Unſchuld adurch eine glaͤnzende Darſtellung, 
auf der einen Seite dent’ unberſchuldeten Leiden eines rei⸗ 
nen jungen Maͤdchens, einer ehrenwerthen, tiefgekraͤnkten 
Familie, auf der andern der unerhoͤrten Frevelthat eines 
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ruchloſen Boͤſewichts die Gemuͤther hinzureißen die Geiſter 
zu .betäyben, nd⸗hex Kluͤfte vermoͤgen der Phantafie 
wegzufetzen wo in der Wirklichkeit ie Bruͤcken fehlten: 
Odilon Barrotn hub⸗ damit an, das vorliegende Ver⸗ 
byechen als ines zu denunciren, welches nicht allein Die 
ganze — Geſetzes Aondern auch dad Brand: 
mal dex „öffentlichen: Meinung verdiene, indem es michts 
Feigered „ Entehrendewö,gebe, als ein Attentat, welches 
ſich an dyxnEchwaͤche an der Unſchuld/ faſt nochnan der 
Kindheit vergreife und im Dunkeln begangen,ſich mit 
Geheimniſſen umhuͤlle. Beſonders gefährlich für das 
Gewmeinweſen ach darum, weile. die Eigenthuͤmlichleit 
hat, daß es dem Dpfen das Stillſchweigen zur Nothwen⸗ 
digfeit „mache; Denn ſo abgeſchmackt ſei dad Vorurtheil 
der. Welt, daß das Opfer, welches zu klagen wagt, die 
Zweifelſucht und boͤswillige Auslegung: von ſelbſt hervor⸗ 
rufe. Wehe zumal der Ungluͤcklichen, die nicht durch ei⸗ 
nen. gang reinen und lautern Wandel vorher ſich Waffen 
gegen, „dies Angriffe geſchmiedet haͤtte. Die wotliegende 
Sache ſei die aller Muͤtter, aller, Familien Fede Mut⸗ 
ter, wenn ſie- Bien Berhandlungen lieſt koͤnne nſich iin 
aͤngſtlicher Beſorgniß fragen: Bin ich: Denn ſicher im In⸗ 
nern. meines Hauſes? Doch, as bedürfemicht bier Auf⸗ 
regung noch zu ſteigern, um fuͤr den Gegenſtand zu intereſ 
firen ;. im Gegentheil beſtehe Die, Schwierigkeit darin, „der 
Aufregung Herr. zu werden, ſich ſelbſt Ruhe, Mäßigung 
aufzulegen, denn wir verlangen fein in der Leidenſchaft 
erlaflened -Urtheil.,, ſondern wir fodern Gerechtigkeit une: 

Machdem Odilon Barrot fein tiefſtes Bedauern dar⸗ 
über ausgedruͤckt, daß er/ deſſen ganzes Leben bisher der 
Vertheidigung pon Angeklagten gewidmet geweſen, zum 
erſten Male alß Anklaͤger ‚auftreten muͤſſe fchilderterer 
die. ſich gegenuͤberſtehenden Parteien: die Familie Morell, 
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„von ders Niemntznietwas ii ee a Sa 
Roneiere einen⸗· hatten, unvlckraͤgllcheunuChartuikterkalt⸗ 
boshaft, woll ibkrechnendehi Tuͤckt. Eriwattkeinꝰ Shielet⸗ 
nahm nicht· Theil an Trinkgelagendund rniußteo boch che 
er 29.Jahredalt Fade durch · V Megimenter Venen 
haberth den MAetentn vesio Kriẽegom inieſtetiums machgeſehem 
warumẽ man⸗ ihn for ſteeng hehanbliter RE ilh 
Nicht ge inen alt, Bo een Subbediẽ 
not ion dogefohl tylfsndetnoblos gr ge a 
UntergebeneinBatd hatteuck enen Solbaiten geſchlagen 
bald einen Stallknecht⸗ gtauſam gezlichtigt IBAN Feier 
Pferd mitten unter Frauem undiiginbet gerri 
einen Mairenin feiner Amtskleidung inſultirt. Umn d est 
batbıftand er im ſchlechtem Rufe, und⸗ Eis die Machticht 
von den anonymen Briefen bekannt Winden? viefen alle 
ſeine Cameraden faſt aus! einem Mundetuu dust) ur 
Rontiereladhin 13 mubsihnlondd 139 lattius sdsdk  .stin 
note ging uͤber zu⸗ dem ſchtiftlichen Bekennt? 
niße La Noncidre's. Der Beſiegte ſchrieb dem Siegef’ste 
Bedingungen vor, er vetlangte ein ſchimpfliches Geftaͤnd⸗ 
niß unde der Steger Nießüfich· demuͤthig Dazu bereit fin⸗ 
den. in Welcher Mark Bor Ehre wutde ie Wahr hiert 
ſchriftlich Lingeſtehen] went oman fie AUF vbeleilbigende 
Weiſen wieo doEſtouillyn verlangte geſchweige Bene 
Lüg elr⸗⸗BHaber Kad Roneldre hierbei⸗ dasageringſte Ge⸗ 
fichld menſchlicher· Wurde gezeigt Ernn undbtobe, 
wenn man ſeinen Muthu bezweifelte aber weĩnt⸗nicht 
enger er ur pn ar 
dern bebenne ſich zu einem Verbrechen Veffen⸗ ein 
Ehrloſer ſich Tchämeni "würde? UndERA Konttere ſei Of⸗ 
fizier, deſſen innerſtes Leben die Ehre fein DH, weil 
feine ganze Stellung uf IChra ſich gtuͤndet. ’Er Über: 
laffe Sedem;'felbft zu eriffcheiden, oh’ fuͤr ihn kein an: 
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deres Mittel gegeben,’ um Gefühl und: em feines. alten, 
ungluͤcklichen Vaters zu fihonen, 
Die Gruͤnde, weshalb die Familie Morell fo lange 
Zeit ein «Schweigen ber das Attentat beobachten, was 
man’ verdächtige, läge in der Natur der Sache. Odilon 
Barrot verlas hier ein Billet, das der General Morell 
kurz nach dem Attentatı geſchrieben und welches einen 
ungemeinen Eindruck auf die Verſammlung hervorbrachte. 
Aller Augen waren auf den General gerichtet; ber ver: 
gebens' feine Thraͤnen zuruͤckzuhalten ſuchte 2 
A; } Schande! Schmach! Fürchterliches: ungluck! Er⸗ 
innerung an ein Verbrechen, das mich ins Grab führen 
und den Untergang 'aller dev Meinigen herbeiführen wird! 
Werde ich die Kraft haben, Das aufzufchreiben, was in 
dem 'ittefften. Innern ‘der Erde begraben werben follte? 
Das Ungeheuer, unterftügt von bem Elenden; den er 
beftochen hatte, "ift in das Zimmer meiner. Tothter.'eih: 
geftiegen, und hat dort Alles an ihr werlibt, was: die 
ſchaͤndlichſte Brutalität nur erfinnen kann" Diefer Da— 
mon; den die Hölle zu unferm Unheil'ausgefpieen, hat 
noch fogar die Graufanikeit‘ fo weit getrieben, ſich feines 
Verbrechens zu ruͤhmen und uns felbft von allen Details 
feiner furchtbaren Schandthat in den anliegenden Briefen 
zu unterrichten, welche die beſtimmteſten Beweiſe ſeiner 
Schuld enthalten und ihn aufs Schaffot fuͤhren koͤnnten. 
Und ich habe, um mein ungluͤckliches Kind nicht oͤffent⸗ 
(ich zu entehren, das Alles verheimlichen, taufend Qualen, 
taufend Zode "erleiden, die Pflichten meines’ Standes er⸗ 
füllen und ſchreckliche Feſte geben: müffen: Matie, ge⸗ 
liebtes, ſuͤßes Schlachtopfers: du, die mir ' das Liebſte 
auf der Welt war, Engel an Reinheit, Hoffnung deiner 
Familie, Stolz deiner Aeltern, unfchuldiges, auf die feigfte 
Meife erwürgtes Lamm, wenn die Welt, in die du noch 
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nicht eingetreten? warft, dich zuruͤckſtoͤßt, ſo wird dir das 
Herz deines Vaters immerinein Zufluchtsort ſein. Aber 
diefer letzte Züfluchtäort wird! bir. bald Fehlen — dieſes 
fo gemarterte — — bald gebrochen be: 
m. — von Morell.“ 
Das Gutachten der Saderkänbigen griff er zuerſt 
im Speciellen an, indem er, wie Ambert und Berryer, 
auf einzelne Aehnlichkeiten und Abweichungen hinwies; 
dann aber: focht er die Zuverlaͤſſigkeit der ganzen. Kunſt 
an, und citirte Beiſpiele, wo Perſonen auf die Ausſage 
der Handſchriftskundigen wären verurtheilt worden, wäh: 
rend ſich ſpaͤter ihre Unſchuld ergeben habe. Daß die Hand⸗ 
ſchriftskundigen unter. einander uͤbereinſtimmten, ſei kein 
Wunder; ſie hatten. ſogar feit 28 Jahren in Frankreich 
niemals: divergirende ‚Anfichten ausgefprocdhen, denn fie 
wollten dad-Bertrauen und ihre eigne Unfehlbarkeit nicht 
Schwächen.“ Deshalb habe: fon Dupin bei Gelegenheit 
eines beruͤhmten Proceſſes geſagt: gleich Den römifchen 
Auguven könnten die Handſchriftskundigen ſich eigentlich 
nicht anſehen, ohne aufzulachen. La Roncieère's außer⸗ 
ordentliche Geſchicklichkeit in der Nachahmungskunſt müͤſſe 
uͤbrigens die Zweifel heben, welche durch die Ausſpruͤche 
der Sachverſtaͤndigen in dieſer Beziehung angeregt waͤren. 
Er bat, die orthographiſchen Fehler in den Briefen wohl 
ins Auge zu faſſen. Wie ſollte Marie Morell, wenn fie 
die Verfaſſerin geweſen, darauf gekommen ſein, ortho— 
graphiſche Fehler zu machen, da ſie ſehr richtig ſchreibe? 
Ein ſolcher Grad von Verſchlagenheit ſei nicht anzuneh⸗ 
men. Der Angeklagte ſchreibe dagegen notoriſch unrich⸗ 
tig, und es faͤnden ſich in den anonymen Briefen gerade 
die orthographiſchen Fehler, die man auch in feinen an: 
dern Schriften bemerfe. „Man hat gefagt, der Styl 
fei der Menfch, und das ift wahr: Es iſt leichter die 
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Handſchrift eines Menſchen als ſeinen Styl nachzuahmen, 
wenn dieſer etwas Eigenthuͤmliches hat.’ Odilon Barrot 
ging nun zur Unterſuchung uͤber, ob ein Hrjähriged Maͤd⸗ 
chen/ wie ⸗Marie More einen ſolchen er — 
Briefe koͤnne geſchtieben haben 20m 

> Beten im Theater geweſen habe Beine Ro⸗ 
mane geleſen und das Leſen ſelbſt nur: aus der Bibel 
gelernt!" Sie ſei mit ſolcher Strenge erzogen worden, 
daß die Familie oft! deshalb der Mutter Vorwuͤrfe ge⸗ 
macht! habe, Munifeb aberider Styl in den Briefen bald 
der eines Haudegens, der fich ruͤckſichtslos der; plumpeften 
Ausdruͤcke bedient, baldoder eines Wüfllings;, -eines Nous 
von gutem⸗ Ton, der mit Phraſen aus Komödien oder 
Romanen um ſith wirft Wie koͤnne die 16jaͤhrige Toch⸗ 
ver dr Morell'ſchen Familie geſchrieben haben: )Diefe 
Hunde vun Glaͤubigern draͤngen mich von allen Seiten. 
Hole ſie der Teufel und mich mit.“ Waͤre Marie Morell 
die Verfaſſerin aller der Briefe, ifo: „brandinarkennfie die⸗ 
felbe tief der Anblaͤger aus), denn fie waͤren das merk⸗ 
wuͤrdigſte Ungeheuer, weiches ſeit langer Zeit auf dem 
Schauplatze der Welt erſchienen iſt; ein Wefenzhiem das 
Verbrechen angeboren ft,’ einenteufliſchere Schoͤpfung iats 
alle⸗diewelche rin ⸗ neuerot Zeit die erhitzte Phantafie un: 
— Dramatiker dans Licht gefördertuhatihlsun ‚Inanml 

Au⸗Odilon Wurrbt ſchloß ſrin Plgfooyer! mit eineänje: 
* Oeclamationen an das Gefuͤhlagerichtet ) Awelche ie 
Zuhörer hinreißen⸗/ dom: Advotaten dort Ruhm verſchaffen 
und nur zu oft von beſtecheudem Einfluß auf · das Uttheil 
der Geſchworenen ſindꝛIch· Vin⸗ in die Alternatibe ver: 
ſetzt, entweder Marie Morell oder Laı Ronciere zu ver⸗ 
urtheilen. Als Menſch, als FamilienvaterynAllem ıge: 
horchend, was in Gewiſſen und Vernunft in mir iſt, 
kann ich nicht ſchwanken. Meine Aufgabe iſt erfuͤllt; 
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Sie, meine; Heren Geſchwoxenen, haben zu entſcheiden. 
Ganz Frankreich, vielleicht ganz Europa, erwartet mit 
einer Art aͤngſtlicher Spannung Ihrem Ausſpruch· Es 
handelt fich bier nicht blos, um eine Familie, zumnein 
haͤusliches Ungluͤck; es handelt ſich um eine große mo⸗ 
raliſche Lehre, es handelt ſich Agewiſſermaßen um die 
Sicherheit der Familien. Das ungluͤckliche junge Maͤd⸗ 
chen, die Familie — es iſt nicht: mehr exlaubty von,ihrem 
Anſehen, von ihrem Reichthume zu ſprechen, denn es gibt 
feine: noch fo, niedrige; noch fr arme Familie, fin die 
jene nicht ein: Gegenſtand des Mitleids waͤne die Fa⸗ 
milie und. das ungluͤckliche Mädchen, ſage ich, duͤrfen 
dieſen Saal; wohin die ſtrengen Pflichten der ‚Ehre: fie 
gefuͤhrt haben, nicht, durch eine Freiſprechung entehrt, 
‚werlaffen und es darf: nicht aller Melt werkuͤndet /wer⸗ 
den,Sdaßiied sein gewiſſes Verbrechen gibt) für weldes 
Genugthuung beinahe unmöglichirift,smnd wo die Auf: 
suf ungn der Juſtiz N gewiflermaßen Anlaß zu einen öffent: 
lichen Entehrung wind Meine, Herin Geſchworenen, Sie 
werden Ihre Pflicht zu erfuͤllen wiſſen“ Nu— 
63 Schomin der fülgendenifechften: Sitzung fiel h ein 
Theil der Anſchuldigungen, welche Odilon Barrot · gegen 
La Ronciere gehaͤuft, zuſammenzadenn der Lieutenant 
Ambert, welcher daruͤber Auskunft geben ſollte, Trilärte, 
daß er La Ronciere erſt ſeit ſeiner Ankunft in Saumur 
kenne·Herr Berryer erklaͤrte daher daß die Anwoͤlte 
der Mlaͤger in dieſer Beziehung‘ wel durch einen falſchen 
WBericht getaͤuſcht worden waͤrem⸗ mr an mn om 
Chaix dEſtange sBertheidigungsrede, die ſich mehr 
durch überzeugende Klarheit, durch n vichtige Argumenta⸗ 
tionen: und durch dier Warme der eignen Ueberzeugung, 
als durch ſcharfe Angriffe auf das Anklageſyſtem aus⸗ 
‚zeichnet, ‚beginnt: mit. einem Sagt; der wvielleicht als Motto 
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zu dem ganzen Proceſſe paßtr' „Die Inquifition, meine 
Herren, hatte den Grundſatz, fe fcheußlicher ein Verbrechen 
fet, defto weniger beduͤrfe es der Beweiſe zur Verur⸗ 
theilung. Wir finden dieſen Grundſatz ſeltſam und ge⸗ 
faͤhrlich; aber wir Alle «geben demſelben unwillkürlich 
nach, wenn uns ein großes Verbrechen, wie dieſes, erzählt 
wird. Wenn wir erfahren, daß ein ſchreckliches Attentat 
an einem ſchwachen Weſen, mit einer beiſpielloſen Grau⸗ 
ſamkeit und mit einer teufliſchen Beharrlichkeit veruͤbt 
worden iſt, ſo nimmt Jeder Partei für das Opfer, und 
je edler wir denken, deſto blinder iſt unſere Entruͤſtung.“ 

Auf. den: eigentlichen Inhalt dieſer Vertheidigungs⸗ 
rede kommen wir bei der Beurtheilung des Falles zuruͤck. 
Aber beachtenöwerth iſt die vorfichtige Wendung; mit der 
Chair d’Eftanges in diefer erften Rede — denn er Tprach 
noch: ein Mal — von der. VBertheidigung in den Angriff 
übergeht. Er: fpricht won den anonymen Briefen: Mer 
hat ſie gefchrieben? Wer verbreitet? Ein Vertheidigungs⸗ 
mittel bot fi unsivielleicht dar, aber man verſchließt 
uns alle Ausgänge, man erlärt uns, daB ein Zwei⸗ 
kampf aufiXeben. und Tod ſei, daß entwede PMarte 
von. Moreli oder La Roncitre'verurtheiltißer- 
den müßte. Dies iſt das Einzige, was mich! indem 
Proceſſe einfchüchtern könnte. Wenn Sie mich aber "auf 
diefe Weiſe bei ver Gurgel faſſen, ſo ſage ih blos: 
Mein Client iſt Be er kann — ſchudig 
fein!" — 

In Berryers ——— fuͤr — Moren, 
in welcher er die von Chaix d'Eſtange aufgeſtellte An—⸗ 
ſicht, daß Marie Viſionen gehabt haben koͤnne, zuruͤck⸗ 
weiſt, kommt der bedeutungsvolle Satz vor: „Wollte man 
La Ronciere freiſprechen, ſo müßte man die ganze Mo— 
rell'ſche Familie für falfche Zeugen erklären!” 


fa Konciere und Marie, Morell. 383 


In, der. fiebenten Sitzung ward ein letzter Zeuge ver- 
nommen, der Lieutenant © ou ham, melcher: bekundete, 
daß LbRoncitre., noch am Tage nach demrDuelkınuf bie 
energiſchſte Weiſe ſeine Unſchuld betheuert habe. Unter 
Andern hatte ex geaͤußert: „Ich habe Diesanonymen Briefe 
nicht: gefchrieben, ‚abet die Umſtaͤnde :fprechem anf: ſo über: 
mältigende ‚Weife gegen mich, daß ich, wenn äich Ger 
ichworendt wäre, ‚mich: felbft: verurtheilennwirde.tis 3 : 

Die Vertheidiger der beiden andern Angeklagten be: 
ſchraͤnkten fich, darauf hinzuweiſenn, wie es durchaus an 
einem poſitiven Beweiſe ſowol hinſichts einer Beihülfe, 
welche. ihre Gienten beim: Attentat — aun en 

gegen ihre — gebreche — 

Hierauf nahm Herr Chaix — ein; Mal 
zum, Schluß dag Wort. ‚Er. fühle, daß er, bei ermuͤde⸗ 
ten Kräften, die erfchöpfte ‚Aufmerkfamkeit der Richter 
und, Zuhörer: Faum mehr, wieder zu beleben hoffen’ duͤrfe 
in. einem Kampfe, in welchem, Frankreichs bevedteften 
Männern gegenüber, - ex allein ihnen die Stirn bieten 
‚müfle Er unterwarf noch ein Mal alle Punkte, der An: 
Elage, einer ‚firengen ‚Prüfung ‚und wiederholte Alles, mas 
zu Gunſten La; Ronciere’s ſprach. Nur ein: Zeugniß 
ſteht pofitin ‚gegen, ihn: Marie Morell’3-aufrichtige, (—) 
beiammernämertbe Krankheit. Berryer hatte dieſelbe mit 
ſeiner ‚„feelenerfchütternden Stimme‘ ; gemalt ..Chair 

d' Eſtanges rief aus, en babe. ihn bewundert, er habe 
ſich der Thraͤnen nicht enthalten koͤnnen, er habe zu 
ſich gefprochen? „ſie iſt unſchuldig. Es iſt unmoͤglich, 
daß fie mit kaltem, Blute ihre Familie sin Verzweifiung 
geſtuͤrzt haben.ı kann — Zes iſteine moraliſche Unmoͤg⸗ 
lichkeit, vor der ich mich beuge. Aber was beginnen? 
Mein Client iſt ebenfalls unſchuldig. — Wer erklaͤrt 
das unerklaͤrliche Geheimniß? Fch kann es nicht, ich 
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brauche. 28 auch nicht. Ich war beauftragt; Ihnen zu 
fagen und zu beweifen, daß La Monciere iunfchuldig fei; 
ih habe: mich meiner Pflicht entledigt, zuwider einiger 
Muth gehoͤrte, und vorder — ich nehme keinen Anſtand 
es zu bekennen — ich zuweilen gebebt habe“ Aber es 
ſei ein ſchoͤnes Recht des Advocaten, eine Sache gegen 
dies verblendete oͤffentliche Meinung zu: vertheidigen, und 
wie der Prieſter zu: dem von Allen Verleugntten ſagt: 
Ich werde dich freigeſprochen vor Gott fchidden! zum 
Angeklagten zu ſprechen: „Ich werde dich —— 
der: menſchlichen Geſellſchaft zurückgeben“ 

Er rief die Geſchworenen auf, uͤbet das —— 
dringliche Geheimniß zu uttheilen, .indem:er auf dik ver 
ſchiedenen wunderbaren Erſcheinungen in Mariens Krank⸗ 
heitsanfaͤllen anſpielte, welche wol die ſchoͤpferiſche Macht 
ihrer Phantaſie ins helle Licht, dafuͤr aber ihr Urtheil 
über wirkliche Begebenheiten deſto tiefer in den Schat⸗ 
ten ſtellen. a nt 133 

Die Rede hatte die außerordenttichte Wirkung her: 
vorgebracht. Die anmwefenden Advocaten brachen in lau⸗ 
ten Beifall aus. - Der Praͤſident, ſelbſt von Ruͤhrung 
ergriffen, ließ Dem willfahren, was; aus dem Luͤberwaͤl⸗ 
tigenden Gefühl entfprungen, der herkoͤmmlichen Ordnung 
entgegen war. Man drängte fi von allen Seiten, Chair 
d'Eſtange die Hand zu ſchuͤtteln und 2a Roneitre dankte 
ihm durch einen langen, ſtummen Haͤndedruck 1." 

La Ronciere’3 Vertheidiger hatte ſchon in der geſtrigen 
Rede eines Factumd erwähnt, auf dad er im feinen 
Schlußworten noch ein Mal anfpielte,; ein Factum, wel: 
ches aber bis da in-den Debatten gar-nicht zur Sprathe 
gelommen war; weil, wie Chair d’Eftange auf die Be: 
merkung eines der Gefchworenen erklärte, die Zeit zu 
fur; gewefen, um Zeugen darüber zu verhören. Indeſ⸗ 


fen verlangten die Meſchworenen noch ein Mal zuhören, 
was dabon dbekannut geworden⸗ ‚myinund u dmu non‘ 

iu Anreinem Tage, einige eit vor dem Attentat⸗ giug 
den Militaͤrintendant von Saumur Gert Btierejiucit 
Quai vor dem Hauſe des Genetals veruͤber Als er 
Frau von Morell, die am Fenſter⸗ lag⸗gricßte | bats ihn 
dieſe, zu ihrd heraufzukommen Die Mame erzahlter dem 
Freunde desn Haufes: ſie habe worhin; am Fenſter geſeſſen, 
als draußen ein Mann; in Leinen Mantebagehuͤllt; ſich 
dem. Fenſter gendhert und: einiger Beichenu gemacht’ Habe, 
welche fie nicht verſtanden. Als fie vom Fenſter zuruͤck⸗ 
getreten, ſei ihre Tochter außer ich zu ihr gekommen, 
und habe ihr erzaͤhlt, daß ſie oben von ihrem Bimmer 
aus geſehen, wie jener Mann: ſtinen Mautelsabgewmorfen, 
und ſich in die, Loire: geſturzt habe. Einige Schiffer haͤt⸗ 
ten ihn aber noch zu rechter Zeit gerettet. Herr Briere 
beruhigte Frau won: Morell. Es ſei doch moͤglich daß 
der Mann nur — ſich an dieſer Stelle das LKeben 
babe „nahmen wollen. Aber ſchon nam naͤchſten Morgen 
ward Deu von Briere wieder zur Frau von Morell ci⸗ 
tirt. iDie ſagte ihm: „Der: Manz der ſich ins Wafler 
geſturzt hatte, bat mir einen anonymen Brief geſchrieben, 
inumelchem er mir dagt daß ern ſich iin einethalben chabe 
das Lehen nehmen wollen.” tnthrd nei vum upper 

An An der ganzen Geſchichte erllaͤrte Chain dEſtange, 
ſei nun nichtz Wahres RAule Oachloaſchungen m bie man 
angeſtelt, ſeien ſruchtlos ‚geblieben, 17 Niemand. aber hat 
ienen Mann, fi. ind Waffen ſturzen eben, als Marie 
von: More! „Deu WBediente, und-Mitongeliagte,-Samuel 
exklaͤrte, als Zeuge vorgemfen daß: ihm damals der 
anonyme Brief an die Frau von Morell von einer un⸗ 
bekannten alten Frau gegeben worden; er ſelbſt habe ihr 
auch den letztern uͤberbracht. Die Anwalte der Mo: 
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rell'ſchen Familie behaupteten, daß das Faetum, daß die 
Schiffer, welche den Unbekannten: aus der Loire gerettet, 
nicht zw ermitteln gewefen, wenig oder nichts bedeute; 
indem die. Nachforfchungen erſt 6 Monate nad) dem Vor: 
falle angeftellt worden, wäre es wol möglich, daß man 
den ganzen VBorfalliwieder vergefien: habe. Diefen Ein- 
wand ließ der Anwalt des Angefhuldigten nicht gelten: 
ein folches Ereigniß vergeſſe fich nicht -in-fo kurzer Zeit, 
um fo weniger, als die Schiffer auf der Loire für Die 
Rettung Ertrinkender Pramien- erhalten. : Für mehre Le: 
bensrettungen erhalten fie aber eine Verdienſtmedaille. 
Spornd genug, jede That, welche fich dahin rechnen ließ, 
aufzunotiren. Das ganze Factum ift eine Fiction. „War 
das nicht vielleicht, rief Chair d’Eftange, fchon eine der 
‚Wirkungen jener Krankheit, deren Keim Marie Morell 
vermuthlich fchon lange in fich trägt? ntfcheiden Sie, 
ob nicht daffelbe junge Mädchen, welches einen Mann im 
Waſſer gelehen haben will, der fich niemals: hineingeftürzt 
hatte, fich nicht auch durch. ihre. krankhafte Phantafie-zu 
andern Irrthuͤmern verleiten laſſen konnte — + 

Diefes lebte Argument des Vertheidigers ſchien nicht 
ohne Wirkung zu bleiben. Zwar trug der Generalad: 
vocat in feinem Requijitorium auf La :Ronciere’s Verur⸗ 
theilung an — feine Yeußerung dabei, daß die Geſchwore— 
nen bei der Berurtheilung zwifchen seinem fledenlofen 
Mädchen und einem Gavalerieoffizier zu wählen hätten, 
erregte ein leiſes Murren — aber aus des Prafidenten 
Rede an die Gefchworenen: „Sollten Sie in Ihrem In: 
nern eine noch fo leife-Ungewißheit zu bekämpfen haben, 
fo muß diefe zu Gunften des Angeklagten reden, und Sie 
müfjen ihn freifprechen”, Eonnte man einen Wink ber: 
auslefen, der mit jener Anficht des Vertheidigerd bar: 
monirte. 
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Die Geſchworenen entſprachen nicht diefer Erwartung. 
Nach einer. mehr’ alsoftimdigen Berathung erflärten fie 
mit einer Majorität von mehr als 7 Stimmen La Ronciere 
fhuldig: gegen Marie von Mörel einen Verſuch der 
Nothzucht gemacht zur haben, der nur durch Umftände 
misglüdte, die vom Willen des Daͤters unabhängig 
waren; fo wie daß: er aus freien Willen ihr Wunden 
beigebracht; fprachen ihn aber von der Anſchuldigung 
frei, daß ıdiefe Wunden eine 2Otägige Krankheit: der Ver: 
wundeten zur, Folge haben follten 

Samuel Guillieron und * Omk: wutden ganz 
freigeſprochen. 


Das Publicum, auch das außerfranzoͤſiſche, erwartete 
kein anderes Urtheil; denn feine Quellen waren bie pa: 
rifer Zeitungen, und diefe waren nur der Wiederhall der 
öffentlichen Stimme ihn Paris. Man fagt, die Jury 
hätte ſich Snfuktafiohen, wo nicht" Schlimmeren ausge: 
feßt, wenn fie La Ronciere freigefprochen. So ſprach 
die Jury — man fieht, nicht ohne Bedenfen — durch ihr 
Schuldig nur das Urtheil aus, welches die große Jury 
hinter ihr, das Publicum, laͤngſt gefällt hatte. Chair 
v’Eftange’s Worte Uber das Inquifitionsgericht bewährten 
fi auch bei diefem Volksgerichte. Die Scheußlichkeit 
des Berbrechend und die moralifche Entrüftung ber das: 
felbe, redeten dergeftalt zum Schaden des Angefchuldigten 
mit, daß die dringende Vermuthung für den Beweis ge: 
nommen wurde, ja diefe Vermuthung, durch Umftände 
unterjlüst, welche eher für Die moralifche Integrität der 
Richter fprachen, blieb noch da in Kraft, als der SM 
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beweis in unferm Sime ver ‚SORRänBigTeH nahe ge: 
führt war. 

Mas ift bewiefen ““* 

Diefe Frage ift für den framzoͤſiſchen Richter und 
Juriſten von Ueberfluß; der Spruch der Jury, der zum 
unumftößlichen Rechte wird, genügt ihnen, und muß ge: 
nügen; an-feiner Rechtmäßigkeit: zweifeln, würde zu eis 
nem neuen Verbrechen. Welche unausgefprochenen Zwei: 
fel fi in Frankreich’ regen, ob heut La Ronciere als 
ein unfhuldig WBerurtheilter bei - Einzelnen ‘oder Vielen 
auf Bedauern Anfpruch macht, ift und unbekannt. In 
Deutfchland erregte der Proceß ein ungemeines Interefle; 
fowol zuerft weil das Thatfächlihe das Gefühl ergriff 
und Theilnahme und Entrüftung zugleich aufrief; dem— 
nächft aber, als die ruhige Beurtheilung eintrat, weil 
unfere NRechtöbegriffe fi) mit dem Spruch der Jury nicht 
verftändigen Fonnten. In demfelben Oppofi tionsgeiſte ge⸗ 
gen das Juryverfahren, welcher durch zwei Jahrzehnte 
Seitens unſrer aͤltern Juriſten ſich in ſo mannichfachen 
Kritiken beruͤhmter franzoͤfiſcher Criminalfaͤlle ausſprach, 
hat man "auch dieſes Urtheil angefochten, und iſt — 
ſehen wir diesmal von den richtigen oder einfeitigen und 
leidenſchaftlichen Motiven ab — zu einem Refultate ge— 
kommen, mit welchem ſich das — — — 
theil nicht vertraͤgt iod 

Was iſt bewieſen? — Wiber —— och 
das Motiv, noch die ThatfacherFersft. Es iſt nur er: 
mittelt, daß der Angeſchuldigte eine Perfon war, zu der 
man ſich wol: der That verſehen Eonnte. - 

Unfre Gefchichtserzählung tft den franzöfifhen Dar: 
ftellungen entnommen, welche) im guten Glauben an den 
gerechten Urtelöfpruch, der getreue Abdruck der Affifen- 
verhandlungen waren. Schon darnach ‚blidt heute für 
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den ruhigen Beurtheiler fo Manches vor, was in der lei: 
denfchaftlichen Aufregung überfehen oder gering geachtet 
wurde. Aber die Acten find damit nicht geſchloſſen. Bei 
der Fülle von Thatſachen, bei den Beugenvernehmungen, 
welche, von. der Hauptſache ab, in. Seitenpfabe ſich ver⸗ 
lieren, mußte Manches, ‚was vor dem Inſtructionsrichter 
ermittelt und ſonſt bekannt worden, in den Debatten als 
anſcheinend minder wichtig zuruͤckbleiben, mad ‚andere 
Lichter, auf. eine: merkwuͤrdige Geſchichte wirft, die deſſen⸗ 
ungeachtet wahrſcheinlich doch fuͤr alle zeiten, in; ein —* 
— Dunkel verhuͤllt bleiben Ko. — 


Hat: La Ronciere die anonymen Briefe geſchrieben? 
— General Morell erhielt, dergleichen. Briefe ſchon ein 
Jahr früher, während er in Paris fich-bei.feiner 
Familie aufbiektz Die. Anfläger- legten. keine davon 
‚vor, ſie ſollten verbrannt. feinz; doch hatte der General 
viel Aehnlichkeit in den Schriftzugen mit. den ſpaͤtern be: 
merkt. Sie betrafen die Miß Allen, welche viel zu jung 
für seine Gouvernante erklaͤrt wurde, die. Lehrer der Toch— 
ter und eine politiſche Geſellſchaft, welche ſich dem Hauſe 
des Generals gegenuͤber verſammelte. Welche Gruͤnde, 
welchen Zweck hätte ein La Ronciere,. und damals ſchon! 
haben: ‚fönnen, in. eine. ihm fremde, gleihgültige Familie, 
und um Dinge, welde, ihm; nur gleichgültig fein konnten, 
fih in der Art zu wiſcent Biete Art ift überall 
niht Maͤnnerart dato. 

Der erſte Brief, — an grau von m Morell gelangte, 
ift derjenige, worin der angeblich in die Loire gefprungene 
Man ihr erklärt, daß. dieſes ihretwegen gefchehen fei. 
Das Factum, was der Sache zum ‚Grunde liegt, ift 


390 fa Konciere und Marie Motell. 


zwar oben’ in der Chair v’Eftange’fchen Rede genau angege: 
ben, enthielt jedoch einzelne Faͤrbungen, welche der Sache in 
unfern Augen’ eine noch entfchiedenere Bedeutung ‚geben, 
als der. Vertheidiger damals vor den Gerichten auszu⸗ 
ſprechen wagte. 

Frau von Morell ſpieite mit ee Tochter auf dem 
Forteptano und fang. Jemand unter dem Fenfter applau⸗ 
dirte. Als fie herantrat, ſah fie einen Mann in bür: 
gerlicher Kleidung , in einen Mantel verhuͤllt, der ihr 
unpaßliche Zeichen machte. Sie trat zurüd. Kurz darauf 
ging Marie auf ihr Zimmer, angeblich um Noten zu ho: 
len. Bald darauf Fam fie. ganz erfchroden zurüd und 
erzählte: ein Mann habe feinen Mantel abgeworfen und 
fi in die Loire. geftürzt; aber Schiffer aus dem nahen 
Hafen wären in einem. Kahne herbeigeeilt, hätten ihn 
herausgezogen und and Ufer gelegt. — Darauf ber Brief, 
ben Samuel von einersalten Frau: erhalten, und in wel: 
chem der Unbekannte in einer ausſchweifenden Erflärumg 
feiner Gefühle für Frau von Morell, ihr anzeigt, daß 
er fich ihretwegen ins Wafler geſtuͤrzt. Der Brief ward 
auf Rath des Nachbarn, des Inſpector Briere, verhich- 
tet; auch hatte derfelbe fehon am folgenden: Tage Nach: 
forfhungen angeftelt und nichts entdedt. ‚Die fpätern 
haben ergeben, daß der: Fal ſich fügkich gar nicht er: 
eignet haben kann; er :erfcheint als. eine: Unmöglichkeit, 
und ein Märchen, und Marie Morell als eine Dichterin, 
aber hier nicht alsreine.Dichterin, welche nach der. Natur 
copirte. Denn ein. Mann, welchen fich fo unverftändig 
benimmt, daß ev auf der Straße, unter: dem Fenfter den 
Gefang der von ihm Angebeteten vor allen: Leuten be- 
Fatfht und ihr. dann unpaflende Zeichen macht, wird 
ſchwerlich im nächften Augenblid ‚von. fo innerer, tiefer 
Verzweiflung ergriffen fein, daß er, weil die Geliebte fich 





fa Ronciere und Marie Morell. 301 


vom Fenſter zuruͤckzieht, — mas fie unter den Umſtaͤnden 
mahrfcheinlich ‚auch dann. gethan haͤtte, wenn fie ihn ber 
günftigen. wollte — ſofort ind Waſſer fpringt. Es ift 
ein ungeſchickt erfonnenes Märchen, was eine ſehr ju = 
gendliche, mit der Welt unbekannte Phantafie verräth. 
Hat La Ronciere zu Marie Morell beim Mittags: 
tifch :gefagt: Sie haben: eine ſehr liebenswürdige Mutter. 
Schade daß Sie ihr fo; wenig gleichen? — Er felbft fagt: 
wenn ich eine folche Unſchicklichkeit und Albernbeit begangen, 
ſo haͤtte man mich doch: auf der Stelle zum Hauſe hinaus⸗ 
werfen mäffen.?) Marie Morell iſt die einzige Zeugin da= 
für. Es ift das naͤchſte Factum nach jener Phantafie von 
dem ind Wafler gefprungenen Liebhaber ihrer Mutter. 
Ob ed auch nur Phantafie, ob wahr ift, wer enticheidet 
das! Möglich, daß der wuͤſte, ruͤckſichtsloſe Offizier fich 
eine Aeußerung erlaubte, die Marien ähnlich klang, oder 
die-ihre fchöpferifche Phantafie. fich fo ausbildete und zu 
einem Romane brauchte, der im Werden: war: und: gewiß 
gegen bie: Abficht der ‚erften Dichter zu der Tragödie all- 
mälig anwuchs, weiche: Frankreich aufregte, die civiliſirte 
Welt in Spannung hielt und ihre und iger: Samilie 
Eriftenz bedrohte. f 
Aber ber Roman wuchs cafe und —— | 
Ein nächfter ‚anonymer Brief an. bie — Mo: 
rell/ ohne: Datum, lautete ⸗ wirstheilen ihn ſo wie die 
folgenden im: DOxriginabimitz..zin Würdigung. dieſer fon- 
derbaren Actenftüde iſt esıfafl ünerläßlich, fie in der gan⸗ 
zen Reihenfolge in den Arſprache ſich zuvergegenwärtigen: 
„Je tremble. de: desir: de: vous faire connaitre le 
nom de celui qui: vous: adore. Cest de premier sen- 
timent doux qui ait rempli mon coeur, Yhoumage doit 
vous en ıetre agreable: Jespöre:bien: que tout ce que 
Jai écrit & Mademoiselle votre fille ‘ne vous. a pas 
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meoonteniee;. ‚d’abord , vous .devez ,savoir, ‚que j’ai dit 
vraj, et. ‚enguite, ayantı de le. .faire.j’ai.,pris: toutes les 
informations, pessibles „pour, savoir-si. vous Taimien, et 
ce west qu ‚Apres. A <te. pexsuade, du contraite (que 
J.ai commence ‚a.la.tourmenter,| Jjavais: un grand projet 
en tete, je ne, pourrais le.realiser, iei,ımais l’hiver lui 
sera funeste, „J’ai. écrit pkus,de trente lettres anouymes 
sur, elle aux PEFSOnnES. 4welle connait.a Paris» a Mille 
de ‚B.,, ‚qui .est &,Neuchätel- en-Bray;,-& ‚Mme du: M., 
qui est ä Ancy +Je- - Franc, ‚et, vous- voyez que je sais 
tout au monde. , Je ‚serai. aujourd’hui tout autour de 
votre maison; ‚si je ‚vous vois sortir, ‚permetiez moi de 
croire que vous acceptez l’hommage de. lamour re- 
spectueux de votre obeissant serviteur ‚E..de la. R.“ 

Der anonyme DBerfaffer meldet ber. Mutter, nadh- 
dem er erfahren, daß ſie ihre Tochter: nicht liebe, er wolle 
dieſelbe, durch Denunciationen hier und dorthin vermit⸗ 
telſt anonymer. Briefe ‚quälen... Iſt dies die Art und 
Weiſe, das „Der einer ‚Mutter. zu gewinnen; audi wenn 
erwiejen wäre, daß fie, ihre Tochter nicht liebt!? Setbft 
wenn. die. Mutter: eine; ſolche Gannibalin waͤre daß ſie 
ihre. eigene Tochter. vor den Leuten: verunglimpft münfchte; 
ſo wird ſie ſich das nicht ſchreiben laſſen; am wenigfien 
eine Dame von dem Range und den Verhaͤltniſſen der 
Baronin Morell. Um es wahrſcheinlich zu machen, daß 
La Ronciere einen ſo albernen Brief geſchrieben, hätte 
eine Unterſuchung nicht uͤber ſein ruchloſes Leben, ſondern 
über feine Verſtandesverirrung vorangehen muͤſſen. — 
Mag ihn der General nachher auf der Bruͤcke, mag ihn 
ganz Saumur dort geſehen haben, es iſt das kein Be— 
weis dafuͤr, daß der Brief von ihm geſchrieben iſt. 

Der 2., den Geſchworenen vorgelegte Brief, gleich— 
falls ohne Datum, an Marie Morell gerichtet, lautet: 
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: „Mademoisee, ‘vömme'je’ ne'8äls"pas’ 4’ Mhdaine 
votre'möre vous falt'part!des lettres qu’eife regoit, je 
‚m’empresse de vous" dire que· je vollk at Fouẽ ue haine 
que »le temps’ ne | porirral affaiblir? ® st jelipbüväld Vous 
hacher,;' vous tuer/'jb le AEHAISLUO Pfüs" tard' Hk’ haine 
aura des resultatsi güuhidteroht tont Bomeur, —Xſ— 
quillite' à -votre vie.) Oe est pas une —* qui 
est! gagnde dans: votre mlson,⸗ mals trols je sals tout 
ce que sy passe, Vous Area tronve time leitre dans 
les: rideaux , ' vous-trouverez" elle ct (Ads Je ‚Piano. 
Votre :pere sait une partie de tout cela'" mals‘ il'n’a 
pas eu connaissance de ‘ma lettre aner Non; tout 
ceei 'n’est pas une yplaisanterie; la mort serait pour 
vous un’ grand bienfait, car votre ‚vie sera toujours 
miserable et tourmentee. “RM 
ft ‚dies die Sprache eines FERN eines wuͤſten 
Schulden machenden Gavdlerieoffigfetßt >,,e8 ʒwingt mich 
Thnen zu ſagen, daß ich" Ihnen meinen Haß ‚gelobt, 
ben die Bukünft nicht verwiſchen wird; koͤnnte ich Ste 
zerhacken, toͤdten, ich thaͤte es”; oder ed die Sprache 
rines noch feht ungeübten Romanſchreibers oder einer — 
Romauſchreiberin? Ein jünger Taugenichts in Pa Ronciere's 
Birhältniffen: wird‘, wenn er einen folchen Haß gegen 
ein unſchuldiges Wefen, wie Marie, empfindet — und 
ſchon dieſe Vorausſetzung grenzt an Unmöglichkeit — 
thun, was er nicht Taffen kann, ‘aber es nicht breit und 
lang vorher ſchreiben, — nicht brohen, wo die Drohung 
nicht3 —— | 
Der 3., gleichfalls ie Datum‘, it an Miß Allen 
(gefchrieben Mile Helen) gerihtet: 
„On m’a dit que vous etiez une personne bien 
estimable, toujours la bible à la main. Avertissez donc 
Mille de Morell, chretiennement, qu’elle est la plus 
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desagreable personne Ju monde; je ne connais rien 
de plus bete et de plus: commun. Quant à la mere, 
c’est Videal du charme. Quelle ravissante femme! 
Mon Dieu! quel contraste. La fille a le front ride et 
l’air d’avoir dix ans de plus que sa delicieuse mere. 
Tachez donc de rendre Mile de Morell:bien pieuse: 
on se donne à Dieu, quand de diable ne veut pas de 
nous; elle est si eflroyablement laide, qu’elle ne doit 
pas compter sur ce monde, ni & coup sür sur un mari. 
Le bal de samedi etait delicieux, mais gäte-par elle. 
Peut-etre serez-vous fachee contre mioi: lisez dans 
la Bible le pardon des injures.“ 

Wenn La Ronciere der Verfaſſer wäre, fo ver: 
fchwände das Pradicat der Ruchlofigkeit, dad man ihm 
beilegt, vor dem der Albernheit. Welcher Offizier, der 
an Hunden, Pferten, Mädchen, an Duellen und Mis- 
bandlungen von Stallfnechten fein rohes Bergnügen fin= 
det, würde fich in folchen Findifchen, zweckloſen⸗ Inſinua⸗ 
tionen gefallen: „Sagen Sie Marien, daß ſie die un— 
angenehmfte Perfon von der Welt iſt; ich kenne nichts 
Dümmered und Gemeinered. Ach, ihre Mutter, dasırift 
ein Sdeal von Anmuth. Mein Gott, welch’ ein Gegen: 
fag! Welche hinreißende Frau! Die Tochter hat- eine 
harte, runzliche Stirn und fieht um 10 Jahre Alter aus 
ald ihre reizende Mutter!” So ſchreibt kein noch fo 
gelangweilter Offizier der franzöfifchen: Armee; es ift die 
Sprache, wie eine junge, intriguante Penfionairin in ei: 
ner Mädchenfchule fich etwa über ihre Mitpenſionairinnen 
aufhalten koͤnnte. 

Der 4. Brief an Herrn d'Eſtouilly, mit dem Stem: 
pel der Stabtpoft vom 8. September, lautet: 

„Vous avez, il me semble, change tout-A-fait 
de maniere d’agir, et sans m’en prevenir, comment 


I = ZU u u „7, 


— — 


La Ronciere und Marie Morell. 395 


voulez-vous: que je vous serve? Plusieurs choses me 
font presumer que vous''avez-tout dit & Mme de Mo- 
rell; je vous en fait mom compliment; c’etait le moyen 
de mieux .tourmenter Marie. D’abord, sa mere lui a 
fait une fameuse scene, Ü’etait de votre part mon- 
trer beaucoup d’indifferenoe, et cela pouvait lui donner 
la crainte de ne plus’ vous revoir; mais j’ai:pense que 
Paccusation etait bien faible, puisqu’elle ne portait que 
da trouble mal dissimuld. Je: me: suis procure quel- 
ques mots de son écriture par mon ami, j’ai täche de 
la oopier, et je vous envoie le resultat de mes tra- 
vaux; allez de suite porter la pretendue letire de 
Marie a sa mere, dont la fureur alors sera au comble; 
on enfermerz votre heroine, et nous rirons dans notre 
barbe, mon cher ami. Au reste je vous assure que 
je lui rends la vie dure; j’ai fait tenir dans la cham- 
bre, dans:seslivres; des petits papiers, dans lesquels 
ihestrdit: qu'elle est tout ce qu'il y:a de plus laid, 
de plus bete, ‘de plus desagreable, ce qui est tres- 
vrai au :moins pour moi, j’en- ai fait mettre jusque 
dans: son :livre de: priöres: ıc’est diablement habile. 
Adieu, je; taille: ma plume pour vous dire des dou- 
ceurs’ au nom de la. pauvre desolee.“ 

5. Brief. In dem letztern eingefchloffen. ‚Que 
vous etiez done mẽchant de ne pas faire attention à 
moi; si vous saviez la contrainte, que cela me cause. 
Vous ne m’avez pas. fait danser samedi, j’en avais tant 
d’envie! Je vois que vous &tes dur comme un rocher, 
et moi qui suis si tendre, vous me faites du mal. Je 
prie le bon Dieu de vous changer, mais il est aussi 
sourd que vous. Je vous aime bien, je vous assure; 
vous etes si gentil. Marie de Morell.‘ 

Beide Briefe gehören zu dem großen Intriguen= 
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roman, den Emil Ta Ronciere wol ſchwerlich zu erfin— 
den und fo kunftreih durchzubilden der Mann war. 
Der 6: ohne Datiim tft an den General Morell: 

„General, j’ai' voulu mettre le trouble et la discorde 
chez vous, je crains de 'n’y éêtre point parvenu, et 
j’en‘ suis‘ malade de'rage;. je ne veunx pourtant: pas, 
que vous me'croyiez homme a me contenter pour. -ma 
vengeance des lettres' insignifiantes que vous” avez 
regues; non. J’avais’employe'“tout:ce que la calom- 
nie ’avait de plusneir: pour perdre la personne la plus 
innocente du monde. 'L’veuvre était digne de moi, 
mais malheureusement Saumur était un mauvais theätre 
pour une tragedie; vous et votre famille y etes aimeds 
et 'considerös,'mes-paroles n’ont ‚et :&cowtdes de. per- 
sonne. ai eu recours. & un: autre moyen; un:.homme 
qui He dependait nallement de vous, qui ne vous était 
rien, me parutle plus'sür instrument, je fus donc'lei 
direy que certaine personne'm’avait dit qu’elleine con- 
naissait; rien de plus‘ malhonnete; de plus insipide «que 
lu (M5AE.) qu'elle avait été choquée geil se soit 
permis d’entamer-souvent 'avec ‚elle: la conversatich ; 
enfin’ quand'‘je » erus mon pauvre ‚honmei.bien: choqae, 
bien - monte, je luiWeerivis. une‘ ‚belle 'lettre;anonyme, 
dans- laquelle 'je' lui parlais“d’avances pretendues, et 
enfin je lui'envoyais une lettre parfaitement:: imitee 
de -V’innocente 'erdature, 4ue'ije! voulais .perdie, en 
l’engageant ä la porter & MmeiideiiMorell , iquiysä,ce 
qu'on dit, est tant severe - et/iaurait »fait grand. train. 
J’esperais.' que-M. Ad’Ei, ‚dont: ’ameur-prepre::m’avait 
paru blesse de tout: ce que je luiiavaisdit, profiterait 
de’ cette. bonne petite ocoasion de se venger. Mon 
espion m'ayant averti, que vous vtie- en bonne intel- 
ligence, et M. dq'B. qui a dü reconnaitre mon écriture 
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mal deguisee,. me fuyanty, je crois, qu'il..est encore 
de cette eanaille, qui. ont, de,,beaux sentimens parce 
quwils-sont heureux, et qu'ils ont, de l’argent dans leur 
poche. Voila Fexplication, ‚d’une ‚comedie, qui aurait 
du etre une tragédie. Rendea, gräce,a mes ereanciers; 
les mätins..me; mettent Dépée ‚dans, les reins, que.le 
diable. les: foudroie et. moi,,avee! jeine-puis miaccuper 
que d’eux et n'aurai pas:une minute avant Paris, pour 
m’occuper de: vous... Sur. ce; votre, serviteur,, a 
Mit: einer durchſtrichenen Unterſchrift, welche, „einen 
gemeinen, zweideutigen Ausdruck enthalt: m = 
- Auch mit der beflimmten, diaboliſchen Abſicht, 
aufs Blut zu kraͤnken, wird kein Lieutenant mit einem 
ſolchen maͤdchenhaften Plauderton — maͤdchenhaft trotz 
ber: einzelnen eingeſtreuten ſoldatesken Roheiten m an 
feinen General: ſchreiben: Ich Achame-michr; nicht, weiter 
‚gefommenuzinifeinz ich: bin Trank nor Wutbs Das he⸗ 
Halt ein ſolcher Teufel «für ſich Ich hatte Alles an⸗ 
gewandt / was die Verleumdung Schwarzes auftreiben kann, 
sum die unſchuldigſte Perſon von der, Welt zu verderben. 
Das Werk war meinen wuͤrdig (Hyy⸗ aberu da w.“ ADas 
find Roman⸗Tiraden; zu wirklichen Redensarten aus dem 
Leben werden ſie ſelbſt nicht durch die Glaͤubiger und 
Teufelwelche, um dem Briefe einen! Anſtrich won: Wahr⸗ 
‚beit: hugebenjs am; Schluffe seingefihoben: ſind. min. 
1» Der 7. Brief, vom 14. September „mit: * Dal: 
: zeichen, iſt an; d Eſtouillyt B 194100 616 Il 
Vous MAavezı8uivis en rien mes avis, vous — 
avez méprisos, tout cela erie vengeance: ‚elle. est. com- 
mencee;; mais ib; mei faudra, la, mort pour l’assouvir. 
‚Cette jeune fille vous adore, je Kai vue hier cachee 
à la fenètre à ‚onze -heures::du sein. dans l’espoir de 
vous . voir: encore :une fois.: Au lieu d’avoir repondu 
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a cet amour de seize sans par la froideur de. votre äge, 
qui l'aurait tant fait souflrir,:ka perseverance que vous 
mettez & aller vous ennuyer: trois.'fois! par ''semaine 
chez M. de Morell, vos frequentes promenades ‚sur le 
pont, tout cela peut faire: croire & un coeur bien Epris 
qu’on lui accorde Pamour pour amour;  j’ai trop de 
confiance dans votre bon gouüt pour ceroire, quil en 
soit la moindre chose, mais vous pensez quune belle 
fortune peut bien embellir la :laideur et la betise, 
Vous etes aussi mechant que moi d’opposer votre es- 
prit froid et calculateur & cette espece d’adoration, 
qu’elle vous a ‘voude; mais ne. vous bercez pas d’illu- 
sion, dans quelque temps cette jeune fille ne sera 
qu’une pauvre creature degradee, objet de pitie pour 
tout: le‘ monde; si: vous en voulez comme cela, alors 
on vous la jettera dans les bras, ses parens trop heu- 
reux de s’en debarrasser. Elle sera innocente et'pure, 
c'est la seule chose que je ne puisse lui öter: mais 
aux yeux de tous elle sera coupable. Tout cola, / mon 
eher: ami, aura lieu au mois de jahvier;'eb’vous'en 
serez cause, car je veux bien vous tout dire: je l’alnıe 
comme un fou, .c'est-aA-dire' son argent, et &'ma ma⸗ 
niere.. J’aurais voulu lui tourner la tete, 'son - petit 
air. dedaigneux ' m'a empöche de le Fui dire, aussi’ je 
me vengerai sur elle de son amour pour vous. ai 
fait remettre dans la .chambre par la personne qui m’est 
vendue, la lettre la: plus humiliante, la‘ plas outra- 
geante. Depuis que vous avez''eu la betise de tout 
dire à sa mere, elle est 'tourmentee et surveillde' on 
ne peut plus: que’ les flammes de l’enfer-la devorent. 
Ä R.« 

Ein Brief, der, alles Unwahrſcheinliche als möglich 

angenommen, wol von einem Intriguanten herrühren 
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könnte, nur vom, einem, welcher ſich felbft fein Spiel 
unnüßerweife verdirbt, : weit er in ſchwatzhaftem Kiel 
nicht ſchweigen kann. Aber es iſt nur ein: wohlbedachter 
Schritt weiter, um im einer andern Inttigue das Fol: 
gende, ſchon Borbereitete zu motiviren. 

Der General Morell, dem. auch diefer Brief an 
d'Eſtouilly mitgetheilt worden, glaubte an-feine "Echtheit. 
Hierauf erfolgte- am 21. Sept. La Ronciere's Ausweifung 
aus der mufikalifehen: Soiree. "Dann, in’ der Nacht vom 
23. auf den 24. Sept, dad; Attentat: Als der. nächt: 
liche Ehrenraͤuber ſortgegangen war, fand ſich auf der 
Kommode in Mariens Eeiamer — 8. — 
an Frau von Morell: 

„Möécredi IIheure du matin. Vous — saurez 
le veritable -motif dw erime que. je vais«commiettre, 
c'est un.bien grand erime- que: de troubler ce qwil 
y:a.de. plus.pur au monde, mais j’ai'soif.de vengieance. 
Je vous.ai aimede, adoree, vous m’avez repoussé par 
du. mepris: j’aime mieux de la haine et je veux vous 
donner ‚le. droit ‚de. me hair. Un jour je vous: avais 
price‘ de sertir, et ce jour vous vous &tesi reeluse 
dans votre ‚chambre. Au. reste, l’aniour qui: me.con- 
sume, qui me devore ‘pour vous, vous: servira de 
vengeance;- je souflre l’enfer: le miserable‘ a eu l’im- 
prudence. de: ‚tout dire «a M. de.Morell. Je: lui ai écrit 
que partout où je le rencentrerai,:j’appliquerai sur sa 
face: le secau de l'infamie. Jelattends sur le terrain. 
Adieu!. je vous quitte, : pour aller détruire votre exi- 
stence; j’ajoute a cela que: tout le monde a Paris saura 
la honte à Saumur, je pars et n’aurai pas la joie de 
vos douleurs, ainsi je me tairai: puissiez-vous souflrir 
pour moi moitie de ce que vous me faites souſſrir.“ 

Es ift derfelbe Romanftil, nur ficherer, ausgebildeter. 
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Den Y worgelegten Grief iſt derjenige, weichen’ Ejioiniliy 
am Adam dev Stadtpoſt erhielt: sine vi ‚Alt o 
: 344 Vousnetensunimiüserebleyrun lathe. » DUu autre que 
vous ys apres toutes Hes dottres ‘que y&sveussai ıeorites, 
serait ıvenus m’en; demander, Taisony äuyiliemirdemcela 
vous avez-prelerecäller meidenenker. 1auisgeneral. · de 
nieraii.touf, ‚cars4out; carynenj'’ai faitın'araitı d’amıre 
but; /quesde: wousistdurmenter;! hut-aujuel je suis arrivs. 
alu Etenicontent vd’Ambert, ‚ mäis vous ‚»1Housom’eles 
wWun poltrens-quiliaves peur de wotreoipeaug;apräs 
aveichdeshonere wotrei@pauletteyiivons!avez exuqu'en 
la jetant;) om oublierait; vetre:lächetöl Si.» vous: aviez 
du;cneur ‚oapres cette lektre-oi vous-miäppelleriez sur 
lewterrainysihaispmiscrable qua vous tes, 1’ vous. ne 
liogerez pas. Recevea Passurande denmon ‚mepris, un 
jour ije vous: Appliquerais:sursla „face loiscean..des din 
famie ji nous Verroms ce: — ferea iensaitesils des 
PLZT m  e DII ET ı BE HET en Mmile de: ‚la; Ron: uam“ 
int Aufn biefen: Brief ‚oberte: d'Eſtouilly u ſeines 
Ambert: dringenden «Rath; Idurch einenn hoͤchſt 
beleidigenden Ausfoderungsbrief · La Ronciere und das 
Duell» erfolgte am ſelben Tage And» is bewußter Meile; 
Darauf die beiden Briefe- vom 25. Septa din der Samm⸗ 
lung: der »10: und 14), in welchen La Rongiere ſich zals 
Verfaſſer der anonymen Briefe bekennt, und Demgemaͤß, 
mit- UrlaubSaumur werließil u np Jnumse 3895 9ırp 
Aber noch am224., am ⸗Tage der Ausſtellung dieſer 
Bekenntniſſe, erhielt der General einen 12. Brief 
„AMéoredi, 4 ‚beuresisdurimiatinis)duh hien! ous 
vous moquea, vous, vous riea de, messleitresis, la ea 
tastrophe vaus ꝓroauvera que; je; suis» ꝓlus redoutable 
que vous: he. de pensiea; il: aut que jappelle toute 
ma. haineı a::mpi pour-avoir la-dorce de vous öéerire- 
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Malheureux pere, je suis entre dans la: ‚chambre de 
votre fille, j’y suis entndisansndeisetouns derpetsonne, 
par larfenetre.: Le bruisigue>jaiı fait) )on=ıcassant le 
earreau Fa⸗ röveillde ; elle slest⸗ jetee ja bas de sonnlit; 
je. me‘,suis: jet& sumsehle ‚ı jeishiai, presque: etranglee 
avec. un mouchoir.: » Iaa.douleur Va’ faitıtömker "par terre 
sans 'connaissancei eb; couverte; devsang, -javaisı soil 
de: son- sang; et: desson! honkeurz Pal sew tot. Apees 
Iul » avoln oöte. de dernter , . apr&s /P’avoinirendue) V’objat 
de 'reprobation, ‘je me 'sais enralld,sansıdtre va de 
personne. Ah! -quelle; muit!;" Meivoyen-vods; fdiris- 
sand: une: jeuhe fille: dvansuie: et: Troideo dan froid:ide da 
mort. Dans la‘ chambre &: cöt&, une femme. se tapalt 
a: se.tuer le corps’ contre la:porterquei Favalsı"fermee 
au verrou, ‘et: me crlait des malddictions. -Javaisıpris 
conhalssance des lieux: le: jour, que Mme ‘de Morell 
est allde:&Allenne; pendant ‘que votre fille »etait allée 
se promener! avec somnffere et Mille Hellen, à l’aide 
Wune fausse clé je) suis entre dans la chambre faire 
tous niesiarrängemens;/mon premier mouveiient a done 
e&t6, Wisoler ‚de tous secours en: fermant. la porte:; Au 
reste, ia. souffrance: physigüue lui a -öte la force de 
efier. - Maintenant. que tout. est‘ consomme, maintenant 
que je ne puls qu’esperer que votre fille aufa un gage 
de son malheur, Jen ai; la: Comviction;, je vous dirai, 
que c’est Samuel qui a distribue toutes"les‘lettres au 
prix: de 5 franes ‘pour chaque, argent ‘que je''ne lui 
souhaite pas de reelamer.: Je ılai 'avals promis‘ 1000 
francs,' #1 voulaitm’introduire chez elle \d’une'imaniöre 
mins dangereuseque Iwifenötre,;dbva refase,‘ Dans 
trois jours je ne’seraig plus &:Sammurr'& Paris vous 
verrez:'la honte de votre fille publique; ici personne 
ne le sait. Je crainsTattachement et‘ le respect de 
VI. 26 | 
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ces! cochons de Saumurois ed mes vamsrades ’qui sont 
sl infames Potir moi’ sa “07 Mode da Roncidreofu 
Ein wichtiger WBrief sv einmal) an deswillen/ weil 
Nieinand'in La Nettes Lage ſo ſchreiben würde Er 
hat “dem! Valer ſeine Tochter vetnichtetzder ruchloſeſte 
Barbar koͤnnte alſo⸗ zufrieden fein; oder iſich mitt der 
Ausficht begnuͤgen/ daß er die That in Paris public 
machen will.Dieſer raffinirte rachflichtige Italiener de⸗ 
taillirt aber! nach der Nothzucht und der Verwundung 
alle Einzelheiten/ Auchndie unbedeutendſten /wie nein 
ſchlechter Romanenſchreiber, oder wie eine Romanen: 
ſchreiberin im tleinlihen Ausmalen großer Begebenheiten 
ſich mit Luft’ ergeht, aber dadurch die Wirkung ſchwaͤcht. 
Und ohne allen Zweck die viele Muͤhe, als den, den 
Leſer des Briefes noch unglücklicher zu machen; ds 
waren für den Vater alle dieſe Schilderungen: in‘. Ber: 
gleichung zu’ dem Ungluͤck⸗ was ihm wirklich" Begegnet 
wart — Aber’ ein’ anderer Zweck liegt ſehr mahe/ undm= 
lich: einer Erzählung’ Glauben zu verfchaffen;, »welcheuan 
und für ſich ganz unglaubwürdig iſt, und awofüͤr ıfeih 
anderer Zeuge auftrat’ als die Ibfaͤhrige Marie Morell. 
An demfelben "24: erhielt- auch Marie: einen Brief, 
ber 13, unter den vorgelegten: | iv duo „molli Hlllf 
„Mecredi au ’son, Je suis le plusı — 
— la fortune me sourit d'une maniere inesperee, 
vous voyez A quoi oelalsert: dans- ee monde daimer 
le bien et le faire,  Vous'ctes lda plus misérable ides 
ereatures, et Momme 'gei"a"ew Vimprwudenceide Stelever 
pour vous est à moitié wort tout’ cela par ‘moi, Une 
joie frenetigue s’empare de moi,: mais il y a une autre 
pensde que je savoure, c'est que maintenant)vous 'dtes 
completement dependänte''de' mei; un lien aſſreux ponr 
vous nous unira,'et dans peu de mois vons serez obli- 
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gee de, venivs me: dtemandern HM-MAM. Pour, vongi-et, pour 
un’auteezriem ae⸗ peitt vous sauver.de gedernier.ilegre 
davilissement. VeycmAntnoimmgeporkd;un.amaur fre- 
nötique;Nje mal, jamals ‚eu de‘, haine pour Jous os 
iäspiren:; generalement; de; Iiinterdt,. unig,lese nıepris ; de 
votre: ;mereiim’onk; rend caupable de.iont ;; quielle, yienne 
ä'mes piedy demander gwäce, ak salops „de gonsentixait 
pent-dbre.%. vol; randre ‚Khommpur, em onß poueant. 
Ih ya: ‚ger mois-au monde. squi,,puisse, Kuns sauver 
d’une honte eternellez en: y; eongapfant 48 qexa cucore 
une vengeange, oar * sais nei El ZT U 
—— moh® - In ine nahe mi miss 
Der vollendete: ne: Mach Diefem: Briefe 
— der; Bediente Samuel’ aus dem „Daufe, entfernt. 
Aber, nachdem er ſchon abgereiſt war, fand⸗ ſich folgender 
142 Brief, ohne Datum und Poſtzeichen: o 
{tn Vons oroyen/ peut· ᷣtre que;! ma- vengeance,;est 
assauvieisnon;'madame, un amour comme.le mien, un 
amour „qu’on,meprise „ı;a besoin de- bien . du ‚sang , de 
‚lien des Jarmes, de bien; des -tertures comme satisfac- 
tion. ide, suis: Instnnit) de;-tont- ce,;qui, se, passe. chez 
‚won: des bains de pieds,; les-sangsues, wei-disant pour 
Mille Allen, vont leur train; „ce«sent ‚d’inutiles precau- 
Aions; mom! parti est pris de faire-tout saveoir,;A Paris. 
.Gombieni veuß:seriez. aimable d’avancer ‚votre. depart! 
je 'vduss em: saurais: um, gre,infei. Je crois que ce que 
ai dit à weotre Alle om; matin aura;ifait. de: l'eſſet, on/ 
ma dit „iquendepuisi ice, ‚moment elle..idtait hien :päle, 
bien larmoyante..., Vraiment;nj’aiien.hier un moment de 
terreur je eroyals,lavoir. tue, ot mon hut aurait ete 
bien manqué; jo ne vous, aurais pas, rendu .tout le mal 
‚que vous me faites. - Votre,fille, Nyxa mais: il n’y aura 
pas de vie plus affreuse que la, ‚sienne; car si elle ne 
26 * 
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devient ıPp s.,g70356., malgre, cha, jugez, co un cesk, 
pour, in SORPE ꝓßnue J qb æur wpur⸗ macpen (Warme 
POUR. a prewiäre, ‚foisz.gar JE, NE DWS, douter de son 
atiachement  ppar Me Et. de, se xojr „sawillge,; par; un,' 
miscrable ‚comme Mohr ft AR, neoge „senkie, plus -digne, 
dainerz, Jon fecnlan m: Malt Y9RAe vaussaren fait Aout.! 
le,n asu ailımar_9L UP woms'el A, 
„auf, den An Briafg, land. der ‚Poftfiempel Saumur 
13,183, Er war wieder an die Baronin adreffietiz 
in Quinze,, jgurs de,„tranguillite, vous; font peut-ötre 
ergire ,gne Je suis zepentanf, „oonfus, ‚ei que.jamais vous- 
wendendrez ‚parler ‚de, ‚moi; deixompez-vaus;,.je- ‚sais 
tout, ce.qui,se passe dans. votre interieur, je connais 
toutes ‚ps aguffranges de, volze,.Äille, on un motz je suis 
en. gorrespondanpe, avec, quelgu'un . de , votre; maison.sı 
Ne, voulanf pas, qug,, vous, sachiez on je, suis, ja en: 
voy& cette,lettre à cette personne ‚en lui disank de da 
remettre, à Ja, petite „poste, de,Saumyy. ‚Je, comnais lousn 
vos, ‚projets .de , vengeance ;, contre, moi,, vous Pau viemr 
me, forcer_ &, quitter „la, ‚France, „mais | alers,imaosoleres- 
vous poursuivra, avec ‚plus, d’acharnement j. mesirelationss - 
avec .des hommes qui won rien,;a perdre „des, hommes - 
avec ‚lesquels je forme, ung, ‚gspege, de wonfrerie, mein 
donnent le moyen de, vous faire Poursuinke partout, eteu 
dans tous les pays. J’attends avec impatience vokne;- 
depart de Saumur, ou la pogition Elevge;ale, voize,mari 
m’interdit ‚les, moyens, pour ‚commenger, Bappelez-wons,.: 
que, ‚vous navez ‚plus le droit de ‚yausıpcnuper damen 
menaces., Il serait, ‚pourtant, ‚un, moyen,‚de ‚detawners-: 
l’orage,,qui, gronde au-dessus de vous; 6, Moyensjßu. 
Vai indique dans ma derniere lettre. Je ,‚consentirais à 
epouser, votre fille; ‚ma triste position de forfune m’em+;, 
pecherait de m-opposer a ce qui, doik-.etee „lobjet de 
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tote vos’ wocuxiv27e dois menbꝰtavduerꝰ que‘ tel Aalt 
ete mom’ planꝰ primiitif" jhi < Mäbord °9bakı IR’ Colhpro. * 
meitrevavee)M. d’Extouflly’) ** 'qwil' de’ Fante Fi, I 
dei sa: honne fortune ’et’qwHl Mohbrerait "La etire. a 
compfais-Iaudefendre pour! völls —* zahle = 
Lab nie i’y tant pas prete), yat ois obnee ‚de vechuhf " 
à d’aufres'moyens. L’amour que je Su a * 
vous‘ la. premiöre fol, gie j Vons ar *— 
veloppe et aigri par vos’ insölehis’ hip, ja a In 
et lintöret ont) towt fait: Mäfiltenäht, yel van” ntie- 
renient satisfaire l’un et Pautre, ya en’ an Ahöment 
d’ingeietude, ‘mon correspondent m’ avait Keritla ia’ ae 4 
vous avoir.entendue parler avec votre Hiarl de - z 
riage,, »j’alverafnt un moment’ que votre "pröfet he tät” 
de wite marier votre ſille avant le denduement. Fai * 
appris depuis''quil n’y ’avait rien de seinblabie. Au 
reste „ıj'äurais di penser gut ya de ees’chöses qw 
uneuniere;oöguette, et in“pere’ aväre ne’ font jan: 9 
mome peinr “Bäuver'Teur’ fille’de la Tronte ; mals —* 
ralt' 1° comble‘ de horreur,sĩ votre'fille —8 
vous ine la· relasten·( aver "une Ihelle” et Hgg dot, 
s’entend)! volre: erime Alors'serait Plus“ Affreux | gu XæA 
mier: -Sijeihni Ar ôté Thonnéur, Yous' reflib de le 
lu ’rendre,igtand' vous warez A falre Bi gelt rn 
saorihce Aura 9075 Abm ii 
1sPenser/ y\bien | que compte⸗vous ya jour of 
tout'sera‘ piibiie® Corp he vous cache dans " 
une’äutre partie da'mönde?' Vous pbve &2 Encore etre 
tranqumle et heureux pat mot: "— 2 (Aaödsen votre re- 
pongechez'mon pere. UT B. R.“ 
Der Roman hat Teihe Mr erreicht; ‚aber damit 
feinEnde. Er muß daher eine neue "Mehbung befom- 
men; ber angebliche Ra Ronciete trägt ſich als Gatte 
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für: die angeblich von ihm GemiähandeltersanunE&s iſt 
Charakter in dem Fottgang der Intrigue; doch aber ſpukt 
noch unverdaut Romanhaftes in der Meldung von einer 
geheimen Bruͤderſchaft, die ihn zum Mitwiſſer von Allen 
mache, was in Saumur ſich eteignet. Es iſt ſo in⸗ 
tereſſant, Alles wiſſend, uͤbetallrſein Ohr ſein Auge has 
bend, und zu erſcheinen mitten in den Familienkreiſen, 
im Zimmer,im ſlillen Schlafgemach, und doch verborgen 
zw bleiben, ein Raͤthſel dem Geaͤngſteten. EinTheil 
unſerer jetzt beſeitigten Romantik baſirt auf dieſem Kitzel; 
und wenn, was ein Spieß und der junge Zfchoffe in 
alletr Breite ausbeuteten, ſelbſt einem Goethe in. feinen 
reifen: Jahren der Benutzung werth ſchien, was ſollte es 
nicht auch eine junge Franzoͤſin anregen, zu ihren ſpe⸗ 
ciellen Zwecken damit ein — aber Ästen 
— zu ſpielen?“ "er-iemmer 
Am 21; Detober fand man: Marie: Moral „ohnmächs 
4 mit dem zerknitterten Billet, dem 16.Briefe, Anden 
Hand in dem dunkeln — — ihrem — — 
Es dautete: an > Mm Yergyıins sa 
„er „Pendant que vous. vous, — sen siwetd j-„Iea 
plus grands malheurs ‚se-preparent pour vous re que 
vous aimez leıplus au, monde, votre. möte „ıvolre Pere 
et M. d:Betonilly n’existeront plus ‘dans ıelques-muois; 
vous m’avez — je m'en — — sur hui 
ro on Biss E Te 
Seitvem: wurde fies — Ein. 17. rief. ‚Datirt: 
Saumuri 23. Det: 1834, gelangtenan Frau) von Morelle 
„ua: mechancete: avec laquelle onme poursnit ser® 
punie : cruellement. Je connais: tontes vos mianoeuvres 
perfides, je men garantirai;'tächea d'en faire autant. 
L’homme: gagne dans wotre. maison, m’aidera ..de 
tout son: powroiry et il :y' a quatre,etres.,en: ce monde 
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qui verront ‘ce que part un honme pouss u bout; jial 
dejä:'avec komhearntrenipe mes mains dans le sangde 
deux; "Od mouse sommesztihrmyr:aöplus d’arrange- 
ment \possiblei, et ide 'nestpas la. Peine de: dissnnuler; 
je'n’al pas fait autre chose'yue'd’assässiner: votre fille; 
mon Intention 'etait” de: ul) sdonner/mie maladie ‚Aaffrönse: 
qui heut· fait succomber dans 'd’affreuses' sowfrances 5 je 
lad at donne; dans! certaines parties /Mafreux coups de 
couteau: Elle ranimalit mon Courage: Parıices. mots?! Si 
ma'pauvre möre m’entendaft'pensantique, sirelle 
vous avait:raconte tout’ ce qui’s’etait'passe, vous n'au⸗ 
riez pas manqué de; croire que J'avais pleinement joui 
d’elle. Jai voulu profiter de votre 'erreur pour m’as-; 
surer 'ine-fortune qui m’est fort nédessaire. Vavais la 
certitude de voir mes propositions acceptdes arce re· 
connaissance; je ne crois m&me pas M. de Morell assez 
avarb'iet vous’ assez 'coquette pour n’avoir pas fait part 
de’nies -propositiohs'ä”votre Alle, elle s’y‘ sera refusde 
pröbablemient pour 'le; monstre‘ qui fait &chouer toutes 
mes entreprises. Maintenant vengeance, vengceance, sang, 
sang! ‚votre Auguste 'protecteury' M. @isquet no pourra 
vous proteger. ' Je vais commencer par''faire 'remplir 
vötre maison de lettres; à Paris, la mort.“ u ne 
AD Dichter "des Romans hat’ immer größere'Si: 
cherheit gewonnen, dem Stile nad koͤnnte manjeßt-auf 
einen’ferfigen Roue ſchließen; aber die Umſtaͤnde muͤſſen 
nritgefpielt und den’ Plan der: Intrigue verändert haben. 
Marie Morell fol nicht mehr: ſchwanger fein; der Ber: 
führer hat fie nur krank machen mid» verlegen: wollen, 
um fie zu andern Zwecken in feine Gewalt zu bringen. 

Jetzt war die gerichtliche Anklage erfolgt; La None 
ciere und Samuel waren in Paris am: 29, Detober ge: 
fangen genommen ‚worden. Da erhielt" d'Eſtouilly, -der 
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Den Nworgelegten Grief iſt derjenige, welchen d Eſtouilly 
am do mit ben Stadtpoftiierhielten nins vi ‚Alt snlor 
3144 Veonsuötenstnistisenableyruh lathe. · Un autre que 
vousys apros doutes Aes ottres que yJüsveussäi corites, 
seraitıvenus m’en; demander, raisony ausiliem»dencela 
vous avez-preferäsäller meldenenker.aulsgeneral.., de 
nieraiitouf, ‚carsdoult; eaıynenj’ab faitım'anaito d’autre 
but; /quesde: veusistdurmenter;! hnt>-auguel je:suis:arriwe. 
alu Elenlcontent «d’Ambert, ‚ mäisı vous ‚»)yous m'eies 
qn'un poltrens=jWiliaves peur de wotreoipeaus]„apräs 
aweishdeshoners wotrel’«@pauletteziivons!ävez emqu'on 
la jetanb;) am oublierait; vetreidächet6! »Si-» vous: aviez 
du;cenenr ‚sapres seite, leitre-oiy vous-miäppelleriez-sur 
lewterrainysihaispnuiserable qua vous: .etes, ı vous. ne 
liogerez pas. Recovrea lF’assurande; denmon „mepris, um 
jour ije »vousıkippliquerais:surs la «face loiscean. «les cdin- 
famie jimousiVerroms coe;quesveug ferew|ehswiteslis des 
ala una il Mile desia: Ronsıwass“sa 
sis! Aufen dieſen Brief ſoderte ad' Eſtouilly „auf feines 
Freundes Ambert dringenden Rath adurch einenn hoͤchſt 
beleidigenden Ausfoderungsbrief tu Ronciere und das 
Duell» erfolgte am · ſelben Tage amd» in bewußter Meile; 
darauf: die beiden, Briefe: vom 25.Septa ¶in der Sanmm⸗ 
lung: der IO. und 14), in welchen La Rongiere ſich als 
Verfaſſer der anonymen Briefe bekennt, und Demgemaͤß, 
mit- Urlaub,» Saumur verließ inp laumse 3e% 9 sırp 
Aber noch umy24., amn&agerder Ausſtellung Diefer 
Bekenntniſſe, erhielt der Benerakeinen 12. Briefieduor 
Ab6oredi, 4 beuresiudunmialinisideh bien!.„vaus 
vous moquiez, vous, vous riea de, mesuleitres:s laricar 
tastrophe vaus prauvera que; je suis»plus »zedoutable 
que vous ne de,ipensiez;i ihı faut que jappelle toute 
ma haine àſmoi pour-avoir, la-dorce de vous ecrire. 
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Malheureux pere, je suis entre dans la chambre de 
votre fille, j’y suis entrẽ sans de sccro urs de personne, 
par la ſenoᷣtre. Le bruit que: Fair fait’ )on-wassant le 
earreau Fa: reveillde ; velleıs’est; jetee a »bası de son lit; 
je me suis jet& sumsehle ‚ı jeiskai) presque: etranglee 
Avec un mouchoir.' » Iaadeuleur Va’ faitıtomher par terre 
sans 'connalssance! eb: couverte de sang, javaisı soil 
de son: sang et desson! honnewrzy: jai ew tout / Apres 
Iul) avolir vöte. ler dernter , . aprbs /l’avoirs rendue' Pobjet 
de 'reprobation, ‘je me suis enralle sans Etre vu de 
personne. Ah! - quelle’ malt!" Mer voyezsvods ;Mdtris- 
san! une: jeuhe fille éeranouie et; fröideo da frold de da 
mort. Dans la‘ chambre: & cotẽ ' une femme. se tapait 
äise;tuer le: corps; contre la‘porterquesffavaisıfermee 
au verrow, (et: me criait:des: malddictiens. :J’avais'pris 
conhaissance des Heux: le jour, que Mme ‘de Morell 
est allee'&Allenne; pendant que votre fille »etait ‚alle 
se 'promener! avec somifftre et Mile Hellen, à Taide 
Wune fausse clé je’ suis! entre ‘dans la chambre faire 
tous niesiiarrängemens;/mon premier mouveiient a done 
ois, Wisoler ‚de tous secours en: fermant: la porte:; Au 
reste, ta: souflrance: physique 'lui a te: la force de 
erier. - Maintenant que tout. est consomme, maäintenant 
que je ne puls qu’esperer que votre fille aufa un gage 
de Son malheur, Jen ai:la Comwiction, je vous diral, 
que c’est Samuel qui a distribué toutes les lettres au 
prix: de 5: franes ‘pour chaque, argent que je ne lui 
souhaite pas de rdelamer:. Je ılai 'arals promis‘ 1000 
francsy#l voulait m’introduire chez elle \d’une maniöre 
meins dangereuseique lwifenötre,;Ahva refase,' Dans 
trois jours je’ 'ne-seraig plus A'8ammur: a Paris vous 
verrez''la honte ‘de votre fille' publique ; »ici- personne 
ne le sait. Je crains:l’attachement et" le respect de 
v1. j 26 | 
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ces chelons de ’Sanmärdis et mes Camarades / qui sont 
st intames poär moi’’ns= “0107 Mode da Ronciörestiu 
Ein’ wichtiger Brief sv einmal’ am deswillen/weil 
Netnandoih Ea Roneiete's Lage ſo ſchreiben würde @r 
hat dem Valer ſeine Tochter? vetnichtetzder ruchloſeſte 
Barbar koͤnnte alſo⸗ zufrieden fein)" Oder fich mit der 
Ausſicht begnugen,/ daß er die That in Paris public 
machen! will! Dieſer raffinirte rachſuchtige Italiener de⸗ 
taillirt aber nach der Nothzucht und der Verwundung 
ae’ Einzetheiten) "auch" dier. unbedeutendſten wieein 
ſchlechter Romanenſchreiber, oder wie eine: Romanen: 
ſchreiberin im tleinlihen Ausmalen großer Begebenheiten 
ſich mit Quft’ ergeht, aber dadurch" die Wirkung ſchwaͤcht. 
Und ohne allen Zweck die viele Mühe, als den, den 
Lofer des Briefes noch unglücklicher zu machen; was 
waren für den Vater alle dieſe Schilderungen: in Ver: 
gleichung zu’ dem" Ungluͤck/was ihm wirklich" Begegnet 
wart — Aber ein anderer Bwedliegt: ſehr nahe, undm= 
lich: "einer Erzaͤhluug Glauben zu verſchaffen/ welche an 
und für ſich ganz unglaubwürdig iſt, und awofuͤr kein 
anderer Zeuge auftrat’ als die Ibjaͤhrige Marie Movell 
An demfelben 24 erhielt auch Marie einen Brief, 

der 13 unter den vorgelegten: u nos „moll?. ll? 
' „Meecredi at so; Je suis le plus heureux- "des 
hommes, 1a ’fortune me sourit d'une manièere inesperee, 
vous voyez A quoi oela sert dans- ee monde diaimer 
le bien et le faire. : Vous'ctes da plus misérable ides 
ereatures, et Momme qnareu Vimpfwdenceide Stelever 
pour vous est '&-meoltid merk?’ tout’ cela par moi. Une 
joie frenetigue s'empare de moi,- mais il -y a, une'auire 
pensde que je savoure, c'est que maintenant'vous 'etes 
completement dépendante de moi; un Hemäffreux ponr 
vous nous unira,'et dans peu de mois vons serez obli- 


Sa, Manciöre, am? «Maris. Morell 403 


gee de, veniis me: demander, UMınam; Pour, vonsj.et, pour 
un’autreg mitm dcnpent vous sauver.de sedernigr,degre 
d’avilissemient., Veyemrntmoimmgaeportdun.ampur fre- 
notique, je mial,jamais ‚eu Ydehaine pour ous, Vogs 
iüspiren:: generalement; de Timteret, mals ;les- nıöpris de 
votre: mereiim’ont, rendu caupable de.topt ; ;quielle, yienne 
ä'mes pied demander gwäce, ebsalors „ie „gonsentixais 
peut-dre, “ vous rondre FFhonnour jenz vous; ‚£pensant. 
Ih my: @. ‚ges mois-au monde. squi,,puisse, Muns sauver 
d’une honte etemnelle;; en; y; eonganfant y ‚48 era oucore 
une vengeance, car-je a que veous ‚en, aimo⸗ um antne- 
Croyezı moi.* de ER ı al narbilıes; 1 mı nimm II 
Der vollendete —— Mach dieſem Briefe 
wurde: ber; Bebdienite Samuel: aus. dem „Daufe, entfernt. 
Aber, nachdem er ſchon abgereiſt war, fand⸗ ſich folgender 
142 Brief, ohne Datum und Poſtzeichen: 3 styıner 
it; nz Vous teroyoz "peut-Etre. quer; ma- vengeange,;est 
assouvie;nom,) madame, um amour comme.le mien, un 
amour ·qu' on méprise, a besoin de bien ‚du ‚sang, »de 
hien des Jarmes, de bien des tortures comme satisfac- 
tion. ide, suis nstruit de tout oe ;qui,, se. passe, chez 
‚vous: des: bains; de pieds,: les sangsues, sei-disant pour 
Mile Allen, vont leur train; „ce-sont ‚d’inutiles precau- 
Alons;: mon! parti est pris de faire-tout savoir à Paris. 
‚Gombieni veuß;rseriez. aimable d’avancer ‚votre depart! 
je vduss em saurais- um, gre, infei. Je crois que ce que 
ai dit A Votre Älle oe; matin’ aura; fait. de l’elet, on/ 
oma! dit „ıquendepuisi ce, moment elle. ‚(dtait hien :päle, 
bien larmoyante. ..Vraimentyj’ahieu.hier un moment de 
torreur je eroyals; l’avoir: tuse, ot mon hut aurait ete 
bien manqué; jeine vous, aurais, pas; zendu .tout le mal 
‚que voas'me; faites. . Votre ſille viyra,, mais: il n’y aura 
pas de -vie plus affreuse que la, ‚gienne; car si elle ne 
26 * 
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devien \b PAS. zroggto „malgre,, cola, jugez, ce, que, c'est, 
— 146: RS; ppur n cpeur «qui oaime: | 
paur ‚la ‚premläre, „Folä gar, Je,ingopnis, dmuter ‚de>son.- 
attachement, p pour, M..d'Est. de, ge xoix „sawillge, parsaun) 
miscrable ‚came, MOha,.pt Ag. ne ode „sentie, ;plus-digne. 
dainerz Jon fecunlte nal Yoran vanssamen fait ou.) 
le ‚mal. yılisı ailıaa_ AL Ip mom 1 B. de.la-Bust ı. 
Br dem ‚In, Brisfe, fan. der Poſtſtempel Saumur 
„Det 4834 Gr war wwieder an die Baronin adreſſirtie 
re br ‚sranguillite, ‚vous; font peut-etre. 
ergirg, gue je, suis zepentanf,, ‚confus, ‚et que.jamais vous- 
n’entendrey „parler ‚de, „moi; ‚ detrompez-vons;, je. sais 
—2 ‚qui,se passe dans, votre. intérieur, je connais 
toytes les sguffranges de, votxe, fille, en un mot, je suis; 
en. „gorrespondange, avec „quelquiun . de , votre; ,maiseon.o|) 
Ne | voulanf Ma3,Jug|, vous, sachiez ou je suis, ja En: 
voye cette, lettre à cette personne ‚en lui, disank de das» 
remettre. a Ja petite ‚poste, de,Saumyr. ‚Je, connais ousan 
vos dbrojels de vengegnee contre, moi, ‚Haus Pau vwezı 
me, ‚forcer_ A... quitter „Ja, France, „mais ;alors,imaoroleres- 
vous poursuivra avec ‚plus ‚acharnement ‚mes|relationss : 
avec des hommes qui wonf rien, & pexdee „des, hommes, - 
avec ‚Kegel je. forme, ‚ung, ‚gspece, de sonfrerie, mein 
donnent le, moy en de,‚vous, faire poursuixte nParkondp-eti | 
dans tous les pays. J’attends avec impatience Yoke:- 
depart de Saumur, gu ‚la pogition £levge,.de, vokze,mari 
m 'interdit des ‚ MOFENS, (POUF, LOMMENgET, Rappelez-vous,. 
que vous navez, plus le droit: de ‚yauspcguper de mes: 
menaces. I Ba ‚ pourtant, un moyen ‚de ‚detaumen:ı: 
Porage, ‚qui gronde au-dessus de vous; ce ·moxenis | 
Vai indiqué dans ma, ‚derniere lettre. Je ‚consentirais à 
epouser, votre Ale; ‚ma, triste position de fortune m’em+;; 
pecherait de m’ppposer a ce ‚qui doit-.etre „l’objet de. 
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tous vos’ voruxid=Ie dig? meite rduer · Tue“ tel Aral” 
te mon’ plan‘ priniitif/" hi < Mordvᷣbulu A’ compro— 
mettreohvse) M, A’E&oufly) Persant‘ quil' Ye’ tanterail " 
de sa honne fortuns ’et’qw’il ohtrert "EA ER JE 
compfäis-Iaudefendre Pouri vohs ſinpoer dec ’bbligAttong.”" 
Lul e sly tant pas prets; yatcic obne de echete 
à d’aufres'moyens. L’amour que je sentis/naitre "Pour 
vous da premiöre'föls, ——— vie, "Kiftakit de- 
veloppe et algri par vos insolehis’hieprig, 1a —— 
et Lintéret ont tout fat: Maſutenant, jel venk entie⸗ 
rement -satisfaire l'un et NMautre: 3% eh’ un howent 
d’ingeistude, mon correspondent m’avait Kerftla 1a’&che " 
vous avoir'entendue parler avet_ Votrd giari Ue na⸗ Br 
riage-, »j’ahverant un moment’ que’ votre"Phöfet he fl” 
de wite marier· votre ſille avant Te’ dehbuehent, Tai, 
apptis depuis''qu’il n’y avait rien de semblable. "Au 
reste „bj’dnrais di penser qui y'a’de Ces’chödes gu 
une'niere'öerfuette, et'iin“pere” äräre "ne! font Janis, 
men? Pour “Säuver'Feur’ Elle’ de Ih hohte; mais ’6e ke- 
raitı je comble de P’hortenr', Sl’ votre’ file Vcdnsentähte, " 
vor) in® la )refaafei’ (aver· une Ipeile" et "bone dot, 
s’entend)'' votre 'örine alors serait — que le 
mie Sieh Ar öté Thonnéur, Vous’ ref ei de le 
luß’rehdröügtänd vhs naxe⸗ ·¶ fahre Potrgel guun 
sadrifiee d'argenten 2978 ebil 88 , 459 al ‚108 -i1sb 
sPensez yIbien |"dte' ComPtezvöhst faire" Te jour od MN 
tout'sera’ pibie? Comptei oil Ale voil cacher dans "" 
une’äutre Prirtie da'mönde?' Vous pouvez dntore dire 
trauyünle et heurewepar'imot. I" Adressen votre re- 
pongeechez' mon pere. Wu TTEWRE 
Der Roman’hat Feine Höhe erreichf; "aber damit 
Fein Ende. Er muß daher eine neile Wendung befom- 
men; ber angebliche Ra Ronciete trägt ſich als Gatte 
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für; die angeblich owon ihm Gemishandelte anrorEs iſt 
Charakter in dem Fottgang der Intrigue; doch aber ſpukt 
noch unverdaut Romanhaftes in der Meldung von einer 
geheimen ⸗Bruͤderſchaft, die ihn zum Mitwiſſer von Allen 
mache, was in Saumurna ſich eteignet. Es iſt ſo in⸗ 
tereſſant, Alles wiſſend, uͤberallſein Ohr; ſein Auge ha⸗ 
bend, und zu erſcheinen mitten in den Familienkreiſen, 
im Zimmer, im ſtillen Schlafgemach, und doch verborgen 
zur bleiben, ein KRaͤthſel dem Geaͤngſteten, "Ein &heil 
unſerer jetzt beſeitigten Romantik baſirt auf dieſem Kitzel; 
und wenn, was ein Spieß und der junge Zfchoffe in 
aller Breite ausbeuteten, ſelbſt einem Goethe in feinen 
reifen: Jahren der Benutzung werth ſchien, was ſollte es 
nicht auch eine junge Franzoͤſin anregen, zu ihren ſpe⸗ 
ciellen Zwecken damit ein: — aber ercgaw⸗⸗ 
Spiel: zu ſpielen?“— "er-Tenmer 
Am 2; Detober fand man: Marie: Moreh, —— 
tig mit dem zerknitterten Billet, dem 1658Briefe, in der 
Hand in dem dunkeln Br — —— 
Es dautete:: We J In elf erging zyıt 
von zPendant que vous vous .‚croyesrsen sürete j.Iea 
plus grands malheurs ‚se-preparent pour vous? xe que 
vous aimez le plus au, monde, votre möte yı votre Pere 
et M. diBetowlly n’existeront plus “dans ımelquesmois; 
vous : m’avez — je m'en — — sur. lab, 
2 rn B. ı Pl Dee 
Seitdem» — fie; frank. Ein * Pr ‚Datirt 
Saumur 23. Oct. I1834, gelangtenan Frau von Morelle 
„la mechancete: ayee laquelle on me poursuit sera 
punie cruellement. Je connais toutes vos nianoeuvres 
perfides, je men garantirai; taohea d'en faire autant. 
L'homme gagné dans votre maison, m’aidera ‚de 
tout son: powreoiry.iet il -y' a quatre,etres..en- ce monde 


Ca Kohltiere Und Alarinı Morell⸗ 407 


qui verront ce que part iin bomme poussẽ hout; jal 
deja:'awec honheor ntrenipd mes! mains dans le sangde 
deux; "Od mouse sommesztihaeiyr:aiöplus d'arrange- 
ment'‘possible,, <etide 'nestipas'la. Peine de: dissnnuler; 
je'n’ai pas fait autre chose'que'd’assassiner: votre fillez 
mon intehtion 'etai” de luilndenner/amie maladie affrouse 
qui 'Peätsfait succomber dans d’affreuses: sonfrances 5 je 
lat at donne; dans! certalnes parties; Mafreux conps de 
oouteau: Elle ranimait mon Courage; parnces mots? Si 
ma'pauvre'möre m’entendalt'pensarntique, sirelle 
vous Avalit raconte tout’ ce qui’s’etait’passe, vous n'au⸗ 
riez pas mianque de croire que 'j’avals pleinement joni 
d’elle. ''J’ai voulu profter de votre erreur ponr m’as- 
surer 'üne fortune qui m’est fort necessaire.: NHavais la 
certitude de voir mes propositions acceptdes aree re+ 
connaissance; je ne crois mèême pas M. de’ Morell assez 
avarb'iet vous: assez 'coquette pow n’avoir pas fait part 
d6’nies -propösitions'ä”votre fille, elle s’y‘ sera refusde 
probablenient pour 'le’monstre- qui fait &chouer toutes 
mes entreprises. Maintenant vengeance, vengeance, sang, 
sang | votre Auguste 'protecteury' M. Gisquet ne pourra 
vous proteger. Je vais commencer par'faire remplir 
vötre maison ‘de lettres; a’Paris ‚la mort.‘ sin ano: 
AoDer Dichter des Romans hat’ immer größere Si: 
cherheit gewonnen; dem Stile nad koͤnnte man jetzt auf 
einen’ fertigen Roué ſchließen; aber die Umſtaͤnde muͤſſen 
mitgeſpielt und den Plan der Intrigue veraͤndert haben. 
Marie Morell ſoll nicht mehr ſchwanger ſein; der Ber: 
fuͤhrer hat ſie nur krank machen und verletzen wollen, 
um ſie zu andern Zwecken in ſeine Gewalt zu bringen. 

Jetzt war die gerichtliche Anklage erfolgt; La None 
ctere und Samuel waren in Paris am 29. Detober ge: 
fangen genommen worben. Da | erhielt d'Eſtouilly, der 
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ſich « re ran Gute bei Peronne aufhielt, ein 
Eh —— * 
net Mit dem’ Pfelidbnamen Victdire Moͤhert (Brief 18), 
Worth "ei aderts Sthreiben. lag, nn 
Nonciere, er aus Paris (Brief ee 
"Motte! "Pal'recu hier ine lkitre de" M. de la 
Rontiere, "qui, i&noränt Potre" adresse, "me charge de 
vous faite pärvenir Ja‘ preschte, de que jal I’'honnear 
de faire. Votre servante 0 * all 2 
. Saumur, ce mecredi. °  _ Vietoire Möoyert.“ 
— „Pants, ce dimanche. "Du fond de nn pri, si 
Te 'poids d’une Accusation qui mene à l’echafaud, yai 
ose compter encore sur votre pitie, et je viens la re- 
clamer, & genoux. Je vous conjure, au nom de t 
ce quwil y a de plus sacre, de me menager dans votre 
deposition. Ayant confid à plusieurs personnes, ä Sau- 
mur, ce qui s'était passe Ja veille ——— je 
crains que par leur indiserelion cela ‚ne vous soll 
venu, et que vous n’en ayez congu contre moi les 
projeis de vengeance; mon — 
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armer toute haine. Au reste, vous ne vous 


peut-eire pas que, si. jai commis. un a c’est 
vous qui en eles cause. J’etais amoureux :de e de 
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Morell, et je suis entr& dans sa chäm Le, eı 







domestiques, ‚dans une tout aufre int nlion gu * le 
l’assassiner, mais en me jefant sur e > pour N 

I ana | at DDIITL, ı IRTIRITE — 
de crier,. je voulus lui faire dire quelle ‚ne v 
mait pas. Malgré mes menaces; ‚a g1 | mes, 
elle ne voulut jamais repondre un mo . Jans“ 
lere,.je lui donnai un coup de ‚couteau f rrible; 
que je ‚fis ayant.eveille la. —— couchait dan: 
la chambre ä cöte, je n’eus qu'à fuir, ‚saus avo r,pu 
accomplir mon projet. Arrive, je fis passer à la femme 


Ka, Honcitre ‚und, Mqrit Myrxli. Bulk 


de chamhre ,. de, Jaquelle Jehais;. Es 
pendant ‚mon »tjonr.& Saunap, ‚un, bilet ‚pour, Mile 

Morell, ‚dans, Jequel,‚ie, menagals,, yalro, Yik-, h ni 
Sprit, que; Ja; ,YAt, AL — —J—— 
amise —— 

encore en corzespondance, avec um. ni kl, 
maison, qui m'a écrit hier que, ae ra 
couvert, la .cause de son. mal ,, Aui. en, Ayaient, ' FG 
vifs reproches et lui avaient. enene un ‚certain, d [essin, 
et quelle, etait dans un etat Q ‚sanle,, ‚depuis votre 
duel qui l'avait tue, de. douleur, tres inquietant,, Voila 
ma confession entierement faite, il ne me reste plus 
qu’a demander grace pour mes crimes, Au nom des 
blessures de mon pere, au nom de ses chev eux blancs, 
menagez ‚moi dans votre deposition., J’ai une si haute 
idee de votre honneur, que je, ne vous demande „pas 
de garder cette, letire pour vous seul; vous je vous 
confie; fiez que ce serait une — bien positive 
contre moi, et il y en a tant! Mon seul moyen de 
defense est de tout nier, ne m ’accablez pas. Je me 
ae a vous, brulez cette letre. 

P. de la Ronciere. “ 
„Briefe, wie dieſer, haͤtten bie Vermuthung erzeug ch 
nen, daß ein La Ronciere der Verfaſſer fei, wären 
An die andern vorangegangen · Der oder die Ver— 
faſſerin hatten nur durch lange Uebung die Sicherheit 
und Fertigkeit erlangt, welche. ihnen, zu Anfang. fo fehr 
abging. Inzwiſchen fin auch Inpalt Ay. Stil, ja ‚Se: 
fi nung, wenn man davon. reden darf, anz andere ge= 
worden. Die Satrigue hatte, \ wie "eh u eine andere 
Richtung genommen. "Auf eine fo ernft affe, gerichtliche 
Unterſuchung Hatte die infriguirende Mat nicht gerech⸗ 
net; es nähte die dlohende Kriſis — 5 — gefährlichen 
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Spield, und ihr mußte im voraus entgegengearbeitet 
werden. Man verfuchte, Durch Aufregung des Mitleids, 
durh Anrufung feiner ritterlichen Gefinnung den einen 
Mitankläger zum Schweigen zu bringen, und für den 
wahrfcheinlihen Fall, daß dies fehlfchlüge, präparirte 
man im voraus Das, was ohne Dies erfolgen müßte, daß 
der Beſchuldigte hartnadig ‚leugnen werde. 

Marie hatte fich inzwifchen etwas erholt. Sie hatte 
mit ihrer Mutter. bei Verwandten auf dem Lande einen 
Befuh gemadt. Hier erfchienen Feine Brief. Am 22. 
December reiften fie nach Paris. Die Frau, welche das 
Haus in Paris hütete, wußte felbft nicht genau ben 
Tag, an welchen ihre Herrfchaft zurückkehren werbe. 
Es war ein Falter Tag; der Reifewagen war gefchlofjen. 
Darinnen faßen die Baronin, Marie, Miß Allen und 
ein Arzt; auf dem Bock draußen ein Bebienter. AS fie 
Stores, noch eine ziemliche Entfernung von Paris, paf: 
firten, bat Marie, das Fenfter an ihrer Seite ein wenig 
zu öffnen. Nachdem es gefchehen, famen fie gegen 9 
Uhr Abends in Paris an. Marie hielt den Arm, wie 
von ungefähr zum Fenfter hinaus. " Ald der Wagen im 
Schritt um die Ede bog, nach dem Morel’ihen Haufe, 
fchrie Marie plöglich: man bricht mir den Arm ab, riß 
den Arm zurüd und ein sufammengerolites Papier flog 
in den Wagen. 

Eis Brief ohne Datum an die Baronin, von der 
bekannten verftellten Hand auf altes Papier und mit 
ſchlechter Zinte gefchrieben, lautete alfo: 

„Je me sens dispose à vous rendre un grand ser- 
vice. J’ai V’honneur de faire partie de l’agreable co- 
terie qui entoure la chanoinesse du coin de la rue 
Saint-Dominique de ses soins et de ses hommages; je 
suis un de ses favoris, et comme les amis de nos amis 
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sont wos amis, je veux. vous mettre au courant de tout 
ce qui se dit sur vous; eooutez» Les moins- mechans 
disent que si vous eussiez été bonne mere, au lieu de 
livrer le nom de votre fille au mepris, vous eussiez fait 
des sacrifices pour la marier avec son. seducteur, qu'il 
vous plait d’appeler son assassin; personne n’est votre 
dupe. Les mechans tout-ä-fait disent que votre se- 
ducteur n'est pas ‚le fils d’un Lieutnant-general, mais 
simplement votre valet, c’est: le plus: grand nombre. 
Enfin les bienveillans disent: Si lassassinat est reel, 
et si Mme de Morell a du eoeur, avant trois mois elle 
mariera sa fille pour faire taire les infames - calomnies, 
qui courent sur cette pauvre jeune -personne. Voilä 
ce qu'on dit de vous dans la Babylone moderne. 

Marie erzählte, fie habe eine Frau gefehen, mit 
einer Müße auf dem Kopfe. Diefe müffe die Papier: 
kugel  hereingeworfen haben. Von den andern Reife: 
gefährten hatte Keiner die Frau gefehenz auch fand man 
an Mariend Arnı Feine Spur einer erliftenen Gewalt. 

An phantaftifher Conception fieht diefe Gefchichte, 
womit die Reihe der anonymen Briefe fehließt, derjenigen, 
womit fie anfängt, dem ins Waſſerſpringen eines Lieb- 
haberd, außerordentlich aͤhnlich. Ware auch bier La 
Ronciere der Dirigent hinter der Couliſſe gewefen, er, 
der fireng bewacht im Gefängniß faß, fo würde man in 
der That erinnert an einen Abdlfino, Alten Überall und 
nirgends, oder wenigſtens an einen Vidocq, Charakter: 
verwandtfchaften,, zu welchen in dem wirktichen Leben 
des fhuldenmachenden Cavalerictieutenanto ſich wenigſtens 
keine Spuren finden. 
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Hat Emil de La Roneciere die anonymen Briefe 
geſchrieben? — Zwei Commiffionen won Sachverſtaͤndigen 
haben erklaͤrt: es iſt nicht ſeinerHand, es ſind nicht feine 
Schriftzuͤge; es iſt eine verſtellte Handſchrift, aber her: 
ausblicken die: Zuͤge einer des Schreibens: ſehr kundigen, 
raſchen, ſichern, fließenden Hand; wogegen. La Ronciere 
eine ungebildete, ſchwere Hand ſchreibt. Jemand, der 
eine: ſichere Hand ſchreibt, kann ſich wohl verſtellen, daß 
fie unſicher ſcheintz Jemand, der richtig ſchreibt, kann 
and Abſicht falſch ſchreiben Wer aber ſchwerfaͤllig von 
Natur: fcweibt;: kann wicht, undnam wenigſten in ſo vie⸗ 
len, Briefen; dies Verſtellung fo: weit uͤben, daß er ficher 
ſchreibez und wer runrichtig aus alter Angemöhnung 
fchreißt, wird nicht: plöglich, wo es eine Rivſchun⸗ sit 
correchfchreibens. nu © 
rs Qlber Die: "Gavalericoffigere,, — sin haben 
fogleich feine, Handſchrift erfanntti-— Weil: die Cavalerie; 
offiziere, feine Cameraden, La Ronciere einer folchen That 
für faͤhig erachteten, weil ſie glaubten und glauben woll⸗ 
ten, er habe die Briefe geſchrieben. Die Cavalerieoffiziere 
haben: mehre Buchſtaben, Eigenheiten, aus den Briefen 
herausgeleſen, welche, fuͤr ſie unbeſtreitbar, auf La Row: 
ciere's Autorſchaft deuteten. Aber: bie‘ Sachverſtaͤndigen 
find: um ſo feſter bei ihrer Erklaͤrung geblieben, und har 
ben. gegen die Gruͤnde der Cavalerieoffiziere ihrerſeits 
viele andere aufgeführt, welches hien„gu wiederholen: zu 
weitlaͤufig wäre. Es ſteht fuͤr runs ufeftzn dien Sachver: 
ſtaͤndigen haben, nach der gewiſſenhafteſten Pruͤfung, die 
Handſchrift poſitiv als nicht von La Ronciere herruͤhrend 
erklärt, und ihr Urtheil iſt nicht widerlegt 
Aber doch durch das ſchriftliche Eingeſtaͤndniß La 
Ronciere's! — Hat dieſes Glaubwuͤrdigkeit? Wie La 
Ronciere fortwährend, noch im Augenblicke, wo er es 
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ausftellte ‚und nachher Heine Unſchuld ‚behauptete und 
erklärte, nur: aus Berkhfichtigung feiner Familtenverhält- 
niffe es gegeben zu haben, wiſſen wir aus dem Obigen. 
Dennoch erſchiene die Handlung ſo überaus leichtſinnig, 
daß ſie faſt dem angeſchuldigten Verbrechen gleich kaͤme, 
wenn wir uͤber bie: Motive nicht zeine genauere Dar— 
ftellung: haͤtten, als ſie die Anklage gibt, und zugleich 
feine. beiden ‚Anerfennungsfchreiben;: bie einen tiefen! Blick 
auf den: Seelenzuftandı des. Schreiberdigewähren. nu > 
La. Ronciere hatte auf: dEſtouilly's beleidigenden 
Brief dad Duell angenommen,. aber er werficherte | zugleich 
hoch und heilig, er habe den Ausfoderungsbriefi (9:) 
nicht geſchrieben. D’Eftouiliy, verwundet,‘ verweigerte 
die, Verfühnung und verſprach nur. dann bie Sache als 
abgemacht anzufehen, wenn La Roncieère erklaͤre, den 
Brief geſchrieben zu haben. Dieſer hatte nur den letzten 
geſehen, von den: andern war ihm der Inhalt nicht! mit: 
getheiltz dennoch weigerte. er ſich » Uber nachdem der ver⸗ 
wundete dEſtouilly in ſeine Wohnung; gebracht war, 
verſicherten beide Secundanten La Ronciere: fie Hätten 
feine Handſchrift erkannt/ gleich wie drei Kunſtverſtaͤndige, 
denen die Briefe vorgelegt worden? Saͤmmtliche Offiziere 
wären derſelben⸗ Meinung; esnſei die Abſitht, ein Ehren: 
gericht: niederzuſetzen,/ und aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wuͤrde ſeine Entfernung von der Schule die Folge fein. 
Kaͤme aber die Sache vor den Procureur und ein Ge 
ſchworenengericht/ ſo wuͤrden ſie ihr⸗Schuldig ausſprechen 
und wahrſcheinlich wuͤrde er zu 6 Bahr, Gefaͤngniß ver: 
urtheilt. Auch am: folgenden: Tage wurden jene Verſuche 
der Secundanten fortgeſetzt/ Die auf! falſchen Thatſachen 
baſirten. La Ronciere betheuerte ſeine Unſchuld; unter 
Ausbruͤchen der groͤßten Heftigkeit beklagte er ſein un— 
gluͤckliches Geſchick und brachte ſchlaflos die Nacht zum 
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25. zu. Es fam noch etwas hinzu, was La Ronciere 
in dieſer Lage ſchwer drängte. Schon vor feiner Sen: 
dung auf die Gavaleriefchule hatte fein Water einen Fa— 
milienrath bei ſich verfammelt und : dem ungerathenen 
Sohn ernftlich erklärt, er werde feine Hand völlig von 
ihm abziehen und ihn nicht weiter für feinen Sohn er- 
fennen, wenn noch eine einzige, leichtfinnige Handlung 
ihm zu Ohren fomme. Endlich, überwältigt, der Ver— 
fiherung der drei Cameraden trauend, daß fie ein Schwei- 
gen über fein Geſtaͤndniß beobachten würden und Die 
ganze Sache als beendet anfehen, fehrieb er, unter noch: 
maliger Betheuerung, daß er unfhuldig fei und den 
Schritt nur the, um feinen alten Vater nicht tödtlich 
zu Franken, folgenden Brief: 

„D’apres les preuves materielles qui existent con- 
tre moi, preuves qui devant les tribunaux m’accable- 
raient si je comparaissais, je crois me devoir au repos 
de ma famille, dont I’honneur serait entache, mon pau- 
vre pere à la fin d’une carriere si brillante ne survi- 
vrait pas à cet -aflront, une condamnation contre moi 
rendrait trop amers ses vieux jours, enfin, monsieür, 
au nom de toutes les considerations possibles, je me 
fie a votre gendrosite, et espere que cette mälheureuse 
affaire sera ensevelie dans l’oubli. Je desavoue toutes 
les expressions que les letires que vous avez'regues 
contiennent, et, en m’en avouant le malheureux auteur, 
vous en oflre mes excuses! agreez les, monsieur, et 
soyez assez genereux pour etre discret. 

Il m’en coüte de faire un pareil aveu, je n’y ai 
ete pousse par aucune consideration personelle, parce 
que pour moi ma carriere est perdue; c’est ma famille, 
au repos de laquelle je me dois, qui m’y decide, 
epargnez — la, telle est la seule priere qui me reste à 
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vous faire, et d’apres ce que vous m’avez dit hier, je 
crois-compter sur vous, 

J’ai ’honneur de vous saluer. 

Saumur le 25 Sept. 1834. E. de: la Ronciere.“ 

D’Eftouily war damit nicht zufrieden. Auch zu 
den andern Briefen — die:man ihm nicht ‚vorlegte, de: 
ren Inhalt man ihm nicht mittheilte — muͤſſe ſich 2a 

Ronciere bekennen, alddann Urlaub nehmen und Sau: 
mur verlaffen. | 

Der Gebeugte, Gequälte ſchrieb folgenden Brief: 

„Monsieur! Je croyais que vous deviez etre-satis- 
fait d’apres ma letire de ce matin; vous ‚m’accablez 
dans mes malheurs et vous me demandez de retracter 
des lettres dont vous me parlez. Je vais le faire: 
puisse cette demarche de ma part donner la tranguillite 
a ma famille. Je declare done &tre Pauteur des letires 
anonymes qui sont parvenues au general, à Mme de 
Morell et à Mile Marie. 

Je declare en outre avoir eerit a Mille de Morell 
une lettre signde d’Estouilly, et a vous, monsieur, une 
autre lettre signee Marie de. Morell. 

Je viens de faire demander un conge et je quitte 
l’ecole cette nuit; et apres cela j’ai lieu de penser, 
monsieur, que vous’ eiez satisfait, et que loin de cher- 
cher à nuire davantage à ma trop. malheureuse ‚famille, 
vous, ferez votre possible pour que l'on parle de cette 
affaire le moins possible. 

J’ai ’honneur de vous saluer. 

E. de la Ronciere.“ 

Auch damit war d'Eſtouilly noch nicht zufrieden. 
Er follte auch die Perfonen nennen, die ihm die Ge: 
beimniffe der Morel’fchen Familie mitgetheilt und bie 
Briefe verbreitet hätten. La Ronciere erwachte wieder 
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zu einem männtichen Gefuͤhl. Sich ſelbſt koͤnne er einer 
leichtſinnigen Handlung anklagen; die er nicht begdngen, 
aber es wäre mehr als Niederträchtigkeit, einen andern 
Unſchuldigen befchuldigen. Er weigerte fich entſchieden, 
nahm Urlaub und verließ in der Nacht darauf Saumur 
Was beweiſt dies abgepreßte Geſtaͤndniß? — "Daß 
La Roncidre ein Mann war, der, vom Bewußtſein einer 
ſchlechten Aufführung belaftet, gedrüct von dem Ruf, in 
dem er bei feinen Gameraden ftand, der freien morali— 
fhen Kraft entbehrte, fich aufrecht im guten Bewußtſein 
zu erhalten. Daß er aus Furcht, fchuldig erkannt zu 
werden, wo er nicht fchuldig. war, eine Schuld bekannte, 
weil andere Schulden auf ihm laſteten. Das Schuld: 
bewußtfein hat die davon Gemarterten noch zu ganz 
andern’ Bekenntniſſen verleitet. Verfiel der verwuͤſtete, 
leichtſinnige Menſch hierdurch in eine neue Schuld, ſo 
folgte die Nemeſis auf dem Fuße, indem er unwiſſend 
ſich durch das Anerkenntniß des einen ſchlechten Briefes 
zu dem andern noch weit ſchlimmern bekannte, und zu— 
gleich zu der Handlung der vorigen Nacht, welche im 
innigſten und naͤchſten Zuſammenhange mit den Briefen 
fteht, von der aber weder er noch Semand in Saumur 
bis auf die Motel’fche Familie bis da Kenntniß hätte. 
Sein Befenntniß, wie es gegeben wurde, wie 6 
ſich verhielt zu den ermittelten Thatſachen vorher und 
nachher, faͤllt nach unſerm Dafuͤrhalten, als Beweis 
mittel, ganz dahin. Womit iſt dann ſeine Autorſchaft 
bewieſen? — Durch nichts als durch den eifrigen Glau— 
ben feiner Cameraden, der Cavalerieoffiziere, der aber. 
durch das Gutachten der Sachverftändigen ald voͤllig?aus 
dem Felde gefchlagen erfcheint. Und fehlte diefes Gut: 
achten, drüdte es fich nicht fo beftimmt aus, als es der 
Fall ift, fo liegt im Inhalt, in der Schreibart der Briefe 
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ein faſt unumſtoͤßlicher Beweis dafuͤr: daß der Lieutenant 
Emil de la Ronciere, wie er uns geſchildert wird, ein leicht⸗ 
ſinniger, roher, verſchwenderiſcher, gedankenloſer, wuͤſter 
Offizier, mit Talenten, aber ohne Bildung, nicht der 
Verfaſſer dieſer albernen, kindiſchen Briefe, fein kann, 
welche, ‚befonders die erſten, die Feder einer noch welt: 
unfunbigen ungelbten, aber mit. voller. Luft und Lern: 
begierde ausgeſtatteten, ſehr jugendlihen Intrigyantin/? 
verrathen. ., 


— 
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Und wenn er nicht, wer fchrieb die Briefe?! — 
Bielleicht ein Dritter, welcher Marte, die Morel’iche 
Familie und La Ronciere zugleich verderben wollte. Davon 
ift Feine Spur; auch haben wir es hier nur mit La Ron: 
ciere zu thun. Er ift nicht, der Verfaſſer; mithin fallt 
dieſes Fundament der Anklage gegen ihn zufammen. 
Welche andere Beweife treten gegen ihn auf? 

Aber der Frage nach der Thäterfchaft geht die nach 
dem Thatbeſtande felbft vorauf. Was war gefchehen? 
Mo das corpus delicti? 

Marie Morell erzählte: ein Mann fei in der Nacht 
zum 24. September in ihr Fenſter geſtiegen, habe fie 
niedergeworfen, vielleicht genothzüdhtigt, gewiß aber ge— 
ſtochen, gebiffen, gefragt, und fei dann aus dem Fenfter 
wieder davon gegangen, auf diefelbe Weiſe wie er ge: 
fommen, als er das Geräufh von Jemand gehört, wel: 
cher an der Nebenthür gerüttelt. Und in dem Manne 
habe fie La Nonciere erkannt. Derfelbe La Roncieère 
habe fpäter, auf der Brüde ftehend, zu ihr hinaufgeblict 
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Dies iſt der. Hauptbeweis. für den. Thatbeftand des 
‚Verbrechens. Ein Zeugniß der Beleidigten ſelbſt gegen 

ben Beleidiger. Und in welchem Zuftande: legte fie es 
gerichtlich ab? In einem halbwachen. Denn fo kann 
man. doch nut die ‚mittermächtliche Gerichtöfcene nennen, 
in welcher die angeblich: oder wirflid Somnambule in 
den wenigen. lichten Stunden, ‚welche ihre. Krankpeit ihr 
gewährte, ihre Ausfage machte. . Mit entfchiedener Sprache, 
wie die Franzoſen fagen, mit großer Naivetät; ein deut: 
fcher Neferent fagt: mit großer Frechheit, fprach fie al: 
lerdings, aber nicht vor dem Tageslicht, fondern in dem 
myfteriöfen, ‚von Lampenfchein erhellten Kreife, welcher 
fo fehr zur That oder ihrer Erfindung paßte. 

Aber die Erzählung kann, diefer Mängel im Pro: 
ceß ungeachtet, doch wahr fein, wenn fie von andern 
zufammenhängenden Umftänden unterftüßt, getragen wird. 
— Diefe andern Umftände fehlen aber nicht allein, fon: 
dern ſie fprechen auch. gegen die That. 

Denn. die Anklage pofitiv dahin gegangen wodre, 
daß La Ronciere das fechszehnjährige Mädchen: genofh: 
zuͤchtigt hätte, fo wuͤrde eine Arztliche Unterfuchung dar: 
über Licht’ gegeben: haben. "Aber einerfeits iſt dieſe fehr 
fpät und mit einer, die zarten Standesverhältniffe be: 
ruͤckſichtigenden Schonung erfolgt, andererſeits ſcheint 
diefe- Anklage fpäter zurückgenommen, als fich die be: 
fürchtete Schwangerfehaft nicht einftelltes und ſie ward 
nur auf die im Allgemeinen angethane Gewalt gerich— 
tet, auf das Niederwerfen, Binden, Drüden, Stechen, 
Beißen und Kragen, indem man bie fpecielle Gewalt 
nur als einen Verſuch zur Nothzucht charakterifirt. Won 
diefer allgemeinen Gewalt haben fich bei der fpätern ges 
richtlichsärztlichen Unterfuhung allerdings Spuren gefun: 
den, aber ſo geringfügiger Art, daß ein junges Mädchen 
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fich diefelben füglich felbft, ohne zu, große Weberwindung, 
beibringen fann, während. man anzunehmen berechtigt 
war, daß ein ergrimmter ‚Gavalerieoffizier, der mit: fo 
diabolifchen Racheplänen über ein armes junges Mädchen 
berfiel; und vorher dazu ſolche Anftrengungen gemacht, 
anders mit ihr. verfahren wäre. Nur ein leichter Biß 
im Arm, eine Eleine geeiterte Narbe von einigen. Linien 
am Schenkel fanden fih vor; Feine Stiche, Fein: Schlag 
ind Geficht, was doch in der Handlungsweife eines fo 
grimmigmwüthenden Menfchen gelegen hätte. Auch ber 
Umftand, daß Marie ſchon vier Tage ſpaͤter Morgens - ein 
landliches Feft und Abends im Ballcoftume einen Ball 
befuchen Eonnte, fpricht dafür, daß die Berwundung und 
Mishandlungen nicht fo fürchterlich koͤnnen gewefen fein. 
Marie Morell's Befchreibung: widerfpricht ſich felbft; 
fie legte dieſelbe anders vor dem Inſtructionsrichter, ans 
derö gegen ihr Mutter, gegen den Water und vor den 
Gefchworenen ab. Das wäre aus ihren verfchiedenen 
Affecten: zu. erklären. Aber fie ift. zugleich in allen- ver: 
fehiedenen ‚Ausgaben aufs Höchfte unmwahrfcheinlich. 
Durch das. Fenfter fol La Ronciere geftiegen fein, 
alſo vermittelft einer Leiter: von außen, von der Flußſeite 
her. , Aber das Haus, ein Edhaus, ‚liegt Aller, Blicken 
ausgefebtz ed. war. Mondnacht, und dem Haupteingange 
des Haufe gegenüber: befindet ſich eine Militairwache, 
Die- Schildwacht: vor derſelben dehnt ihre Gaͤnge bis- auf 
die Bruͤcke aus, von wo ſie die Seite des Hauſes nach 
der Loire überfehen konnte; wo. die, Leiter angefegt fein 
mußte. Es wäre eine: unsbanbliche Aoutbnheit des 
Offiziers geweſen. 
Die Hoͤhe von der Straße an der Saite bis zum 
Fenſter in Mariend Schlafcabinet betragt 25 Fuß. Mit 


einer Stehleiter Fonnte La Ronciere nicht eingeftiegen fein; - 
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von’ dieſer Annahme ftanden ſelbſtdie Anklaͤger ab. 
Aber man nahm an, daß er Ivermittelftiieiner Strickleiter 
aus dem Fenſter der unbewohnten Manſarde uͤber Ma— 
riens Cabinet (die andere Manfarde Mebenan bewohnte 
Samuel) ſich bis ans Fenſter hinabgelaſſen habe Die 
Höhe beträgt 14 Fuß. Aber das Schieferdach unter der 
Manfarde Hat einen’ Vorſprung von 31 8oll, darunter 
iſt eine Wlechrinne.: Weber beide haͤtte Die: Stricleiter 
gelegt werden müffen, und haͤtte dann noch 17800 vom 
Haufe. abgeftanden. Auf dieſe Weiſe hätte vielleicht ein 
geſchickter Matroſe hinabklettern, mit einem Fuße das 
Fenſter einſtoßen, und durch einen kuͤhnen Schwung hin⸗ 
einſpringen koͤnnen; fuͤr einen Cavalerieoffizier, der an 
ſolche gymnaſtiſche Uebungen nicht gewoͤhnt iſt, der noch 
dazu in der allerunbequemſten Kleidung erſchienen fein 
ſoll — einen Capotmantel um den Leib, Militairmuͤtze 
auf dem Kopf, ein ſeidenes Tuch um die. Baden ge⸗ 
bunden; ein Mal. nach Mariens Ausſage gegen den Bar 
ter ohne Beinkleider, ein: anderes Mal mit einer Larve 
vorm Geſicht — grenzte aber dieſes Manoeuvre anUn⸗ 
moͤglichkeit· Zudem fand nmanzwiergefagt; weder rin: der 
neugeweißten Manſarde, nochian deren Fenſter, moch 
am Dach/ moch an der Blechrinne, noch am Fenſterfims 
und Tritt unten die geringſten Spuren Und Dachrinne 
und Dachvorſprung hätten durch das Meberlegen einer 
von einem Manne beſchwerten Strickleiter unverloͤſchliche 
Eindruͤcke zuruͤckgelaſſen Außerdem ıftellte man in Sau⸗ 
mur Erkundigungen anıbet allen Seilern und Beſitzern 
langer Leitern, ohne einem verdaͤchtigen Gegenſtand auf 
die Spur zukommen. Alle Leitern waren zu Hauſe 
geweſen. Zudem bekundet der Glaſer, abgefehen won 
dem beſtrittenen Umſtande, daß das Koch, in der Scheibe 
zu entfernt vom Wirbel ſoll angebracht geweſen fein, Daß 
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er die Scherben der zerſchlagenen Scheibe, nicht, im 3im 
mer, ſondern außen liegend gefunden. habe Wenn ein 
Dieb die Scheiben einſchlaͤgt, fallen fie ins: Zimmer, und 
wenn die Dousbewohner ſie auch dort ‚aufheben, apflegen 
Doch nicht; die Glasſtuͤcken draußen auf die Fenſter— 
bruͤſtung a legen an one Au IT inhriad ad 
13° Der Lieutenant fiel auf bad. junge Mädchen ‚mit. den 
Worten los: er komme, um ſich zu raͤchen. Nachdem pr 
ihr den Stuhl, daran ſie ſich/ hielt, entxiſſen, faßte ex 
fie, bei den Schultern und warf ſie zu Baden, Dann 
band ser: ihr ein Tuch feſt um: den Hals. Dann ſchnuͤrte 
er ihr einen Strick feſt um den Leib: (wozu?) und, dann 
entwand er: ihr das Nachtkamiſol. Sie, konnte nur noch 
aͤchgenz fo feſt war der Strick angezogen: Wie er ihr 
bad Nachtkamiſol entwinden koͤnnen, nachdem er ihr den 
Strick um den Leib ſo feſt geſchlungen, iſt kaum zu be— 
greifen Wenn ihre Arme mit gebunden, ſo ging Das 
Aus ziehen gar nicht an; wenn ſie frei, ſo mußte er das 
KRamifob entweder von unten zuerſt aus Dem Strick und 
daun uͤber bie, Schultern reißen, wobei eine ſchmerzliche 
Verrenkung kaum gu vermeiden war, roder von oben hor⸗ 
unter, wobei Arme und Strick Zugleich einen ſtarken, 
wenn ſauch murcdpaffiven: Widerſtand teiftenmußtern Je⸗ 
denfalls KRonnte aber ſchon dieſe Operation nicht ohne 
vielen Zeitaufwand vor ſich gehen undn mußte Geraͤuſch 
machen ⸗ awelche Mühe koſtetn eo· Schon, / Amgehundenen 
Ohnmaͤchtigen seinen Mock vom Leibe zuth tehensihri md 
doch wurden weder Ddie nebenanuqchtafende Miß Allen, 
noch der Lljaͤhrige Bruder, nochisgranovon Morell, die 
gerade darunter ſchlief, erwetkt. 1Seltſamer Weiſe hat 
man das Kamiſol nachher nicht/ wiedergefunden. 
Dann, nach Mariens Angabe; mishandelte sen: tie, 
trat fie mit Fuͤßen/ ſchlug aufihre Ame und Bruſt (2) 
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mit großer Gewalt, biß ihr ind rechte Handgelenk, fagte, 
er wollte ſich rächen für Das, was ihm im Haufe des 
Vaters vor einigen Tagen widerfahren, und nöch weit 
fchrelicher an einer andern Perfon, die von den anony: 
men Briefen Gebrauch gemacht. Immer wüthender 
werdend, fagte er! Seit-ih Sie fenme, iſt etwas in 
mir, was mich treibt, Ste zu verderben. Zehn Tage 
ſpaͤter ſprach Marie auch von zwei Stichen zwifchen den 
Beinen, wahrfcheinlich mit einem Meffer, und von zwei 
Schlagen mit etwas Hartem auf die Zenden, bie bef: 
tiger gewefen wären als "die früheren. In Ohnmacht 
verfunfen, gab ihr der Schmerz Kraft zum Schreien. 
As nun Geraͤuſch vor der Thür entftand, die in Miß 
Allen's Schlafzimmer "führte, fagte La Ronciere: Nun 
hat fie genug, legte den Brief (No. 8) auf die Commode 
und fehlirpffe zum offen ftehenden Senfter hinaus. "Noch 
hörte fie ihn fagen: halt feft! 

Miß Allen hatte von Allem, als fie erwachte, nur 
ein Aechzen gehört, und unterdrüdte Stimmen, wie von 
Menfchen, welche leife fprechen. Sie rief nicht’ nach 
Hülfe, die doch nahe war, rüftelte vielmehr an der Thür, 
welche La Ronciere vorher zugeriegelt hatte, und dieſe 
fprang auf ihre Anftrengungen nad wenig Augenblicke 
auf, weil der daran befindliche Riegel nur von ſchlechter 
Beſchaffenheit war. Da fah fie Niemand mehr, fand 
auch nichts "von einer Spur , daß ein Menſch fich durch 
das Fenfter entfernt habe. "Marie aber blutete aus ber 
Naſe; im Geſicht und auf dem Halstuche waren Blut: 
flefen. Am Arme fab fie nicht bedeutende Verwundun— 
gen, an der Handwurzel bemerkte fie noch Eindrüde von 
den Zähnen, die nicht blutig waren. Diefe Beobachtun— 
gen machte jedoch Miß Allen erft am nächften Morgen, 
und Marie hatte, trotz der Verwundungen, ihte Wäfche 
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bis dahin, nicht gewechſelt. Marie; ‚habe ‚indem folgen: 
den Tagen nicht ſitzen und / gehen koͤnnen und augen 
ſcheinlich gelitten; doch aber ſei fie am 28. ſchon Mor 
gens zum Carrouſſel gefahren und habe, Abends auf ei⸗ 
nem Balle getanzt. Dies geſchah angeblich, um allen 
Verdacht vor den Leuten abzuwenden. 

Die ganze Geſchichte hat ſo viel des Unwahrſchein— 
lichen. in ſch, daß, auch wenn ſie durch andere Umſtaͤnde 
und Zeugniſſe unterſtuͤtzt wuͤrde, gegen ihre Slaubwirz 
digkeit Zweifel bleiben muͤßten. Marxie will vom Klirxen 
der. Fenſterſcheiben erwacht fein, was an und fuͤr ſich er⸗ 
klaͤrlich iſt. Warum hat ſie da nicht um Huͤlfe geſchrieen, 
warum iſt fie nicht entflohen, wenigſtens zur, Miß Allen, 
die in der Nebenſtube ſchlief? Zeit hatte ſie genug dazu, 
denn bis Jemand, der auf einer Strickleiter ſchwebt, 
durch eine von ihm zerſchlagene Scheibe den Arm ſteckt, 
den Fenſterwirbel oͤffnet, den Fluͤgel aufſtoͤßt, und — in 
unbequemer Kleidung — von der Strickleiter auf die 
Fenſterbruͤſtung klettert und hineinſpringt, vergehen Se⸗ 
cunden, wo nicht Minuten. Aber der Fuͤrchterliche bes 
traf; fie nicht ‚auf: der Flucht, nicht unter dem; Bette, nicht 
‚unter der Bettdede, fondern: am Bette hinter einem Stuhle 
ſtehend. Sie hielt ſich nur krampfhaft an dieſen Stuhl, 
dies war ihre ganze Gegenwehr, bis ſie zu: Boden ge— 
xriſſen ward. Denken laͤßt ſich, daß ein anderer Menſch 
das Klirren und Einſteigen ‚fürgeinen, boͤſen Traum ge: 
halten und aus Furcht vor der Viſion wie eingewurzelt 
am Boden geſtandenhaͤtte, Aber Marie iſt Fein ſolches 
von Furcht durchſchuͤttertes Maͤdchen, wie ihr Auftreten 
‚vor Gericht bekundet, Nach der langen Pauſe, als er 
ihr den Stuhl. fortriß, als er ſie bei den Schultern packte, 
wuͤrde ſie aufgeſchrieen haben, laut, vernehmbar; fie würde 
nicht nach den langen Vorbereitungen waͤhrend der ganzen 
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Mis handlungsoperation im ſtummer Agonie dagelegen ha⸗ 
benz sind, sfolch ein langwieriger Mishandlungsproceß, 
einforfgefehleuderter Stuhl, ein Binden Knebeln, das 
nicht wol erklaͤrlicher Weiſe ausgeriſſene und verſchwun— 
dene Kamiſol, ein Stechen, Beißen, Treten mit den 
Füßen, Alles fo ohne Geraͤuſch verfuͤhrt, daß Niemand 
im Hauſe, nicht Gouvernante, Bruder, Mutter unten, 
Dienernaben, Machbarn sim den Zimmern daneben, das 
Gexingſte davon hoͤren! Und nall das Unnatuͤrlichungeheure 
iſt wiederum wie eine Viſion aus dem Fenſter verſchwun⸗ 
dem, als die Allen ins Zimmer dringt! Und: der Mond 
ſcheint dazu hellrhinein, und die Strickleiter, mitſammt 
dem Manne, dem es noch ſchwerer werben. mußte, ſich 
anfdiefelbe wieder hinaufzuſchwingen, als es ihm ge- 
worden ſich von derſelben ins Fenſter hinein zu ſchwin⸗ 
gen, iſt auch fort von Ward und — wie ein tar 
terna⸗Magicabild. 
Wie der Mann und. die Seiten, im: Mebel ee 
zerfließen, verſchwindet die ganze Gefchächte ı vom Ein⸗ 
bruch, von der Gewaltthat ins Gebiet des Märchens: 
Aber: die Folgen? — ‚Eines Bermundung,swelde fuͤrchter⸗ 
licher Schmerzen verurſacht/ — Aber Marie ging an den 
folgenden: Sagen: wie gewöhnlich zu Tiſch, fcherzte, fang; 
und nach, vier Tagen wird ein Carrouſel am Morgen: und 
ein Ball am. Abend. beſucht, und im»Balkooftumt Wun⸗ 
den, mit einem flechenden Inſtrumente nahe den geheimſten 
Theilen des ‚weiblichen Körpers verſetzt; aber erft 14 Tage 
ſpaͤter fpricht: Marie, davon: zur Mutter, welcher. fie: ſchon 
am. nächften Morgen: die übrigen Details: des Ereigniffes 
mitgetheilt hattet: Bei der Unterfuchung nach 5 Wochen‘ 
finden erft ‚Arzt und Hebamme: an. der betreffenden Stelle 
— nicht zwei, fondern, nur eine unbebeutende Narbe, 
3 Linien: lang, 1 breit. ‚Von: den uͤbrigen Contufionen 
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auf ver» Bruft K(Schlägerraufiibiei Bruſtneinesnã hjaͤhrigen 
Maͤdchens!) von den Schrammen am Wrinte,Iivon dem 
Contuſionen san. den Eenden iſtubei dieſer Unterfuchung 
— die Rebe. paun 19 yycbiiınldra Jo Abın 
32 ri a ET N FOluinde 30139 
dm-.smu.” : ee nn ent 
I ‚nous NINANWINEO bin ‚siuad 
3 — Thatbeſtand beb · Worbrechens ift wenn nicht 
unmoͤglich doch aufs) hoͤchſte unwahrſcheinlich⸗ and worauf⸗ 
es hier ankommt, durchmichts Stwiefen;stalsudieı lust 
füge eines 16jaͤhrigen Mädchens, die zunaͤchſt Betheiligto⸗ 
die Geſchaͤdigte gegen den Schaͤdiger/ und eine Merben⸗ 
kranke, eine halb Somnambulei u &3 ms3 ‚smnjl® mac 
0 Wie die: anonymen’ Briefe in! fidy ſelbſt zerfallen/ 
for weit fie als $undamente der Klageigegen La Rondire: 
dienen, fo zerfällt. der Thatbeſtandodes Verbrechens in 
einen Traum, eine Viſion. Er iſt durch Nichts darge⸗ 
than: was: den Richter davon uͤberzeugen koͤnnte⸗ 

1. ZAber . Laı Roncteresn Thaͤterſchaft? Die Dhat ats: 
möglich gedacht, wodurch wird La Ronciere als Thäter! 
bezuͤchtigt? Durch dien Briefe Sie find mnicht von im 7 
Durch Mariend ıalleiniges Zeugniß?Sie af; wenn nicht 
Viſionaͤrin, etwas -Schlinimeresn Aberyogeſetzt0beide 
Zeugniſſe hätten Beweisktaft, ſo muͤßte doch auch bie 
Moͤglichkeit, daß Kar Ronciere ifo! runs ausfirhren koͤn⸗ 
new; feſt ſtehen Ohnen Huͤlfe und viel Huͤlfe war es 
für: den iſolirten, anruͤchigen Lieutenant "doch unmoͤglich 
ſo in das Haus des erſten Mannes der Stadt zu dringen 
fo Alles auszukundſchaften, ſo zu operiren dund ſo zu ent⸗ 
kommen. Man’ will ihm die Kammerjungfer, den Be⸗ 
dienten Samuel als beſtochene Helfershelſer beigeben. Ge⸗ 
gen dieſe iſt nichts bewieſen. Selbſt die Jury, welche 
La Ronciere verurtheilte,; mußte ſie freifprecheni- Und 
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wie: wäte ed dem mittellofen, verfchuldeten, gemiedenen 
und verbächtigten Lieutenant möglich gewefen, die Diener: 
fchaft eines fo reichen: Haufes, wie dad Morel’fhe, zu 
beftehen? Mit 5 Francs fagen die Briefe aus, habe er 
den Bedienten Samuel beftodhen zum ärgften Verrath, 
zum Verbrechen gegen die mächtige Familie, bie ihn auf 
immer vernichten mußte, wenn es entdeckt würde. Die 
Rathlofigkeit ‚der Juſinuation grenzt hier an: Albernheit. 
Sehr beachtenswerth: ift übrigens die Gefliffenheit, mit 
welcher. die anonymen Briefe die Complicenfchaft auf die 
Diener ded Haufes: zu werfen bemüht find. Wäre Alles 
wahr, La Ronciere der Thäter und Brieffchreiber, würde 
er doch nicht fo unvernünftig, fo unfinnig gehandelt: ha⸗ 
ben, mit kindiſchex Plauderhaftigfeit feine Helferöhelfer 
anzugeben, und da fchon, als ſie ihm noch von Nußen 
fein: fonnten. Wie die. meilten Briefe, find auch diefe, 
in; welchen die Beihülfe.der Dienerfchaft denuncirt wird, 
nur Berfuche, das Beabfichtigte entweder vorzubereiten, 
oder dem ungefchict Angefangenen —— zu 
verſchaffen. 

Endlich hat La Ronciere auch den Beweis des Aibi 
unternommen. Er will bis zum Schluß des Theaters 
in demſelben geblieben, dann in voller Uniform nach 
Haufe gegangen und. dort, nach dem Zeugniß feiner 
Wirthsleute, bid am andern Morgen :gebliebenfein. Dies 
wird beftritten. Was wir von der Art Alibibeweiſen 
halten, wo nad) langen Monaten die An = oder Abwefen; 
heit einer Perfon. an einem beftimmten Orte -befundet 
werden foll, darüber haben. wir. und in den Fällen: von 
Fualdes Ermordung und Fonk ausgefprodhen. Wir geben 
auf die Erinnerungdfraft der Zeugen fehr wenig, wo bies 
felbe nicht etwa durch außerordentliche Ereigniffe, welche 
zu. gleicher Zeit ſich zugetragen haben, gefchärft fein dürfte. 
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La. Ronciere's Alibi iſt fuͤr und nicht erwieſen, aber: eben 
fo ‘wenig iſt e8 ‚feine‘ Thaͤterſchaft zu seiner Thatſache, 
welche, an ſich — an ber Grenze der unmoͤg⸗ 
lichkeit ſteht. 


Aber die Motivet — Was nutzt Me nach 
ben Motiven, wo Factum und Autorſchaft ſchon fortge⸗ 
ſtrichen find? Doch immer , um noch mehr, Licht im die 
Sache zu bringen; vielleicht um die zweifelhaften Schat- 
ten noch dunkler zu machen. Was: fonnte Emil dedla 
Rontiere zu der unerhörten, grauenhaften Ruchlofigkeit 
bewegen? Was zu der empörenden Graufamfeit gegen 
ein junges, unfchuldiges Mädchen, ein halbes Kind, wels 
ches. ihm nichts zu Leide gethan? — Weil’ die-Mutter 
feine Liebesanträge nicht anhört? Weil der Water ihn 
aus der Geſellſchaft verwiefen? — Endlich (nah der 
Wendung - in: dev Intrigue) weil er doch eigentlich Luft 
hatte, die Zochter des reichen Haufes zu heirathen? Schon 
aber diefe Wendung der: Intrigue verdächtigt. = Ein reiches 
Maͤdchen zu überfallen, zu mishandeln, um die Eltern 
zu zwingen, daß fie ihm dieſelbe zur. Frau geben, "eine 
ſolche Abſicht konnte man moͤglicherweiſe reinem Charakter, 
wie La Ronciere, beimeſſen. Aber dieſe Imputation kam 
erſt ganz ſpaͤt. Die erſte Aulage der Intrigue ſtimmt damit 
nichtz es war nur ein letzter Nothbehelf, als jene zu 
grauenhaft monſtroͤs erſchien, und bei den Glaͤubigſten 
gerechten Zweifel erregte. Weil ſein General ihm einen 
Schimpf angethan und er, als militairiſch Untergebener 
ihn nicht fodern durfte! Es waͤre die unerhoͤrteſte Rache, 
die weder mit dem militairiſchen Charakter eines Franzo⸗ 
ſen ſtimmt, noch mit Dem, was man ſonſt von der 
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Schlechtigkeit des La Ronciere ſchen weiß. Welche an⸗ 
dern; Stufengrade mußten vorgusgegangen fein; um zu 
dieſer moraliſchen Deprabation zud gelangen, die; fehl in 
der wuͤſteſten Romantik ihres Gleichen ſucht? 

Das erſte Motiv, verſchmaͤhte Liebe von — 
Mutter, hätte. dagegen gehalten, noch: einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit für fichi > Einer vafenden Liebeöteidenfchaft ift; 
wenn nicht Alles, doch viel möglichst: Hier iſt eine Dur: 
kelheit geblieben. Iſt⸗ Ka Ronciere's Liebe zur Baronin 
Morell reine, Fietion der sgeheimen Intriguantin, oder 
liegt etwas. Mahres zum Grunde? Indie Geheimniſſe 
dern Morell'ſchen Familie felbft Haben: uns: die Gerichts⸗ 
verhanblungen: Feine Blicke gewährt: War die Baronin 
eine Coquette, wie die Briefe ſie zuweilen nennen, war 
das Verhaͤltniß zu ihrer Tochter fein: gutes; wie (gleich: 
falls angedeuten iſt? Daß uns geſagt wird, die Baronin 
habe ihrer Tochter die: ſtrengſte ſittliche Erziehung gege⸗ 
ben; will nichts beweiſen. Im Gegentheil will uns das 
Prunkenimitiider Bibel, aus der ſie ihre Tochter allein 
will Iefen gelernt haben, nicht gefallent Wenn aber der 
leichtſinnige Offizier wirklich eine Neigung zur Mutter 
gehabt reine‘, welche der Dichterin des Momans den 
erſten Stoff an die Hand gab⸗ — fo duͤrfte diefejunady 
feinem Eharakter/ ſchwerlich zu einer ſo raſenden, afrikani⸗ 
ſchen Leidenſchaft ſich geſteigert haben, um, Weil AWer⸗ 
ſchmaͤht, das /Entſetzlichſte zu wagen; ſeine ganze Eriſtenz 
aufs Spiebizwifegen;bum ıdabeicfo kaltbluͤtig vaffinirt 

zwfpielem und zu fpeonliren, wie errgetfandi&& Ronciere 
Eh zu jener Zeit auch anberwärtsi, er⸗hatte auch eine 
Maitreſſe im Saumur, mit derierifpäteri correſpondirte⸗ 
und die Correſpondenz — Dein an. — 
vaganten nun, f m snnsle iss 
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Die anonymen Briefe ruͤhren nicht von La Ronciere 
berzier hatte keine Motive, dasnangoſchuldigte Verbrechen 
zu begehen; esiſt durch michts nach gewieſen/ daßter! dies 
ſes Verbrechen begangen) und die Wirklichkeit dieſes Wer⸗ 
— iſt in den ſtaͤrkſten Gweifel gezogen 

"Was. bleibt dann ‚Die Fiction eines Werbrecyerid, 
* rein erſonnenes Märchen, und) eindVBerfaſſer und 
Dichter, welcher durch dieſe Erfindung Kirk anderes, neues, 
nicht minder ungeheuvesuumd ſtrafwuͤrdiges Verbrechen 
beging? Oder blieb ein Ken von Wahrheit,isaußsheit 
durch Zufall, Misverſtaͤndniſſe und boͤſen Willen jene 
falſche Anſchuldigung ſichbildete Ic Oderaiſt llein nbe⸗ 
kannter Dritter im Spiele, der Das vollbracht; um was 
La Ronciere leiden mußte ? 1:%% 319 »iar ‚Simumo‘) an 
Man hat Vermuthungen der letztern Arta ſich zuge⸗ 
fluͤſtert / es ſind aber nun Vermuthungen geblieben: Man 
hat auch auf seinem: Kern von Wahrheit hingedeutet, aber 
Niemand hat die Grenzen zwiſchen dem Kern und Schweiß 
zu ziehen gewußt· In Ermangelung / aller pofitinengingete 
zeige, Mmuß man ſich lediglich aan Das halten, was die 
gedruckten Acten abieten/ unde die Vermuthung fHfeſtcter⸗ 
greifen;·welche ausnden Verhandlungen dringend genug 
vorleuchtet; forrhell af fo- deutlich ſprechend doft⸗ Daß fie 
ſchon tm Proceſſe ſelbſt aufgegriffen) ja ausgeſprochen 
wurdeAberndas Porurtheil im Puhlieum war zu fefh, 
die Achtung vor der weichen: Familie Morell zuo groß, and 
ſelbſt die moraliſche Scheu zu maͤchtig umn die furchtbare 
Laſt der Beſchuldigung anf ein junges Maͤdchen ziruͤck⸗ 
zufchlendernzin die reis und cunſchuldig aus dem Kindes⸗ 
alter in das der Jungfrau uͤhergetreten war, von der 
Niemand etwas Böfesniwußte,ssmwähnend auf der andern 
Seite ein Mann mit verwuͤſtetem Moͤrper und wuͤſter 
Seele ſtand, ein Sohn, den ſein Vater mehr als ein 
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Mal IT: ein Militain, den felbft. feines eigenen 
Cameraden — welche ‚gegen: Jugenbfünden nicht ſtrenge 
Richter: find. — von fich. wiefen, nicht athteten und jeder 
böfen: That fuͤr fähig achteten.: . 

Waͤhlet! rief ein Anwalt der Hagenden Partei,: zwi: 
hen jenem Emil de la Ronciere und diefer Marte von 
Morell, waͤhlet zwifchen ‚einem ſchuldbefleckten Offizier 
und einer mafellofen Sungfrauz; und das Publicum hatte 
längft gewählt, die Richter nanch,rja felbft dieeignen Ber: 
theidiger des Angefchuldigten fchrafen vor diefer Alternative 
zurüd, So fand die Sache, daß die Vertheidigung und 
Reinfprehung des Einen eine Anfhuldigung und Ber: 
dammung des Andern werben mußte, und Chair d'Eſtange, 
der die Anklage zuerft gegen Marien zurüdgefchleudert 
hatte — und bad mußte er, wollte er feiner Pflicht ges 
nügen und feinen Clienten retten — fpäter vor dem Wag- 
niß zuruͤckſchrak und. halb zuruͤcknahm. Ihr habt: mich 
überzeugt, vief er aus, Marie Morell kann nicht ſchuldig 
fein, fie ift nur eine Viſionairin; aber Emil de la Ronciere 
ift auch unſchuldig! Helft mir und. helft euch! — 

Wenn der eigene Vertheidiger des Berkiagten, frank: 
reich erſter Advocat, felbit dieſen Eindruͤcken nachgab, 
dem Urtheil, welches das moraliſche Gefuͤhl bereits ges 
faͤllt hatte; wenn er, ſtatt mit dem aufgehobenen Schwerte 
ſcharf zuzuſchlagen, vor dem ihm entgegengehaltenen,; 
blendenden Unſchuldsſchilde zuͤckte, parirte, und, uͤbermannt 
von einem Gefuͤhle, Seitenſtreiche machte, darf es und 
dann wundern, wenn auch die Richter dem Impulſe 
folgten, und, vor der jungfraͤulichen Unſchuld, die noch 
dazu gehuͤllt in den Mantel des Reichthums ſaß, ſich tief 
beugten und ſtatt mit der Schaͤrfe des Inquiſitionsrichters 
in fie zu dringen, fie nur leiſe anfaßten und nur die Ant: 
worten hervorlocten, welche Marie zu geben gewillt war? 
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Aber es gibt;Feinen andern Weg; der Verdacht fällt, 
fobald er von La Rontieresabgemandt iſt, mit aller, Schwere 
auf fie, zurüd, der doppelter Verdacht: die anonymen Briefe 
felbft gefchrieben und das nächtliche Attentat erfonnen: zu 
haben. . Bedarf es noch, nachdem wir die Gefchichte, mit 
allen verunglüdten Beweismitteln bucchgegangen find, alle 
Anzeichen und. Punkte dafür noch ein Mal * wiederbae 
len und zuſammenzuſtellen? | 

Anonyme Briefe: werben ſchon zu; —5 ins 
Haus geſtreut, wo an eine aan La Ronciere’d 
nicht zu. denken if. Was wäre ed ihn, was ‚Andere ans 
gegangen, daß bie Marien gegebene Gouvernante zu jung 
war!. Nur Marie felbft Eonnte oder mochte fich Dadurch 
beleidigt fühlen. Es war das erfte Erwachen des jung: 
fräulichen Stolzes. Er erweckte die Luft zu einer Fleinen 
Selbfipülfe, zur Intrigue.. Die Briefe. hatten. einige 
Aufmerkfamkeit erregt; nun kam in. Saumur ein. groß- 
artiger Gegenftand, eine ernftere Intrigue, die, von weit— 
her: eingefädelt, durch die neuerregte Aufmerkfamfeit zur 
eifrigen - Fortfegung: auffoderte. Nur Marie Fonnte ale 
häuslichen Angelegenheiten, Beſprechungen fo genau ken⸗ 
nen, fo. angenblidlich davon Nachricht, haben, und fie,in 
den ‚Schreiben benugen; nur ihr war. es möglich, die 
Briefe, fo geſchickt in das Haus zu fchaffen, und, ihre 
Wirkungen bewachend, neue Nahrung fuͤr folgende daraus 
zu ſuchen. Das iſt freilich kein Beweis, aber dieſe ihre 
vorzugsweiſe Befaͤhigung ſtimmt zu buͤndig mit allem Er⸗ 
mittelten. Die Briefe bereiteten das naͤchtliche Attentat 
vor, ſie leiteten es ein, um es dann motivirt erſcheinen 
zu laſſen; fie erklaͤrten es nachher; fie legten feine Dun— 
kelheiten aus, ſie ſtaͤrkten den Glauben daran, als er zu 
ſchwanken anfingz fie gaben ihm eine geſchickte Wendung, 
als die aͤltere gefährlich wurde. Wenn es feftflände, 
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daß das Attentat ſelbſt nur in Marie Morell s Einbil⸗ 
dungs⸗oder Erfindungskraft exiſtirt hat, wie es gewiß 
iſt, daß fie die einzige Zeugin, die einzige Perſon iſt, 
welche, nach Lage der Acten, davon Kunde hat, fo: konnte 
auch. fie nur die Verfaſſerin, die Schreiberin ber: Briefe 
ſein. Ein poſitiver Beweis jener Negative wuͤrde ſich 
natuͤrlicherweiſe nie fuͤhren laſſen, auch: wenn ein Gericht 
ſich der Sache annehmen duͤrfte und wollte; ſomit muͤſſen 
wir bei dem doppelten Gutachten der Sacverfländigen 
ſtehen ‚bleiben, welche im: der Handſchrift ber anonymen 
Briefe. nicht allein nicht La Ronciere's, fondern eine weib⸗ 
liche Hand; Schriftzüge, die halb englifch, Halb neufran⸗ 
zoͤſiſch waͤren, endlich eine Achnlichfeit mit Mariens Hand 
erkennen, und nicht aus flüchtiger Vermuthung, fondern 
nach der ernſteſten, reiflichften. Prüfung, und rfelbft. bei 
ihrem Ausſpruch da unerfchroden beharrten, als ein Chaix 
d’Eflange vor. der allgemeinen: Stimme. der Entrüftung 
zuruͤckwich. Es bleibe. Jedem zu. entfcheiden . überlaffen, 
ob der. Ausfpruch der Sachverftändigen, daß: auch das 
Papier der meilten unter den anonymen Briefen von. der⸗ 
felben Sorte mit dem ‚gewefen, befien Marie. Moxell ſich 
zu ihren ‚Briefen bedient, ein ſchweres Indicium ‚Alk 
Nach. unferm Dofürhalten find Inhalt, Styl, Phantafie, 
Gebantenfprünge in ben . Briefen ſchlagendere Indicien 
dafür, daß. nur ein Maͤdchen, und. zwar ein junges, weich 
mit Einbildungskraft begabtes, aber mit der wirklichen 
Welt noch wenig vertrautes fie geſchrieben hat. Gerade 
Das, was es fuͤr uns moraliſch unmoͤglich macht, in La 
Ronciere den Verfaſſer der Briefe, ven Erfinder der That, 
den Zhäter felbft zu. denken, das hyperromanhaft Groteske 
einer Intrigue aus Rache, die feine Motive und Feine 
naheliegenden Zwecke hat, führt uns zum Glauben, baf 
diefe Intrigue im Kopfe eines weiblichen Individuums 
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von jugendlichen Alter 'entfprungen ſei, die nur einzelne 
Blide in das wirkliche Leben gethan und mit ihrer auf⸗ 
geregten Phantafie das wenige Aufgefaßte ſich eigenthum⸗ 
lich zuſchnitt, geſtaltete und weiterbildete) ° =" O 

Sie war nierim-Xheater) fie hat nie einen Roman 
geleſen — verfichert ihre: Mutter. Welche Mutter kann 
died von ihrer Zochter beſchwoͤren? War fie nie im Then: 
ter, las fie nie einen Roman, fo hörte fie doch im GE 
fpräch im aͤlterlichen Haufe, von den Offizieren der 
ſchule in Saumur, von den Geſellſchaften der Haupt 
gewiß Dinge, welche den Roman und das Theater er⸗ 
fegen. Wo ift ein Kreis des gebildeten Lebens in Frank⸗ 
reich wo in einem Haufe, wie das des General Meell, 
wo nicht Komödie gefpielt wird, wo nicht theaträlifche 
Schauſtuͤcke aufgeführt wuͤrden? Sft die Literatur dorf 
ſo vom Leben getrennt, wie es in Deutfchland der Fall 
war? Gerade die firenge Erziehung, welche die Baronin 
Morell ihrer Tochter gegeben haben will, — eine Mutter, 
die wirvbeiläufig nur in dem Augenblide fehen, wo fie 
in's Theater fährt, während fie ihre Tochter im Haufe 
zuruͤcklaͤßt — erregt eigene Bedenken; erſtens, ob fie nicht 
wegen einer befonders aufgeregten Phantafie der Tochter 
für nöthig erachtet wurde; dann, ob nicht gerade die 
Strenge, ohne ein Fundament tieferer, geläuterter Sitt- 
lichkeit, die Phantaſie noch mehr auffoderte, fich im Ge: 
heimen felbft Befchäftigung und Erholung zu verfchaffen. 
Wäre das etwas Nettes, Unerhörtes! Es ift eigentlich 
etwas Alltaͤgliches Nur aus der Bibel lieh man das 
Fräulein von Morell Tefen lernen! Man trifft in dem 
modernen Frankreich auf noch wunderbarere Gegenfäße, 
auf noch feltenere Manoeuvres, das durch lange Uebung 
verlorene Himmelreich der Unfchuld durch einen plöglichen 
Sturmangriff wieder zu erobern. Aber aus der Bibel 
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kann! man allerhand herausleſen; zumal wenn eine Eng⸗ 
laͤnderin Die Lehrmeiſterin riſt. IEin junges franzoͤſiſches 
Maͤdchen,das ſchon Die Bälle beſucht, die Galanterien 
der Offiziere mil anhoͤrt und erwartet, und zu Hauſe eine 
engliſche Puritanerin als! Etzieherin/ ſind Contraſte/ wel⸗ 
che eigene Erziehungsprodutte Deuonkciiftrruiigen: Ans 
ſollte eds nicht? wundern; wenn auch eine Lafatge aus der 
‚Bibel leſen gelernt und eine ſchottiſche agent 
zur sanften Grzieherin! gehabt hatte? »b1c 
ee MüärieMorellimär früh, wie, man! wi, in Bifionen 
oderrin Phantaſien/ thätig: Man darf als vnuiefeis: an: 
mehmen/ daß nur fie den unglüdlichen Liebhaber: ihrer 
Maker in die Loire ſpringen ließ. Daß ſie die: Welt 
und Frankreich noch nicht kannte, wo die ungluͤcklichen 
Liebhabernnicht fo: iſchnell ins Waſſer zu ſpringen pfle: 
gen,werraͤth dieſe ihren erſte, uns bekannt geworbiette 
Phantaſie; aber ihre Mutter mußte ſie doch kentten, wel⸗ 
che den Vorfall glaubte; und; vielleicht gern’glaubte,, wenn 
der Ausdruck aus: den anonymen Briefen Ihre coquette 
Mutter Rauf einiget Wahrheit beruht⸗ Mat hatte ihr 
gegl aubtz welche Auffoderung weiter zu ſpielen/ zu erfin⸗ 
Den; yusinteigtiren! . Sie hatte eine Muttertwelche 
glaubte; wahrſcheinlich auch eine ſolche Gouvernante, ge: 
wiß einen glaͤubigen Vater Es: galtyhfich fuͤr die mo⸗ 
raliſchen Predigten und Pruͤfungsſtunden? bei Miß Allen 
zu entſchaͤdigen And ſie entſchaͤdigte fh reichlichisrme: 
Aberwie ? Indem ſie in den Monymen Briefen 
ihrer Mutter, eine Liebſchaft andichtete/ auf dieſe ihre 
‚eigene: Muttert den Vorwurf der Coquetterie herbeizog, 
ihren Vater einen Geizhals rfchalt; auf ſich ſelbſt ſchinpfte 
und ihre Simplititaͤt und Haͤßlichkeit hervorhobz indem 
fie Unfrieden in ihre anſcheinend gluͤckliche Familie brachte; 
indem ſie ein entſetzliches, unerhoͤrtes Verbrechen an ihr 
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begangen, erfand; awodurch fiectteh felbſt vor dem: Augen 
Der Melt proſtituitte und einentraurige Zukunft bereitete; 
indem oſie einen Dffizier, der ihr michts gethan deiner 
That nanſchuldigte, welche ihnrum ſeine Aus ſicht/ viell eicht 
um fein ganzes zeitliches Wohl brachteund mith ſolchor 
unglaublichen: Beharrlichkeit den Plau nverfolgte and zu⸗ 
gleich unſchuldige Domeſtiken als inodas Verbrechen ver⸗ 
wickelt denuncirte / die dadurch um: ihres Exiſtenz kamen! 
Wie iſt eine ſolche Vorausſetzung beirseinend jungen am⸗ 
ſchuldigen Maͤdchen aus: guter Familie moͤglicht Wie 
wird: ein huͤbſches Maͤdchen ſich felbftnfimıhaßlich; wider⸗ 
waͤrtig erklaͤren? Wie kann ein ſolches die Menntniß non 
dem Leben der Cavalerieoffiziere haben“welche die Miefe 
verrathen, wie nur die rohen Ausdruͤtke wiſſen, geſchweige 
denn iſchreiben, welche einem Milttaie‘ mur untern feiries 
Gleichen über die Lippen führen: Und wenn es moͤglich, 
zu welchem Zwecke site aydi rad ;artninndlg 
13 Hier choͤrt das Gebiet des actenmägig Nachzuweiſen⸗ 
den auf, und das der Bermuthan gem beginnt‘ Ein 
deutſcher Arzt, der Medieinalrath Matth divin Verden, 
bat in ſeinem Mediceiniſch⸗Pſychologiſchen Gutachten uͤber 
‚die Verurtheilung La Rontiere s“, von dem wir Mehres 
in unſerer Darſtellung benutzt haben/ einige Hypotheſen 
aufgeſtellt/ welcheiem nur aldıfoliyergibtin die naber auch 
fricher, zum Theilnfchan im ProceſſegurSprache ge⸗ 
fommennfinb.: Abero da die» öffentliche Stimme, vom 
Mitleiden fir Marien bewegt; udn ihrer» Schönheit ge: 
‚biendet;;; undn eingeſchlaͤfert von allen Mitteln; welche die 
maͤchtige und xeiche Familie aufbot, ihre Tochtet von der 
Schanden einer Verurtheiluug zu befteien, ſich im auf 
des Proceſſes immer entſchiedener für ſich ausſprach muß: 
ten dieſe Hypotheſen wieder verſtummen. 11051171) 
Die Tugend und. Unſchuld u. — 
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Aeltern verfüherti Wer fuͤhlte ſith geneigt, es zu be⸗ 
ſtreiten, wer: mochte nur) zweifeln? Aber jene Verſiche⸗ 
rungen verlieren ſchon um deswillen an Kraft, weil, nach 
dem oben Geſagten, eine fo: ſtrenge Erziehung unter den 
gegebenen Verhaͤltniſſen entweder nicht moͤglich iſt, oder 
andere Reſultate hervorbtingt. Die taͤgliche Erfahrung 
lehtt, wie. liſtig ein junges Mädchen in der Entwidelungs- 
periode Die. Aufpaſſer zu hintergehen: weiß, bemerkt der 
genannte Arzt. Auch verrathen uns einzelne Blicke in 
das Familienheiligthum, daß das Vertrauen der Tochter 
zur Mutter nicht ſehr groß geweſen fein Fahr. Sie trägt 
der Kammerzofe auf, ihr Nachrichten von dem verwun- 
deten dEſtouilly zu'bringen, der Mutter aber nichts da⸗ 
von merken zu laſſen. Als fie verwundet ſein will, fluͤch⸗ 
tet ſie unter den angeblich ſchrecklichſten Schmerzen nicht 
in die Arme ihrer naͤchſten Freundin; ja ſie entdeckt ſich 
erſt ſpaͤter der Mutter, zuerſt nur der glaͤubigen Miß 
Allen. Welche Verſtellungskunſt uͤbt das Ablajaͤhrige 
Mädchen; indem ſie in den naͤchſten Tagen, nachdem ſie 
erlitten, was ein! keuſches Maͤdchen vernichten muß; eine 
beſonders heitere Gemuͤthsſtimmung an ‚dem Lad regt, 
bacht, ſingt, ſcherzt und ſpringt, ja am vierten Tage viel 
anfiieinem Balle tanzt! Welche noch groͤßere Kraft; mit 
dem Bemußtfein, ſo wor dem Geſchworenengerichte aufzu⸗ 
treten, und mit der Offenheit vor Jungen Damen und 
Herren auf die vorgelegten Fragen ohne «Umfchweifn zu 
antworten! "Sie fegteofich,. unbefangen auf den Lehnftuhl 
und blickte ruhig Die Gefhworenen ann Fhre Stimme ſoll 
nicht geyittert, ihrer Sprache die volllommenſte Ruhe und 
Beſonnenheit gezeigt haben. Selbſt auf halblaut an 
fie gerichtete Fragen antwortete fie klar und feſt, und als 
der Praͤſident fie auffoderte; La Ronciere anzuſehen, wandte 
fie ſich ohne Zoͤgern um, iſchlug den Schleier zurüͤck, ſah 
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den Mann, deſſen Erſcheinung die furchtbarſten Empfin: 
dungen in ihr erwecken mußte,usnohme jede Spur ‚einer 
imnern Bewegung an, und ſagte mit Sicherheit: Ich 
erkenne ihn, er iſt 88 Kl Wenn La Moneiere der Mann 
war zu dem man ſich der angeſchuldigten That verſeben 
konnte, ſo war Marie Morell wenigſtens auch ein, Maͤd⸗ 
chen, zu der man ſich mehr: verſehen durfte, als was 
Unſchuld und Naivetaͤt einer eig 16 Jahren mit 
fich bringen. / z Buy 1 Yinmansr 
Es Liegt außer: — Aufgabe; — die ans fuͤhr⸗ 
liche mediciniſche Unterſuchung und; Zweifel des genannten 
Arztes über: Marie Morells „unerhoͤrten und nie dage⸗ 
weſenen“ Krankheitszuſtand unſern Leſern wiederzugeben, 
und wir begnuͤgen uns, als Reſultat ſeiner gruͤndlichen 
Forſchung nur herauszuheben: daß die von den Aerzten 
mitgetheilten Krankheitserſcheinungen nicht: hinreichen⸗ um 
allen Verdacht, dieſelben ſeien kuͤnſtlich durch den Willen 
hervorgebracht, unterhalten, vergrößert‘ und: veraͤndert, zu 
entfernen. Desgleichen, Daß: die von den Aerzten ange: 
ſtellten Verſuche die Ueberzeugung nicht rechtfertigen; der 
Krankheitserſcheinung liege Beine Verſtellung zum Grunde. 
Endlich koͤnne der: Krankheitszuſtand auch wol ein Be: 
miſch von Symptomen ſein, die durch phyfiſchen Unord⸗ 
nungen im Roͤrper hervorgebracht waren, und rvon ſol⸗ 
hen, die durch den Willen theils geſteigert ntheils men 
hinzugefügh wurden. 2 meinslunmmu sid Hm morrse) 
urn Die Fragen nachı der Moͤglichkeit verſchwindet / mo 
bie Unterfuchung ſich ſchonauf dem Gebiete der Wirk⸗ 
lichkeit ibefindetsinlinmöglich Klingen im Munde einer 
jungfraͤulichen Marie Morell Ausdruͤcke wie: dieſe Schweine 
vom Saumur;ıbiefei Schurken von: Gkäubigern; Haber be: 
kaufcht kann leicht dasckluge Maͤdchenedie intimſten Ge: 
ſpraͤche der Offiziere im aͤlterlichen Hauſe habendAuf 


438 La Ronciere Und Marie Motelt/ 


den erſten Blick fh eint es“ unmoͤglich daß fie ſich ſelbſt 
ur Bruſt/ Arme und Schenkel gefchlägeny in die Hand⸗ 
wurzel gebiſſen/ ber) die Arme) gefragt und mie einem 
ſpitzen Inſtrumente in der Nähe dern Gefchlechtötheileige: 
ſtochen Haben Tome > Aber es iſt nicht unmöglich Wollte 
fie bei ihrer Familie die Ueberzeugung hervorbringen, der 
Angriff habe ihrer Ehre/ vielleicht gar ihrem Leben ge⸗ 
golten, mußte; fit Ahre Erzaͤhlumng durch. Handlungen un⸗ 
terſtuͤtzen Zur nem Zweck thut, wagtı man auch mehr 
Schläge; um eine: Sugillation hervorzubringen/ brauchen 
nicht ſehr ſchmerzhaft zu ſein. Sie ſchonte vorſich— 
tig das Geſſicht. Ein rachſuͤchtiger, wuͤthender Menſch 
ern nicht geuͤbt haben.» iu 4 
Der genannte Arzt: führt uns verſchiedene Beiſpiele 
vor ‚Us eigener und Anderer Praxis, von den Liſten, 
Intriguen und Selbſtpeinigungen junger Mädchen zu bes 
ſtimmten 8wecken oder wo der Zweck nur ein Kitzel der 
Eitelkeit, ein krampfhaftes Geluͤſte war, und die ſaͤmmt⸗ 
lich aus dem Gebiete des: Unwahrſcheinlichen in das des 
Unnatuͤrlichen uͤberſpielen Mehre davon! waren ihrer 
Zeit ſehrabekannt, andere ſind uns neu. Zur Erklärung 
des innis vorliegenden Phaͤnomens iſt es aber —— 
aavnne derſelben zu erinnern. =,0n1S | 
Der genannteAtzt und Schrlftfeter war = Anfang 
viefeBnFuhehandertsi Familienarzt bei einem Generatlieus 
tenant der Cavalerie; Dieſer bewohnte ein Fleines Gut; 
etwas entfernt von ſeiner Garniſon⸗ Einer 16jährige; 
außerdrdentlich ſchoͤne Tochter wuͤnſchte/ daß der. Vater 
nach der Stadt hinuͤberziehe; der Umgang der) Offiziere; 
die nahen Vergnuͤgungen lockten ſie unwiderſtehliche Ih⸗ 
ven Zweck zu erreichen, legte fie heimlich Feuer in die 
Gebäude des Guts. Ein Nebengebäude brannte nieder, 
es wurde wiederitatıfgebaut, und der Zweck war nicht “er: 
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reicht Sie wiederholte dieſe Verſuche an 30 Malz meifl;; 
aus Zufall, ohne Erfolge Biele Samen in Werdacht und 
Unterſuchungbis endlich adie junge, ſchoͤne unſchuldige 
Tochter des Generals⸗ ſelbſt als Wexbracherin ertappt 
wurde und: ihren Wie Zuchtbauſe durch lebenslaͤng⸗ 
liche ‚Einfperrung abbuͤßte· Fin sanberes Junges aus ⸗ 
gezeichnet: ſchoͤnes Maͤdchen,in „eier norddeutſchen an⸗ 
ſehnlichen Stadt, Haus einer pornehmen Familie, fand 
ihr Vergnuͤgen daran, durch ononyme Briefe Unfrieden 
zwiſchen Liebenden: und jungen Eheleuten zu Riften, Arte 
dere bitter zu Franken, Dzu verleumden.Dieſe Myſtiſi⸗ 
cationen dauerten viele Jahre, ohne daß man auf die 
Spur kam, indem fie. nur einen dungen · Bruder zum 
Vertrauten und Brieftraͤger hatte. Auch fie; buͤßte end: 
li; als es herauskam, durch langjaͤhriges Gefangniß. — 
Der Arzt weiß: noch von einem zungen schönen; vorneh⸗ 
men Maͤdchen, das in verbotenem Umgange mit ihrem 
Lehrer, wahrſcheinlich auch mit andern Maͤnnern gelebt 
hatte: us ſien ſich mit seinem jungen Manne non Stande 
verkobt: hatte und mon; den Aeltern deſſelben in ihr Haus 
genommen war, .ergabnfichzi daß ſie ſchwanger wan 
Sie gab aber nicht den Lehrer/ ſondern einen Mann 
des hoͤchſten Standes an Diefen; leugnete; entruüͤſtet 
jede Vertraulichkeit mit dem⸗ rauen bern ſie wußte 
mit allen: weiblichen Schlauheit ſo wiel Berdachtsgrnde 
gegen ihn aufzufuüͤhren,daß Be zum Eide verſtattet 
wurde. Dern Angeſchuldigte mußte fiecheinathem, xeiſte 
aber; ſogleich nach den Trauung fort, um feine Frau nie⸗ 
mals wiederzuſehennu Unſer Gewaͤhrsmann ſagt, viel be⸗ 
ſchaͤftigte ersehen diefes Regifteni nleicht wrnabren 
koͤnnen. 141197 Irtosäi Moäé dborr I; un 10 
‚Dies find, Beiſpiel⸗ — — the 
Schlechtigfeit und: verbrechenifchen Tendenzen: ihren Grund, 
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haben; die Geſchichte der Pfyehologie diefes Jahrhunderts 
bietet uns aber ein bekanntes Beiſpiel von einer jugend⸗ 
lichen Selbftpeinigerin; welche ſich durch Jahre hindurch 
zu den aͤußerſten Qualen verdammte, nur aus krank⸗ 
hafter Eitelkeit, um Erſtaunen, Bewunderung und Mit- 
leiden zu verzegen: Rahel Herz in Kopenhagen war ein 
hoͤchſt gebildetes, felbſt auffallend; unterrichtetes junges 
Mädchen, die Tochter wohlhabender Aeltern. Mit der 
aͤußerſten Conſequem; und Liſtigkeit peinigte ſie ſich Lange 
Jahre Durch (LEN bis 1826) auf’ die ſchauderhafteſte 
Art. Sie ſtach ſich viele hundert Nadeln an verſchiede⸗ 
nen Stellen des Koͤrpers in's Fleiſch, und wenn ſpaͤter 
Entzuͤndung und Eiterung entſtand, ließ fie ſich die Na⸗ 
deln herausſchneiden. Sie hielt den Urin zuruͤck und ließ 
ihn alle Morgen durch den Katheter entfernenz fie blies 
ſich ſelbſt die Urinblaſe mit Wind auf, und ließ ihn, 
wenn der Katheter: angelegt wurde, entſtroͤmen. Ein 
und ein halbes: Jahr blieb: fie: ſtumm; nochulänger lahm, 
entzog ſich alle Nahrung, ahmte Krämpfe, Ohnmachten 
taͤuſchend nach, und die Geſchichte der ungluͤcklichen Kran⸗ 
fen. ging, Schauder erregend, durch bie Journale und 
Zeitungen ber. gebildeten Welt. Niemand hatte am der 
Wahrheit gezweifelt und erſt 1826 wurde der. Betrug 
entdeckt. Die einzigen Beweggruͤnde der verſchmitzten 
Betruͤgerin waren die Sucht, der Gegenſtand des Stau⸗ 
nens der Menſchen zu fein und das Vergnuͤgen, die ge— 
lehrteſten, beruͤhmteſten, ſcharfſinnigſten Maͤnner zu myſti⸗ 
ficiren. — Was wollen: Marie Morell’3 Paar VBerwun: 
dungen gegen dieſe Selbſtquaͤlerin — und Rahel Herz 
iſt nicht die einzige der Att — bedeuten? | 

Die erſte der erwaͤhnten Hypotheſen iſt: Marie hatte 
in Paris ein verbotenes Verhaͤltniß gepflogen. In Sau⸗ 
mur angekommen, blieb ihre Regel aus; ſie fuͤrchtete 
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fchwangernzu fein Sie o wagte nicht NAHEN Neltern · zů 
offenbaren: — machte d' Eftonillys Bebauntſchaft den 
die Eltern auszeichneten, Ber auch nihr geflel⸗ In ihror 
ſchrecklichen Lage erdachte ſie eine Kabel, um/ wenn die 
Schwangerſchaft füch beſtaͤtigte/ ſagennzu doͤnnen! ich bin 
unſchuldig, was ich ıleide;leiveni nur aus Liehe zu 
d Eſtouilly. Aufudas ·Ausbleiben der, Regel deuten die 
vielfach, in: ſo großer Anzahl mundi heim bich angeſeizten 
Blutegel. Es iſt aber ein allgemein verbreiteter Glaube 
im Publicum, beſonders im Frankreich, daß Aderlaſſen 
an den Füßen. und Blutegel an den Gebuttstheilen am 
wirkſamſten ſind, nicht: blos die unterbruͤckte Regel wieder 
herzuſtellen, ſondern auch den Fortgang einer Schwanger⸗ 
Ichaft zu hindern und den Abgang der Frucht zu befoͤr⸗ 
dern. Entweder hatte Marie ſi ich vergebens gefuͤrchtet, 
oder die Mittel. hatten: angeſchlagen 4 aldlsı bil 
4:9 Bun Bolftändigkeit: der Fabel gehoͤrte eine beſtimmte 
Perſon. 8Zum Fenſter durfte kein Jupiter einſteigen und 
keine Mebelgeſtalt verſchwinden/ wenn die Geſchichte 
Glauben finden ſollte. Wer war paſſender als der leicht⸗ 
ſinnige, luͤderliche La Ronciere den ſeine eigenen Camet 
raden jeder That für‘ fähig. hieltend Die Intrigue machte 
fi darauf bei dem ſich vaſch entwickelnden Talent der 
jungen: Intriguantin von ſelbſt, und Alles war ſo weit 
gelungen, daß La Ronciere Saumur vetließ.n Aber die 
Aeltern beſchleunigten noch nicht ihren Wunſch/ ſie mit 
d Eſtouilly zu verheirathen.  Dartim wurden die Dro⸗ 
hungen fortgeſetzt, und endlich erſchien das Billet Nr. I6, 
und darauf folgten die heftigen Kraͤmpfe Aber auch Das 
bewirkte nicht, was Marie wiünfchte Heine beſchleunigte 
Heirathz vielmehr Fam! Dad, was fie am wenigften er: 
wärtete, eine gerichtliche Klage gegen La Ronciere. Jetzt 
galt: ed, Alles- aufbieten, den Verdacht: von ſich abzumal: 
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zen und auf La Roncierez es galt Sieg oder Lodz: Dar 
her die neue, wunderbaren Krankheit, ſo lange fortgeſetzt 
und endlich ihr entſchiedenes Auftreten vor Gericht. Di 
Hypotheſe wird durch den Inhalt der: Briefe unterſtuͤtzt. 
Waͤhrend das Attentat ſich ſpaͤter als ein in Der einen 
Beziehung verfehltes darſtellt, ſpricht der in Dingen 
dieſer Art ſehr bewanderte Cavalerieoffizier ſofort von 
einer Schwangerſchaft, als der unausbleiblichen Folge; 
dann wird den Aeltern wiederholt der Rath gegeben, die 
Tochter ſo ſchnell wie moͤglich zu verheirathen. Das ſei 
das einzige Mittel, die oͤffentliche Schande abzuwenden 
An La Ronciere konnte man nicht fuͤglich denken, alſo 
anı d' Eſtouilly. (Ra Ronciere ſelbſt konnte aber fuͤglich 
noch weniger denken, daß ihm der General Morell ſeine 
Tochter geben werdel) Es wird: Alles angewandt, 
d'Eſtouilly glauben zu machen, daß Marie ihn ‚ Tiebe,, 
und ebenſo wird fie, -troß aller Schmähungen: auf ihre 
affröfe Haßlichfeit — etwas, von deſſen offenbarer Un— 
richtigkeit d'Eſtouilly ſich durch den Augenſchein uber? 
zeugen fonnte — de la; personne la plus innecentejidu; 
mohde, als innocente créature und. als ‚elle est innotente 
et;.purey; clest la seule chose, ique: jene puisseiiluirdten;; 
oder C'est qu’il-.y a, de plus) pure 'au mionde; mit: merk: 
würdiger. Vorliebe aufzuführen. Ein junger Lieutenant 
von: La. Ronciere's Temperament: pflegt weder: was er: 
liebt, noch was. er. haßt, fo: fentimentalizu! liebkoſen. 
Mare dieſe Hypothefe richtig, fo hatte: Marie Mori 
rell erreicht, was: fie: winfchtez da fie, >fei viel —— 
d'Eſtouillys Gattin geworden. : ‘ SIHXIERTI TE 
Die zweite: Hypotheſe gründet ſich auf Sie: vielfältig: 
bei jungen, noch "in der Entwidelung: begriffenen Maͤd⸗ 
chen, oder "bei reizbaren hyſteriſchen Frauen gemachte: 
Erfahrung: Die Sucht, Auffehen: zu: erregen, Gegenftand 
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der. Neugier/ Bewunderung zu werden, ſiegt ploͤtzlich 
über Vernunft und Natur, und oatreibtudie Schwachen 
mit. Selbſtverleugnung eine Rolle zu ſpielen vot der: 
ſelbſt ſtaͤtkere Naturen zuruͤckſchaudern“ Escift möglich, 
daß nichts Straffaͤlligeres Nals die Luſt, ſich in ein un⸗ 
durchdringliches Geheimniß zun huͤllen und ſo die Leute 
zu: myſtificiren, Mariens jugendliches Gemuͤth afficirt 
hatte. Als fie noch nicht 15: Jahren alt war; Afing fie 
damitam, in Paris den Water, die Bonne,cihretehrer: 
durch anonyme: Briefe zu myſtificiren Ste ſetzte esin 
Saumur fort; anfangs trieb fie noch nicht die Eitelkeit 
ſelbſt als Heldin darin aufzutreten. Der erſte Briefigalt 
ver Mutter, die noch Anſpruch machte, zu gefallen; fie 
machte diefe Gefallſucht Tächerlich. Ihr Verhaͤltniß zu 
d Eſtouilly ward num hineingezogen: Bun Romanıtigei 
hörte! ein Nebenbuhler, ein boͤſer natuͤrlich; die jugend⸗ 
liche Phantaſie verlangt grelle Gegenfaͤtze "Wer Ppaßte 
beſſer dDazunals der viel verſchrieene La Ronciere? Ihre 
Einbildungskraft malte ihn fi, wie es ſich von ſelbſt 
verfteht noch weit ſchwaͤrzer aus, als einen aus Rache 
und Tuͤcke zuſammengeſetzten Teufel. Der Roman mußte 
ſich tragiſch verwickeln. Die Mebenbuhler wurden zu: 
ſammengehetzt ofie ſelbſt ließ ſich uͤberfallen, mishandeln, 
inmaͤhrer jungfraͤulichen Ehre verletzen. Alles Das litt ſie 
nur an ihrenotreuen Liebe willen. Das klingt unglaub⸗ 
lich, aber es Liegt im Gebieten der Möglichkeit, die, vote 
ſo viele Beiſpiele lehren; nur zu oft ſchon zur Wirklich⸗ 
keit wurde; die Luſt ſich vor Andern und wor ſich ſelbſt 
intereſſant zu machen, iſt aufo gewiſſe Gemuͤther von 
diaboliſcher Mäctigkeit.,s:Die letzten Arte, s melchel. das 
Drama sin ein rauerfpielswerwandelten /händem: fie - die 
romantisch fentimentale Intrigue vor die Schranken des 
Gerichtes brachten/lagen natuͤrlich micht in ihrem Plane ; 
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die Nothwendigkeit gab ſaber die Geſetze von ſelbſt an 
die Sand, nach denen nun gehandelt werden! mußte; ſie 
find dieſelben, wie bei der zweiten Hypotheſe | 
Eine, dritte ware; daß Marie Morell wirklich «eine 
Viſionairin geweſen Hinſichts der nächtlichen Haupt⸗ 
ſcene ließe ſich dieſes/ Thon: bei einer gewoͤhnlich uf: 
geregten Phantaſie, erklaͤren. Einige glaubten ſogar, daß 
fie auch alle Briefe im ſomnambulen Zuſtande koͤnne ge: 
ſchrieben haben was. freilich ein ſtarker Glaube iſt. Je— 
denfalls muß man auch bei dieſer dritten Erklaͤrungs— 
weife etwas, von dem Mahanienus der zweiten Hypotheſe 
hinzuthun te} 
Bei allen drei Hypotheſen bleibt eine Ungewißheit. 
Marie: konnte nicht ohne einige Huͤlfe arbeiten; Jemand 
mußte ihr, da ſie nie allein ausging, beim Einwerfen 
der Briefe in den Briefkaſten behuͤlflich ſein. Es iſt 
nichts daruͤber ermittelt. Samuel gab vor: Gericht die 
Antwort: er wolle ſeinen Verdacht nicht ausſprechen, aus 
Furcht, ſich zu irren, wie man ſich in ihm geirrt habe 





Die Geſchworenen ſprachen, wie oben angeführt; 
nach einer mehrſtuͤndigen Berathung, das Schul dig 
uͤber Emil de Tai Ronciere aus Zur Verwunderung des 
Publicums aber ward hinzugefuͤgt, daß die Jury mit 
einer Majoxitaͤt von mehr als ſieben Stimmen erkannt 
habe, daß mildernde Umſtaͤnde fuͤr den Ange-⸗ 
klagten ſpraͤchen, Ueber die Bedeutung dieſes Aus⸗ 
ſpruchs auf mildernde Umſtaͤnde iſt ſchon bei andern 
franzoͤſiſchen Eriminalfaͤllen das Noͤthige geſagt. Wer, 
wenn La Ronciere das Verbrechen begangen, konnte an 
mildernde Umſtaͤnde denken, wer erwartete und. wuͤnſchte 
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nicht vielmehr, daß den Cannibalen, der Falten Blutes 
dieſes veruͤben konnte Amoch eine Schaͤrfung der Strafe 
treffe? Es: war mur der 8weifel ber Geſchworenen, ob 
ſie nicht einen Unſchuldigen verurtheilten/ welcher ſich 
hinter dieſem Ausſpruche verbarg.‘ Wer beſtimmt, welche 
der drei Hypotheſen ihnen! dabei als moͤglich vorſchwebte? 

Der Gerichtshof verurtheilte darauf LaRonciere zu 
einer 1Ojährigen Einſperrung, jedoch ohne Ausſtellung 
am Pranger, — den — und: * 
Schabenerfaß. | Ela nn uttt md, 

Auch dieſer Fall 8* bil wie die vice and 
dern, in Deutfchland den Charakter des Gefchworenen: 
gerichtd zu verbächtigen: Die Geſchworenen ließen fich 
emfchüchtern oder verblenden,: uͤber einen Mann das 
Schuldig zu ſprechen, den ſie fuͤr unſchuldig bielteny iſt 
dies eine Gerechtigkeitspflege? Wenm hiernein ſtraͤflicher 
Irrthum begangen wurde, ſo Liegt: erj!iwie in ſo vielen 
aͤhnlichen Proceſſen, weniger in der Urtheilskraft oder 
Charakterſchwaͤche der Geſchworenen, als in den Mängeln 
der juriſtiſchen Vorunterſuchung. Daß die Inſtructions— 
richter, vielleicht auch der Gerichtspraͤſident, das Fraͤulein 
von Morell mit ſammetnen Handſchuhen anfaßten, ſtatt 
mit unerbittlicher Strenge in das Traumgewebe (oder 
ein anderes) einzugreifen, verſetzte die Sache zum Theil 
in; den Stand, wo ſelbſt ein Chair‘ d'Eſtange zuruͤck⸗ 
wich. Die Jury ſprach ihr Schuldig uͤber einen Mann, 
ben: fie mit dem ganzen Publicump den Richtern und 
ſeinen eigenen naͤchſten Genoſſen, fuͤr ſchuldig hielt, wenn 
nicht des vorgebrachten Attentats, doch einer Reihe an: 
derer ungeſtraft gebliebener Vergehen und eines fo be: 
fleckten Wandels, daß er aus Schuldbewußtſein nach. dem 
Duell ein neues Verbrechen beging, indem er ſich faͤlſch— 
(ich der. Autorſchaft jener Briefe and: Furcht bezuͤchtigte. 
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Iſt nicht dies ſchon ein? Verbrechen ‚das vor dem mora⸗ 
liſchen Richterſtuhl auf. Beftrafung, Anfpruch macht? — 
Eine zehnjährige Gefaͤngnißſtrafe, ohne öffentliche Aus— 
ſtellung, wäre auf, ein ſolches Verbrechen eine fehr ge: 
linde Strafe geweſen. Der König der Franzofen bat, 
wenn die Zeitungen recht berichten, im vergangenen Sahre, 
nach ‚einer. Sjährigen Feftungsbuße La Ronciere die übrige 
Strafe; im Wege, der Gnade erlaffen. 

Wie man hie und da in Frankreich. bald nach dem 
Proceß über denfelben gedacht haben mag, davon gibt 
uns ein Bänkelfängerlied Nachricht, welches eine ebenfo 
wißige als verftedte Kritik deffelben enthält. Wie Solon 
nur als Wahnfinniger die Wiedereroberung der verlornen 
Inſel anzurathen wagen durfte, bedarf es in Frankreich 
vielleicht ‚ber. Anlegung einer ſolchen Schellenfappe, um 
ein Urtheil auszufprechen, welches das der Jury einer 


Ungerechtigkeit zeiht. 


E3 verdient, von dem Untergange 


gerettet zu werden, ift aber undiberfeßbar: - 2 nreinum 


— gendarmerie 

Et cavalerie aussi, 

L’arret de ce proce®s-ci, 

Que par la, ville, je crie; 
Allons, montez. sur vos murs, 
Bons habitans de Saumur. 


Emile de la Ronci£re, 

D’un caractere emporte, 

A Cayenne fat deporte 
Pour sa vie irreguliene: > 
Il changeait,de regiment 
Presque habituellement. 


Un jour qu'il etait A table, 
Chez le general Morel, 

Oü servait aussi Samuel: 
„Votre mere est bien aimable,“ 
Dit-il à Marie, tout bas: 
„vous ne lui ressemblez pas.“ 


De-lä, lettres anonymes, 
Qu’il signait toujours E. R. 
C’'etait bien? de la 'Ronkiere " 
Et cela’ prouvait’ses crimest 
Car un écrit clandestin 
Est tonjours d’un vrai coquint 


ar 


Le mercredi vers une heure he 
Vers une heure du matin, > 
Prenant une echelle eh main 
Il monte sur la demeure; 

La vietime s’eveilla, 

Quand le cArreau se cassa, 


Il arrive dans la cbambre. 

Et d’un air tout furieux 

ll entre le malheureux! 

Sans passer par l’antichambre; 
Il avait pour instrument 

Un instrument contondant. 


— nd 
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77 ia, —— jse place d. een | 
‚ui lempechapt de rien ypir, le, meme verxe 
Ich inf NR — 


La noué avecson mouchbir 
'Lui -portant dessus Mai 


II la mord au poignet droit. 


I Ht, 


Alors devant les assises. 

La justice qui informait 

Sur cet odieux forfait 7. / omııd- 
Voit les deux familles 
Helas! — La societe 
Etait dans Yanxiete, - 


Son avocat, qui se leve, - 


Dit: On doit le tomdamner, . | 


‚ll battait son palefrenier, 

II est digne de la Greve. — 
L’autre dit: II m'en est‘rien, 
Var il, aimait trop son. chien. 


Alors um,tres bom gendarmie, 
‚Yoyant Adele Boreau, 

Ainsi qu’ Anette Rouault, 
Ne peut retenir’sa larme. 
Le commissaire attendri 


Dit: Ell n’ont qu'un seul mari! 


Trois experts en dcriture 
Sont-mandes, devant la cour 
Pour, jeter un -nouveau, jour, 
Sur,cette affreuse aventure, | 
Ils declarent,, foi d’experts, 
Que ce n'est pas, la. Ronciere. 


Or, yoici qu'on prend la peine, 
De tres loin de faire venir 
Un Monsieur qui vient de, Vire 
Ou bien Tile de Cayenne, 
Il ne sait rien de lafwire 


Car on l’a pris pour son frere. 


On place sur la sellette 
De Saumnr un vitrier, 
Cousin d’un riche epieier; 


u 104 


J 11 


— — — 


ilplaceg tn all 
Des coups dans plus dun ER es 


* dest claie. 


t ıntyte) : 
Eh Ih pour [e mettre au large, 
'Sbn! —8 Kalt! venir, 


Añn deslesontenin,y: 


„Un ‚fort, te cmoin, a decharge; 
"On ———6 gil I’ connu. 


— æ JOkiiyjelYaidvalr ı' 
La) dit Vorek-son (chelle, ” 


Lautre dit⸗· Ien ſais nuksi, 
‚Voyez cette échelle — ci; 


Elle vaut bien son geuelle. 


Did prochst miysteriehx 
L ochelle otait tout Je — ir 


Mais, pour augmenter les preuves, 
On fait venir Mongolfier, 
Personne ‘ne peut 'nier, 
Son talent: i!tout ‚Epredvei.. 
ll. dit tout, decourage . — 
Al! — C'est du papier verge,, 


Alors, dans cette seance, 


Les avocats les plus forts 
Font briller tous leurs eflorts 
Pour soutenir l'innocence,. 
Berryer, Odillon Barot 

Font pleurer. tout le barreau, 


En chambre 'Particulidre 


. Les jüres sont reunis, 


Donnaut chacun leur avis 
Ils condamnent la. Ronciere 
A dix aas de reclusion,, 
Mais sans exposition, _ 


Par cet arret Jegitime 

Chacun :iei .bas peut voir 

Que c'est un erime läche et noir 
D’'ecrire une lettre anonyme, 
La morälit& du fait 

Est de signer ce qu’on fait. 


*4 t 
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Maria Katharina Wächtler, geborene 
Wunsch. 


1786. 


Auf der Straße zwifchen Kübel und Hamburg wurde 
eines Februarmorgens 1786 von zwei Bauerfnechten, die 
nah Holz fuhren, unfern von dem Dorfe Lütjenfee ein 
„Packen“, in Matten eingewidelt gefunden. Die Finder 
glaubten, daß diefer Paden vielleicht von einem der meh⸗ 
ven Frachtwagen, ‚welche fie vor einigem Zeit auf ber 
Landftraße fahren gefehen, verlosen gegangen. Sie nahr 
men ihn auf, fuhren. damit eine Strede bis zu. den 
nächften Haͤuſern in Rütjenfee, öffneten ihn in: Gegen: 
wart Anderer und- fanden zu ihrem Schred einen, bluti: 
gen Sad und in dem Sack einen verflümmelten Körper 
ohne Kopf, und Arme ohne Hände. Da Niemand 
wußte, was Damit anfangen, und die einzige Obrigkeit, 
welche in der Nähe. war, der Bauernvoigt und der 
Holgvoigt fi mit der Sache nicht befaffen wollten, ibs 
nen auch Niemand im Dorfe die Körper abnehmen 
wollte, obgleich fie won: Haus zu Haus zogen, fuhren 
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die Bauern mit ihrem gräßlichen Funde an den Ort zu: 
ruf, wo er gelegen, und warfen ihn dort wieder 
hin. Später gegen Abend, ed war Freitag, am 28. 
Februar, Fam die luͤbecker Fahrpoft vorüber, welche da- 
mals von einer Militairwache begleitet wurde; die Pferde 
wurden ſcheu, und der Gorporal Markmann fand einen 
offenen Beutel von Leinwand und in demfelben ein wei: 
fies, blutiges Tuch mit einem Menſchenkopf und zwei 
Händen. Eine Strede davon, linfer Hand, aber den 
von den Bauern, geöffneten en mit einem tohten 
Körper ohne Kopf und Hand — rel 
ruchbar, und der Amtsboigt bon Hobbe zu Reinbed 
nahm zuerft obrigkeitlich davon Notiz. Er erließ eine 
Ankündigung in den Zeitungen und feßte den hamburger 
Senat dur eine Zufchrift vom 28. Februar davon in 
Kenntnif. 
+ Mach; diefein Berichte: verrieth der Körper dieſes 
aufs graufainfte ermordeten Menſchen männlichen Ge: 
fehlecht3 ein’ Alter von etwa 50 Jahren. Der under- 
weite Zuftand erlaubte eine ziemlich genaue Befchreibung 
des Körpers, auf die e8, bei: der nachmaligen Ermittes 
lung, hier nicht ankommt. Die Kleidungsſtuͤcke ber 
mit einem, ſchwarzſeidenen Bande umwundene Bopf, ein 
zerſchnittenes Futterhemde von grauem „Bergenopzoom“ 
mit weißen knoͤchernen Knöpfen einer Hoſe von ſchwar⸗ 
zent,’ glatten Zeuche, mit Parchent:'geflittert, und mit 
ſeidenen Kniebaͤndern, zeigten an; daß beru Erntorbete 
nicht den unterſten Ständen angehoͤrt. Auf dem Sad, 
worin der Körper befindlich war, undaum welchen: Die 
Matte geſchlagen und zugenaͤht war;nftanden die Buch: 
ſtaben P. RW. und auf einem‘ ziemlich‘ feinen, mit 
Blut über und über gefärbten und faſt ganz zerfchnitte: 
nen Hemde die Buchſtaben J. M. H. ! Der Körper’ war 
VI. 29 
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umwickelt mit ‚einem bollgeftopften; mit, Su befleckten 
Kopfkiſſen 

Auf: eine Zhatatſchaft — nach — vorläufigen 
Eymitiejungen, des Amtgvoigtes nur folgende. Umſtaͤnde. 
Die. Bauxernknechte hatten am: Morgen des Freitags, 
eben ‚gegen, 10 Ahr, bei der fogenannten. Fleiſchgaffel 
por. dem „neuen MWirthöhaufe , eine mit. vier ſchwarzen 
Pferden beſpannte Kutſche halten ſehen, wobei fih ein 
Kutſcher und „Vorreiter; befand. Ob . Jemand ‚in ber 
Kutfche gewefen, hatten fie nicht bemerft. Diefe Kutjche 
‚war Furz; vor, ihnem von der Fleiſchgaffel ab und auf 
der Straße. nach Kübel zugefahren. . Sie fuhr fehr. vafch 
und . die, Bauern.» konnten fie nicht einholen. Beim 
Hoyenberge oder Högenberge, wo der Weg nach Luͤbeck 
ziemlich fleil einen Berg hinabgeht, : verloren. fie Die 
Kutſche mit den Rappen aus den Augen. - Gerade: an 
dieſer Stelle, oben auf - dem Hoyenberge, war.ieg, 
wo fie die, Packen fanden. Später, als ſie im Dorfe 
Luͤtjenſee anhielten, Fam - diefelbe Kutſche mit den 
vier. ſchwarzen Pferben ‚wieder nes Bamburs niria⸗ 
— — 

Der Amtöpoigt hatte fofost: eine ärztliche Befi ti: 
gung, und Obduction anſtellen laſſen, woruͤber die Bes 
‚richte nicht mehr exiſtiren. Ihre Refultate find indeſſen 
in den ‚Arten enthalten. Vom Kopfe waren Stuͤcke 
der Naſe und Dbrrlippe zabgeſchnitten, In dexr rechten 
Schlaͤfe waren dyei) Schläge sbemerklihj: wen, denen der 
oberſte den Knochen ganz eingedruͤckt Hatten Nach ihrem 
Dafuͤrhalten mußten fie, Dem Erſchlagenen mit: einem ei⸗ 
fernen Hammer, wyran ein ſcharſes Beil befindlich ge⸗ 
weſen, beigebracht ſein, Das asemporum /war ‚in 
Groͤße eines Thalers ganz zerquetſcht und in drei Stuͤcke 
geſpalten. Hinten uͤber den Vorkopf ſeanee ſie eine vier 
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Zoll: lange: Spalten Leber und Lunge waren vollkommen 
gefund, auch aͤußerlich, außer dem eröffneten‘ Schmeer⸗ 
bauche und ausgetretenen Eingeweiden nicht? Merkwür: 
diges wahrgenommen! worden.’ Weide eu 
geſchickt von’ den Gelenken abgeloͤſt. Nach Meinung dt 
Aerzte, wäre der erſte Schlag“ dem Ungluͤcklichen viel⸗ 
leicht im Schlafe gegeben worden Eder "ihn betaͤubt, 
wo nicht ſogleich getoͤdtet Habe. Wahtſcheinlich fei’!die 
Abſchneidung des Kopfes und der Hände Rleich darauf 
erfolgt. { stern alu NH 
Mit dieſem Bericht der zuerſt zugezogenen Aerzte 
ſtimmte auch das Gutachten der von Harburg" aus zü⸗ 
gezogenen Phyſici, nur bemerkten dieſe, daß der fragliche 
Riß im Unterleibe allein die: Folge der ſtarken Einſchnuͤ⸗ 
rung des Packens geweſen. Die Trennung des Kopfes 
vom⸗ Rumpfe war durch einen- reinen," glatten Schnitt 
erfolgt, der ein ſehr fcharfes Inſtrument, Ueberlegung 
und geſchickte Hand verrieth. Dar 'fie die Gefaͤße ohfie 
Blut angetroffen, muͤſſe der Thaͤter die Abſonderung 
des Kopfes ſchon vorgenommen haben, als der Verwun⸗ 
dete noch gelebt, oder kaum geſtorben geweſen. U 
Die’ Anzeige des Amtsvoigts von Hobbe nach Ham⸗ 
burg kam indeſſen dort zu fpät an.» Durch‘ dein Corpo⸗ 
ral der luͤbecker Fahrpoſt war bereits das Geruͤcht von 
dem aufgefundenen graufam verſtuͤmmelten Leichnam "in 
ganz Hamburg verbreitet / und Fehr’ bar hatte ſich "der 
Verdacht ausgeſprochen, daß der Ermordete“ ein Ham: 
burger Bürger bar DTabackskraͤmer Waͤchtler ſein moͤge, 
welcher Mittwoch am 22. "Februar Bes Morgens, wie 
ſeine Frau angab, verreiſt fein ſollte ‚Niemand, außer 
ihr ſelbſt/ohatte aber von dieſer Abreiſe gewußt, Nie: 
mand ihn aus dem Haufe gehen fehen , und man 
wußte daß in odem Haufe) Line unordentliche "Wirth: 
29 * 
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ſchaft herrſchte und Mann und Gran oft in Feind: 
ſchaft lagen. | 

Der Verdacht ſteigerte ſich um ein Bedeutendes, 
als Montag am 27. Februar der Lohnkutſcher Hennigs 
ſich vor dem Senat geſtellte und folgende Denunciation 

zu Protokoll gab: 

Er hatte, wohlbekannt mit der Familie Waͤchtler 
und nicht zu entfernt von ihr wohnend, mit der Frau 
aceordirt, ſie in einem eigenen Wagen. nach Luͤbeck zu 
fahren, wo fie ihren heimlich abgereiſten Mann anzu— 
treffen hoffte. Dringend hatte fie gewünfcht, ſchon am 
Donnerstag Abend zu fahren. Er aber. hatte in dieſer 
Jahreszeit die Fuhre gegen die Nacht zu nicht annehmen 
wollen. So war die Abfahrt auf Freitag den 24. früh 
verabredet. An dem Morgen dieſes Tages hatte fie ihn 
noch ein: Mal; durch: den Arbeitsmann Maas auffodern 
laffen, doch fehnell zu Fommenz fie wäre ſchon parat. 
Beim Bedingen, am Tage vorher, hatte die Mächiler 
ihm; auch gefagt, fie nahme einen. Paden mit. Als er 
ihr nun gefagt, da waͤre es am .beften, wenn er ihn 
ſchon am, Abend vorher :abholen laffe, um ihn hinter 
aufzubinden, haͤtte die Waͤchtler entgegnet, das ſei nicht 
nöthig, fie wolle ihn im Wagen: felbft mitnehmen. Auch ˖ 
am Morgen fruͤh ſah er den Packen nicht: Als der 
Magen vor der Thür ſtand, ward er -genöthigt,. oben 
eine Taſſe Kaffee: zu trinken; und. während deſſen wurde 
Alles in den: Wagen: eingelagert. 

Auf der. Reife: felbft xief die Waͤchtler, als er ‚gerade 
oben auf. dem Hoyenberge ‚war, wo. den Meg fich ſteilab 
ſenkt, ihm aus dem Magen zu; er: möge ſtill halten. 
Er that es. Sie, flieg: mit ihren kleinen Tochfer aus 
und klagte, daß fie einen flarfen Blutfturz ‚befomme. 
Darauf bat: ſie ihn, mit feinem: Borreiter ein Bischen 
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beifeit‘ zu gehen und ihr) Kind imitzunehiten) Der Fuhr⸗ 
mann und fein Knecht thaten auch jo, doch" entfernten 
ſie ſich nur wenige Schritte von den Pferden auf den 
Abhang, und benutzten die Zeit, sein Beduͤrfniß zu bes 
friedigen. Nach wenigen Minuten, als ſie zu ihren 
Pferden zuruͤckkehrten, ſahen ſie auch die Waͤchtler ſchon 
voͤllig erholt, indem ſie die Vorderpferde gefaßt vn und 
fie. den Berg hinabziehen wollte. 

Darauf fuhren fie. weiter wach Schöneberg; hu, als dis 
Waͤchtler mit einem Male von Neuemaklagte, fie flͤhlte 
fi fo unwohl; Hennigs ſolle mit ihr nach Hamburg 
umfehren, fie wolle ihm aud den ganzen Fuhrlohn zah⸗ 
len. Hennigs hatte dagegen nichts: einzuwenden/ nut 
daß er nun ein Mal bis Schöneberg fahren: müffe, um 
feine Pferde zu füttern: Dies geſchah und noch am ſel⸗ 
ben: Abende darauf kehrte der —— mit der Waͤcht⸗ 
ler nach Hamburg zuruͤck. >. Half. 

Da Hennigs erfahren, daß. am Soyanberik, am 
naͤmlichen Tage, wo er mit der: Waͤchtler dort vorbei⸗ 
gefahren, und an derſelben Stelle, "wo. er auf ihren 
Wunſch halten muͤſſen, ein ermordeter Koͤrper gefunden) 
und in ihm der Verdacht anfgeftiegen ;n daßdies der 
Ehemann: der Waͤchtler ſei, der ſchon ein Paar Tage 
abweſend, fo haͤtte er ſich zu dieſer — ag” fein 
Gewiffen gedrungen gefühlt. «>. 

Am folgenden Tage, Dienftag OR 28 Februar, 
ward nun Hennigs mit noch einigen Perſonen, welche 
ben. verſchwundenen Waͤchtlet gekannt, mach Luͤtjenſee 
hinausgeſchickt, um den Koͤrper des Etmordeten zu re: 
cognosciren. Alle: kamen mit der Nachricht am naͤchſten 
Tage zuruͤck, der Todte ſei gang — der Ts 
backskraͤmer Waͤchtler. : 

Dieſe Indicien genuͤgten ven Richter nun fofort, 
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Mittwoch: amı.E: März, nachdem: fchon wirkliche. Wolke: 
auflaͤufe vor dem Waͤchtler'ſchen Haufe | ftattgefunden, 
eine Wache'bei der Witwe einzulegen, welche. jeden! heim: 
lichen Verkehr verfelben mit andern Perſonen verhindern 
follte. Schon bei der vorläufigen Unterfuchung zeig— 
ten fi viele Indicien, welche ihre Richter und Das 
Publicum zur moraliſchen Meberzeugung brachten, daß 
fie e5 gewefen, welde ihren Mann umgebracht habe. 
Sie find, außer dem fchon‘ ans dem Obigen ermittelten 
verdaͤchtigen Zufammentreffen: ihrer Reife nach Schöne: 
berg, ihre& Verweilens am Hoyenberge, und deB- gerade 
dort aufgefundenen Körper&, fo wie ihrer fonft unmott: 
virten, darauf angetretenen Rüdkehr, Eurz bier zufammen: 
gefaßt, folgende: 

Shr Mann follte, nach ihrer Angabe, am Mitt: 
woch 22. früh nach Luͤbeck verreift fein. Sie wußte 
feine Gelegenheit anzugeben. Das Reifen war vLumal⸗ 
keine ſo leichte Sache wie heute. 

Schon am Morgen, im Dunkeln, * Spegen 
3 Uhr follte er aufgeftanden und bald. daranf aus dem 
Haufe: gegangen fein. . Aber Feins won. beiden. weiblichen 
Dienftboten: im Hauſe Hatte etwas davon geſehen und 
gehört. 1: Das Haus war klein und eng, die Dertlichfeit 
ſo, daß eine Abreiſe nicht aus ſo heimlich vor ſich gehen 


konnte. and 1aoR Ela 
Noch am Abend — hatt Bägtter'mitienan: 
dem ‚von einer Reife) geſprochen. mlibndk si“ 


Er: hatte: keinen Rrifekoifere niitgenommieng Vieh 
feine beiden Paar Stiefein, feine‘ Beinſchnallen und fein 
ſchwarzes Halstuch im Haufe zuruckgelaſſen. 

Die Waͤchtler hatte gleich and naͤmlichen Morgen, 
nachdem: ihr: Mann angeblich! verreiſt ein mit! Blut be⸗ 
ſudeltes Bett, ohne Jemandes Hülferin zwei Saͤcke 
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gepadt, und: Morgens: 8Uhr ihre” MWäfcherin: Neu— 
mann rufen laffen, und fie mit der dringenden Auf: 
foderung angegangen, das Bettuch ſogleich zu waſchen und 
ihr am naͤchſten Sonnabend wieder rein ins Haus zu 
liefern. 

Die Waͤchtler ‚hatte; als Morgens die Waͤſcherin 
eintrat, an ihres Mannes Bertiigefeffen: und: leichendlat 
ausgeſehen. 

Als die Neumann fort war), hatte fie, ſich den ganz: 
zen Vormittag eingeſchloſſen und erſt um 12Uhr ſich 
wieder ſehen laſſen, nachdem ſie ihrem Dienſtmaͤdchen 
befohlen, einen Eimer Waſſer vor die Thuͤr der Schlaf— 
ſtube zu ſtellen. Das Maͤdchen hatte den Eimer nachher 
leer gefunden. 

Sie hatte, ohne Beihuͤlfe, die Ueberzüge des Bett⸗ 
zeuchs abgezogen, ſie heimlich ausgewaſchen, ſelbſt in 
die Balje hinuntergetragen und erſt Nachmittags um 
3 Uhr an die Waͤſcherin geſchickt. | 

‚Sie hatte die beiden: Sade, ebe fie zur Waſchein 
deſchigt wurden, allein in ein Nebenzimmer getragen 
Die Köchin Zimmermann war von ungefähr in das 
Nebenzimmer gerathen, wo beide Saͤcke ſtanden. Zwĩ⸗ 
ſchen ihnen Ing noch ein: dritter Sack, von außen biutig; 
worin fie, bei der Berührung ‚ı&beile seines ‚menfchlichen 
Körpers, ald Kopf, Haare, Lenden, Beine, Un ge: 
fühlt. ‚haben mwolltes, 2% sniod lau om“ 

Die Wächtler ließ den Arbeitänann; — ge: 
kommen warıınam dien Sachen ‚fie die Waͤſcherin abzu⸗ 
holen; nicht in: das; Rebenzimmerſondern Gehe: fie ſelbſt 
— um ſie ihm zu uͤbergeben. mi bin: | 

Ste hatte an dem Tagen diefes! — nad)» 
Dem. die: Köchin: darin geweſen mit⸗ Bandern auswendig 
zugebunden, damit Niemand hineinkaͤme. Auch als das 
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Bettzeuchimbgeholtiwar „hatte fie: ihren beiden Maͤdchen 
verboten, hine zinzugehen. 1299009 8006 19594459 Pie 

Sie hatte von dem Tage an wo gihr ¶Mann ver⸗ 
ſchwunden war bis zu ihrer Abreiſe seine Perfon in ihrer 
Schlafftube,; Nachts wachen: laſſen und auchunach; ihrer 
Ruͤckkehr, in der Nacht; vom Sonnabend, zum; Sonntag, 
was fie ſonſt/ nie/ wenn ihr Mann abwefend, war, zu 
thun pflegte. Als die dazu, beftelte MWärterin am, reis 
tag Abend, nad der Reife „wegen heftiger Kopffchmers 
zen, nad) Haufe gehen mußte, nöthigte, fie. beide Maͤd⸗ 
chen, ‚in. der Nacht, auf. der Erbe. neben ihrem Bette zu 
ſchlafen. 

Sie hatte, ſogleich nachdem be Shemaiie unfibar 
— j deflen Koffer durch einen Schmied erhffeem 
laſſen 

Am Morgen ihrer verdächtigen Abreiſe⸗ ‚hatte fr 
nicht allein. ven Fuhrmann hinaufgenöthigt, fondern,.a 
ihre beiden Maͤgde und die alte Waͤrterin Schmidt ger 
noͤthigt/ in ‚einem Zimmer, eine Treppe Er Kaffee e zu 


3 
is? +8 
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vor ihrer. Abfahrt- aus; dem Fenſter zu⸗ feben,; 7) sr fi 
hatte als Grund angegeben: damit bie, andern drei, 9 
der die Abreiſe ‚nicht, merken und fehreien, möchten,,,; 2 
dringende Bermuthung war,aber bafür, damit fie während 
dev Zeit unbeobachtet den peſcheucen — A 
Wagen haften koͤnnen. 1.1.:% am: MR 
Durch ‚den Arbeitömann; Maas —— was „un; 

beſtritten if, ‚einem Paden von etwa 100 Pfund: Shoe 
von. dem Waarenboden heruntertragen und in den 

gen ſetzen laſſen behauptete aber, ſie habe dieſen 
ſchweren Ballen nachher, weil fie andern Sinnes ge 
worden, wieder Heranägenommen und in.. ben; Laden 
neben dem Hausflur geſetzt. Aber Niemand hat dieſe 
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Handlung, Niemand’ den Ballen nach ihrer Abreife im 
Laden gefehen. Maas dagegen behauptete, er. erinnere 
fich zu gewiß‘, daß fie mit dem Packen abgereift fei. 

Auf diefen Umftand Fam ihr ſehr viel an. Waͤh— 
rend ihrer Bewachung fand fie Gelegenheit, ihrem Klein; 
mädchen (Stubenmäbchen) zuzuflüftern, fie fole vor Ge: 
richt audfagen, wie fie gefehen, daß die Frau den Pa- 
den wieder aud dem Wagen genommen und in ben 
Laden getragen habe. Wenn fie Das ausfage, folle es 
ihr Schade nicht fein. 

Der Maas erinnerte fih, daß der Paden nad fau— 
lem Fleifch gerochen habe. 

Zur Motivirung der That diente der allgemeine 
Glaube aller Nachbarn und Bekannten, dag Mann und 
Frau in Zwiftigfeiten gelebt, welche oft in handgteiflis 
he Angriffe übergegangen wären, daß fie eine Ber: 
fhwenderin, Lüderlih, er geizig gemefen. Speciell wur: 
den noch folgende Indicien aufgeftelt: 

Am Tage vor der angeblichen Abreife des Mannes 
war ein heftiger Streit zwifchen den Eheleuten ausge: 
brochen. Er ward fo heftig, daß das Stubenmädchen 
Schmidt das jüngfte Kind zu ihrer Mutter (der alten 
ie Schmidt) gebracht, um es zu hüten. 

Am letzten Sonnabend vor Waͤchtlers Verſchwin⸗ 
den haͤtte ſeine Frau ſich beim Schullehrer Gruner ein 
Zimmer gemiethet und dieſem dabei geſagt, ſie lebten 
zu uneinig mit einander, fie wollte ſich von ihm ſepa⸗ 
riren. Es ergab ſich ſpaer, daß ſie früher bereit 
mehre Wochen Tag von ihren Manne halb getrennt 
bei einem Liſchler Buß, deſſen Frau Wehmutter war, 
gewohnt. 

Dieſe und andere Indictien geringerer Art, bie zu 
erwähnen ſpaͤter der Dit fein wird, gerigten dem Ge: 
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richte, um zur Gefangennehmung der’ Angeſchuldigten 
zu fohreiten. Auch die beiden: Dienfimädchen, die Koͤ— 
‚Hin Zimmermann und die Kleinmagd Schmidt wurden 
gefangen: gefeht, noch! im Verlauf’ des Ptoceſſes aber, 
und zwar im felben Jahre/ weit fich Feine Mitſchuld “er: 
mitteln ließ, wieder auf freien. Fuß gefeßt, doch unter 
dem eidlichen Gelöbniß, fich⸗ wenn es biete werde, 
wieder zu ſtellen I Ä 


— — —— — — — 


— einfach die Waiſache in biefem Droceffe 
ie h ausgedehnt, ja vermwidelt wurde derfelbe 'burch 
die zähe Ausdauer, ja die Frechheit, mit welder die 
Waͤchtler fich vertheidigte. Die Mehrzahl der Acten Dig 
fes Proceffes, welche eine halbe Negiftratur gefüllt‘ Ya: 
‚ben ſollen, find‘ beim großen hamburger Brande mit 
verbrannt; aber die geretteten Stüde geben uns doch 
intereffante Blicke auf die unendfihe Mühe, welche‘ der 
freche Trotz und die Nänke diefes Weibes den hambur— 
ger Gerichten vor fechzig Jahren gemacht haben imitffen. 
Ein ähnlicher Fall mochte feit lange nicht borgefoinnten 
fein, und wir finden in der juridifhen Behandlung def: 
felben die Außerfte, faft Angftlihe Sorgſamkeit, welche 
ein angeborner wohlwollender Sinn ımb die Humanität 
der Zeit den Nichtern‘, gegenuber den ererbten barbari— 
fhen Gefegen der‘ Vorzeit, anempfahl. Bei dem voll: 
Fommenften moralifhen Bewußtſein ihrer Schuld zau— 
derte man doch, zu dem Aeußerſten zu fchreiten, die Ver: 
brecherin der Strenge der damals noch gültigen Gefeße, 
fowol in Bezug auf die Mittel, fie zum Geftändniß zu 
bringen, als auf die endlihe Strafe zu unterwerfen; 
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und an mehr als einer Stelle, begegnen. ‚wir, Verſuchen, 
Gnade fuͤr Gerechtigkeit obwalten und zur Beruhigung 
des eignen. Gewifjens,,.ifie, mit; einer ‚geringeren, ‚Strafe 
zu „entlafjen. Ueber. zwei Jahre hindurch muͤhten ſich 
daher ihre Richter ab mit allem Aufwande, von. Geleht⸗ 
ſamkeit, Bildung, und Menſchlichkeit, von dem verſtockten 
Weibe uͤber Das „ein, Bekenntniß zu erhalten, was 
durch den vollſtaͤndigſten Indicienbeweis der Eeiden 
nahe lag. Die kleinſten Umſtaͤnde wurden noch ein Mal 
hervorgezogen, aufs Neue der ſtrengſten Unterſuchung 
unterworfen, ob nicht etwas zu ihrem Gunſten ſpreche, 
oder ob nicht dieſe und jene Ermittelung das Gewiſſen 
der Verbrecherin zu ruͤhren und ſie zur Ablegung eines 
Geſtaͤndniſſes vermoͤge. Umſonſt. Sie widerrief ihre Be— 
kenntniſſe, und je milder und menſchlicher ihre Richter 
„ih, zeigten, um fo trotziger und roher trat ſie ihnen 
gegenuͤber auf, wie mit diaboliſcher Schlauheit von der 
Schwaͤche und Unſicherheit, die aus einer edlen Quelle 
kam, zu ihrer Rettung Vortheil ziehend. Noch beim 
letzten Urtheil, nachdem kein begruͤndeter Zweifel mehr 
in Eines Bruſt obgewaltet haben kann, ſehen wir im 
Votiren der Richter ein Schwanken, das ihrem Herzen 
allerdings Ehre macht, das heut aber eben ſo wenig 
mehr. vor einem Gelehrten- als vor einem Geſchworenen⸗ 
Gerichte vorfommen duͤrfte. Nur einem Zufall, wenn 
wir ed fo nennen dürfen, verdanften diefe gewifjenhaften 
Richter zulegt, nachdem. ihre Arbeit gethan war, die Be: 
ruhigung, daß fie Fein ungerechtes Urtheil gefprochen, Fein 
unſchuldiges Blut vergofien hatten. 
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Bei der erſten Unterſuchung vor dem Niedergericht — 
die, Relation daraus duͤrfte ſchon einen mäßigen, ges 
druckten Band füllen — ergab ſich Folgendes: 
Marie Katharine Wunſch, aus Plauen bei Altbranz 
denburg gebuͤrtig, 36 Jahre alt, lebte mit ihrem Ehemanne, 
dem... hamburger» Bürger, und Gewuͤrzhaͤndler Julius 
Adolf Waͤchtler, in einer Ehe, welche nicht ohne Zank, 
aber nach dem bis da Ermittelten nicht unbedingt zu 
den ungluͤcklichen Ehen zu rechnen war. Der Mann 
war karg, ſie verſchwenderiſch. Sie hatte einige Wo— 
chen, von ihrem Manne halb getrennt, beim Tiſchler 
Buſch gewohnt, deſſen Frau, eine Wehmutter, fie frü: 
her bei ihren Entbindungen unterſtuͤtzt hatte. Ueber die 
Urſachen dieſer Trennung war nichts mit Gewißheit er: 
mittelt. Die Buſch'ſchen Eheleute ſagten, es fei: nur 
deshalb geſchehen weil die Waͤchtler Landsleute aus, 
Plauen erwartet, mit denen fie in Uneinigkeit gelebt 
und bei deren Miederfehen heftige. Auftritte zw erwarten 
wären. Da fie, die Wächtler, ſehr hitziger Natur: ges 
wefen, hätte man fie mit gegenfeitiger Zuſtimmung — 2 
einige Zeit auslogirt, um den ‚Lärm oim:„Daufe: zu ver⸗ 
meiden. Nach der, Waͤchtler eigenen Angabe hätte ihr 
Mann, verlangt ‚daß fie, ſich ausquartiere weil er 
Schiffsknechte aus‘ ‚dem Preußiſchen erwartetewelche 
von ‚ihm ‚Geld erpreſſen wollen, «auf Grund Deſſen, daß 
er früher von ihnen geflohlenen Indigo gekauft Weil, 
ſie den Schiffsknechten zu ‚derb: antworten duͤrfte, habe 
er ſie aus dem Haufe geſchafft. Gewiß tik, dagıbiefe 
Ausquartierung mit Bewilligung des Mannes: geſchehen, 
denn er ſchickte ihr taͤglich das Ellen; ‚befuchte: fie: und“ 
warb von ihr. befucht. 

Aber die Waͤchtler hatte, ihverfeits am: 19. Februar, 
alfo zwei Tage por der, Ermprbung ‚ihres Mannes, zwei 


— 
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Zimmer ims Haufe: das) Schulmeiſterg Gruner 'geintethet, 
unter dem Vorgeben, ſie wolle fig von ihrem Manne 
ſepariren und ihre Sachen dahin Bringen’ laffen "Er; 
Waͤchtler, hatte Waaren zu den Buſchiſchen ‚Ehkfeuten 
zu bringen. © Sie, die Wächtlerinhatte ſich einen Nach⸗ 
ſchluͤſſel machen laſſen, und die ie Manne gi 55 
gen Waaren in ihre neue Wohnumg geſchafft— 
während ſie den Gruner zuihtem Manne geſchickt, Ant 
durch feinen Beſuch denſelben gu vefäläfigen ; "Danmit ee 
fie in ihrem Umzug nicht flöre = lnsc EI 

Zu ihrer Rechtfertigung 8 fuͤhrte — en, ine 
Mann: habe..ven Vorſatz gehabt, alle? feine‘ Sachen zu 
veräußern, auf und davon zu gehen und- fie mit‘ ihren‘ 
Kindern im Stih zu laſſen. Um deshalb - habe fie 
aus Borforge für ſich und ihre Kinder dieſe Woauun 
heimlich nach; Gruner's Hauſe bringen laſſen Ihr Mann 
der es nachher erfahren, auch daß fie einige dieſer 
chen: bei: Buſchens zum Unterpfand fuͤr von ihnen ge⸗ 
liehenes Geld — fet other ſeht ae 
gemeien.: | Ip3k I I] 

Dieſer Transport de Waaren ven eu 

Wohnung in: die Gruner'ſche Öfcheint ’ hie” E ent 
der Übrigen Ausſchweifungen det Waͤch Here Ste 
und Laͤrm sam naͤchſtfolgenden age Den, y 
in der Nacht darauf den Zode des Wachtlet Bett 
au: haben. su 0417 iz mmaldeipap mund 119 

E85: erhellt Ferner aus verſchiedenen Zeugenausſagen 
unb auch Aus ihren eigenen‘ Eingeſtaͤndniſſen, daß’ die 
Waͤchtler ¶ Nachfehfliffet? zui pen" Baatenplihirern ihres‘ 
Mannes ſowol außer’ Ar in — ‚gehabt, daß 
ſie mehrmals heimlich daraus Waar ge tmmen, und 
diefelben.; zu! ihren Vertrauten Dein’! der alten. 
Waͤrterin Schmidt und dem Matler Ehlers Bringen laſſen. 
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Menn: fie Geld brauchte ‚ verkaufte fie. davon an den 
Ehlers oder einen“ Juden. Außerdem‘ lieh: fie, wo fie 
nur Geld: auftreiben fonnte: Sie entſchuldigte ſich da— 
mit, daß ihr Mann ſie allzu ſparſam gehalten; auch 
habe ſie es ihm oft ſelbſt geſagt, auf die Nothwendig— 
keit hingewieſen und, ihn zufrieden geftellt, 

Sie hatte außerdem einen verdaͤchtigen Umgang mit 
einem jungen Friſeur Schulz, dem Sohne des ſogenann⸗ 
ten Baumwirths, mit dem ſie Spazierfahrten machte, 
zu Nacht ſpeiſte in ihrer ſeparaten Wohnung), ſich Ren: 
dezvous auf offener Straße gab, und dem, fie, wie er 
ſelbſt bezeugt‘, nicht unbedeutende Geldgefchenke aufdrang, 
wovon. fie ebenſo wenig als von einem verbotenen; Um: 
gange- etwas wiffen wollte. Der Frifeur leugnete den 
lesteren anfangs ‘zwar mit Beſtimmtheit, mußte ihm: 
aber, als es zur Eidesleiftung kam, einräumen... Indefs 
ſen war dieſer Umgang ihrerſeits mit ſo unanſtaͤndiger 
Oeffentlichkeit gepflogen worden, daß fhon “Das; was 
vor Aller Augen geſchah, einen dafur emofanglichen Ehe⸗ 
mann aufs Aeußerſte reizen konnte. ö 

Der erſte Streit an dem: orshängnißneie, Dienſtag 
Morgen entſtand zwiſchen den: Eheleuten Darüber, daß 
Waͤchtler von ſeiner Frau. den Schluͤſſel zu den Wanven 
im. Gruner’fehen Quartier. foderte: - < Sie wollte. ihn ver⸗ 
legt: haben, und der erzuͤrnte Mann folk dabei tausgerus 
fen haben: „So foll: doch das Donnerwetter drein ſchla⸗ 
gen, wenn du denkſt mich fuͤr einen Hundejungen zu 
gebrauchen, und daß ich glauben ſoll, du koͤnnteſt ben 
Schluͤſſel nicht finden, Ich will gleich oeban. und 
andere Anſtalten treffen.“ 

Zwar will die Waͤchtler ihren —— vwieder * 
ſaͤnftigt haben, indem ſie durch einen Schloſſer die Thuͤr 
oͤffnen ließ, ihm den nachher gefundenen Schluͤſſel nach⸗ 
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ſchickte, auch die Buſch angewieſen, ihrem Manne nur 
Alles. wegen bes: geliehenen Geldes und des Unterpfandes 
zu ſagen; aber als die a en brach ein neuer 
Zank aus. get uella 

In kochender Muth; warf er. ihe Alles vor, was er 
über ihren Lebenswandel ſchon wußte, oder erſt jetzt er⸗ 
fahren; ihre Gaͤnge und Ausfahrten mit dem Friſeur, 
daß ſie wol darum nur bei den Buſchens ſich einlogirt, 
daß ſie ſich heimlich Nachſchluͤſſel zu allen ſeinen Bor: 
raͤthen machen laſſen, ihn beſtohlen, nie Geld’ genug 
kriegen koͤnnen und Alles durchgebracht. Dabei faßte 


er ſie, in Gegenwart der Maͤgde, des Maͤkler Ehlers 


und des Juden Joſeph bei dev Bruſt und ſchuͤttelte ſie 
auf dem Stuhl mit dem Worten herum: ‚Du: Luder, 
ich will dich oben einſchließen.“ Mit vieler Mühe 
konnte man den Tobenden von weitern eig 
abhalten. * | 

u Nach - dem fturmiſchen Morgen folgte ein anſchet⸗ 
nend friedlicher Abend. Die Waͤchtler will an dieſem 
Abende den Schulmeiſter Gruner rufen gelaſſen haben; 
um ihrem Mann von ſeiner worhabenden Reife nach Luͤ⸗ 
bet abzurathen. Gruner aber behauptet, eo ſei wor 
ſelbſt mit! feiner kleinen Tochter ins. Haus gekommen, 
um fie aufzufodern,- daß fiel Jemand mit den Schlüffeln 
in fein Haus Schilde am im den gemietheten: Zimmern 
die ‚Fenfterladen  zugumadpen. Waͤchtler hätte den Gru— 
ner heteingeladen; ſie Hatten mit einander gegeſſen, ein 
Glas: Punfch getrunken. Die Mächtlesrihatte geklagt, 
fie befinde fich nicht wohl und Gruner ihr gerathen, ein 
niederſchlagend Pulver einzunehmen, was ſie aud) ger 
than. Sie ſei⸗ file “gewwefen, habe nicht « mitgegeffen, 
nur ein Glas: Punſch getrunken, aber vom Uneinigkeit 
habe er diesmal nichts bemerkt. Won’ einer Reife nad) 
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Lübeck fei nicht die Mede gewefen, doch habe fie in. ih: 
res Mannes Beifein. zu ihm geaͤußert: „ihr Mann hätte 
fhon die. Gelder und Papiere weggebracht und, von ihr 
fortgehen wollen,” ‚worauf der Mann lächelnd. erwibert: 
„jo bald ginge ſolches noch nicht.“ Nach dem Abend: 
effen hatte, Wächtler. den ‚Gruner. in fein. Haus begleitet, 
um die Fenflerladen ‚zu verfchließen, und unterwegs ge: 
fagt:. feine Frau wäre jest fo. gefchmeidig, daß er: fie 
wol. um ben Finger wideln koͤnnte. Bei. dev, Rüdkehr 
hatte er den Schlüffel zu den ‚gemietheten Zimmern über: 
geben, mit dem Erfuchen, von den Waaren Niemand 
als. ihm felbft oder feiner Fran verabfolgen zu Jaffen. 
As MWächtler nah Haufe zurüdkehrte, fol er. nad 
Audfage der. Dienfimägde mit. feiner Frau noch ein Paar 
Glaͤſer Punfch getrunfen und ſich darauf vergnügt mit 
ihr ins Bett. gelegt haben. 

Hiernach fchiene alfo feinerfeitd eine Ausfühnung er- 
folgt... Anders flellt fi) die Sache nach einer fpätern 
Ausſage der. Waächtler. Nach diefer z0g ihr Mann, als 
er in die Wohnftube zurückkehrte, das Küchenbeil aus. 
dem Bufen. und ging dann mit bemfelben aus der Stube 
fort. Nach manden Widerfprüchen erklärte fie: Wächt: 
ler habe, als er dad Beil herauszog, zu ihr. gefagt: 
„Hätte ich unterweges den Sungen, ben Friſeur, ange: 
‚teoffen, fo hätte ich. ihm. einen. Arm damit abhauen wols 
len.” Sie babe ihm darauf erwidert;. „Gott. bemahre in 
Gnaden, wie fannft du Dir dergleichen Gedanken machen; 
der Menſch hat dir. ja. niemald. was zuwider gethan.” 
Aus. Angft, dag ihr Mann damit ein Unglüd anrichten 
koͤnnte, befahl fie dem. Kleinmädchen (der Schmidt), das 
Beil zu verfieden. Sie felbft. verſteckte, aus. derfelben 
Angft, wie fie einraͤumt, ein. langes,. weißes Mefler, 
welches ihr Mann zum Papierfchneiden gebrauchte, in 
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dem Bett, in welchem ſie und ihre Kinder zuweilen 
ſchliefen. | 

Ein ander Mal dee fi ein, daß ihr Mann, 
als er das Beil aus dem Buſen og, gedroht: er wolle 
fie und die ganze Spisbubenbande maffacriren, welche 
ihm die Hälfte feiner Waaren, die er jest auf die Neife 
mitnehmen wollen, geflohen, Auf diefe Drohung ließ 
fie durch ihr Kleinmädchen vom Schlächter Leopold ein 
Hadebeil holen, um fi allenfalls damit zu wehren, 
wenn ihr Mann etwa in der Nacht etwas Gefährliches 
gegen fie unternehmen wollen. Dieſe Thatſache fteht 
durch Zeugniß des Leopold und des Mädchens feft, und 
nad) ihrem eigenen Geftandniß verbarg fie dieſes Hade: 
beil unter demfelben Bette. 

Nacht3 zwifchen 10 und 11 Uhr will die Waͤchtler 
fich in das Bett niedergelegt haben, worin fonft ihr Mann 
ſchlief, und in welchem jetzt auch ihre zweite, ſiebenjaͤh— 
rige Tochter ſchon lag. Der Mann blieb noch etwa 
eine Stunde auf und wiederholte gegen fie die ſchon er: 
wähnten Vorwürfe. Sie fuchte ihn zu befanftigen und 
bat ihn, fich niederzulegen. Endlich begab er ſich zur 
Ruhe, feste fich hin und lad den Abendfegen, Dabei 
zog er (Alles nach Ausfage der Frau) fein gewöhnlicyes, 
Eleines Einfchlag = Tafchenmeffer aus dem Bufen vor 
und legte ed auf die Kleine Orgel im Schlafzimmer. Sie 
warf ihm vor, er habe ihr doch verſprochen, fein ge: 
fährliches Inſtrument nach dem Schlafzimmer heraufzu: 
nehmen. Er erwiderte: fie folle ruhig fein, er wolle 
ihr nichts thun. "Später fagte er, als fie ihm gebeten, 
zu ihr ins Bett zu fommen, unter einem der ſchmutzig— 
fien Schimpfworte: „er wolle nicht zu” ihrer verfluch: 
ten... . fommenz habe fie fich was zuſammengehurt, 
jo möge fie fehen, wo fie — Auf vieles 

v1.” 2 
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Bitten ſei er endlich. zw ihe ind; Bett gekommen , : aber 
fhon nad), einer halben: Stunde und, mit den Wor: 
ten: wieder: aufgeſtanden: „das iſt nichts fuͤr mich; ich 
will in deiner verfluchten ».. ; ..„cnicht bleiben... 
Er habe ſich nun in: das andere Bett zu der. alte: 
ſten Tochter und dem aͤlteſten Sohne gelegt. Hierbei 
ſei er mit dem Fuß an das kalte Hackbeil geſtoßen, 
habe es hervorgezogen und gefragt: was: das bedeute? 
Sie antworteter: ſie habe es vom Leopold zum Zucker⸗ 
ſchlagen holen laſſen, weil ihr Sohn das Zudernieffer 
verſchmiſſen haͤtte. Er wuͤrde doch vor ſeiner Abreiſe 
Kaffee trinken wollen. As er fie weiter gefragt: warum 
fie das Beil unter dem Bette verftedt, hätte fie ihm 
geradezu gefagt: er Eönne es ‚ihr doch nicht verbenfen, 
wenn, fie auch. auf ihre Sicherheit bedacht fei, nachdem 
er den ganzen Tag gedroht und mit Beilen und Rei ern 
umgegangen waͤre. 

Waͤchtler — — ſagt die — — us 
* Bette, rief, er wolle. es ihr gedenfenz gab ihr 
Ohrfeigen nach beiden Seiten, trug das Hackebeil in 
dig Kuͤche hinunter, kam wieder / ſpuckte einige Mal 
aus ‚ohne: ein Wort zu ſagen ı:; und legte ſich wieder 
ins, Bett. 

* Eine: Stunde — fand er — FEN af: | — 
der, du ſollſt mir leuchten““ Ganz leiſe, um die ‚Kins 
der nicht zu wecken, waͤre fie nım aufgeſtanden. Wom 
obern Borflur hätte. ihr Mann Matten, die dort gele— 
gen, nach. der Diele, hinunter, getragen, um vor feiner- Abs 
reife Waaren, welche außerhalb: des Hauſes geftanden; 
darein zu packen. Ihr Licht ging dabei aus. Sie zuͤn⸗ 
dete ed wieder am Nachtlicht in der Kammer-an, wo 
die Dienſtmaͤdchen ſchliefen. Auf Geheiß ihres Mannes 
holte ſie auch aus dem Schrank in der Nebenſtube, welche 
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zwiſchen ihrer eigenen und der Kammer der Madchen lag 
ein Paar Packnadeln, welche er in die Matken ſteckte. AL 
dann n Beide wieder hinauf) ſie legtel ſich ns ·Bett 
er ſe "auf den Stuhl an der Otgel. nd m Ihm 
um 2% des Morgens Mervd ſich· ihr Mann 
wieder völlig an · und ging mit den Mitten Padkiras 
deln und Stricken aus dem Sat. Sie ließ ihn hinaus 
und. riegelte hinter ihm zu⸗ um 8uhr kamder 
wieder zuruck, füllte ſich eine Flaſche Branntwein und 
ftedte dieſe und etwas Geld‘ in einen grünen Beutel! 
Nach einer halben Stunde ging er, nachdem er ordent⸗ 
lich’ won ihr Abſchied genommen, fort und‘ fügte, er iR 
nach Luͤbeck. 

So bie Angabe der Angeſchuldigten, —* ige 
wenigen Nebenumftänden durch andere Zeugniſſe unter 
ſtuͤtzt wird. ' Beide Dienſtmaͤdchen bekundeten den Um—⸗ 
ſtand von dem Beil, welches Waͤchtler aus den Buſen 
gezogen und von feiner dabei gegen den Friſeur ausge— 
ſtoßenen Drohung, auch daß die Waͤchtler nachher dem 
Kleinmaͤdchen den Auftrag gegeben, das Beil uimter ih⸗ 
rem, der Ebefrau⸗ Bette zu verſtecken, ſpaͤter aber habe 
ſie bieſen Auftrag dahin geaͤndert, va fie es lieber uns 
ter ihrem eigenen, des Dienftmädchens, Bette veiſtecken 
möchte, wo es MWächtler nicht! ſo leicht finden würde? Am 
andern Mörgen hatte es das Kleinmaͤdchen auch noch dort 
gefunden ‚ohne etwas Verdaͤchtiges dakan zu bemerken.0 

Schon⸗ in Being" auf "das Gackebeil welches die 
| Bächtler vom Schiãachter · Leopold holen Aaffen zeigten 
ſich Widerſprüche im: ihrer Angabe mil? der. Ausſage des 
Kleinmädchens! Die Wächtler /wollte erſt am Abende; 
nachdem ihr Mann pas Kuͤchenbell aus den Bufen ge⸗ 
zogen, "es: ſich haben bringen laffem "Aber das Klein⸗ 
maͤdchen hatte es ihr ſchon vorher, Inder Daͤmmer⸗ 
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ftunde vom Sclächter holen muͤſſen. Das Kleinmap- 
chen: fagte aus: die Frau habe ihr beſohlemn das Hacke⸗ 
beil in der Kuͤche hirtzuilegen: ‚Nach: einer Stunde habe, 
es nicht mehr daſelbſt gelegen. Am andern: , um 
8 Uhr, babe die Waͤchtler in ihrer; des Mad ne: 
genwart: diefes: Hackebeil aus: dem Dfenkaften im Schlaf 
zimmer vorgelangt und. ihr geheißen, es dem Schlaͤchter 
zuruͤck zu bringen. Gier follte dabei ſagen: es fei gar 
nicht gebraucht: und hatte. feinen. Schaben ‚gelitten. : Das 
Kleimmädchen Fand. es 'ganzıtroden und keine verbachtigen 
‚Spuren von Blut daran: Die Wächtler mußte diejen 
Zuſammenhang fpater einräumen. Zu ‚ihrer Nechtferti: 
gungiführte ſie nur an: ja es fei diefes Hackebeil ge— 
weſen/Awelches fie: holen laſſen, um für ihren Mann 
Zurcker zu Schlagen; eritisauf feine Drohung hbabernfie 
daſſelhe unter dem: Bette verſteckt, wo es ihr Mann: ge: 
funden und dann wahrfcheinlich: in. den; Laden. hinunter: 
getragen habe, um ſich ein Stuͤck Zucker  zurrfchlagen; 
denn dort habe ſie es am Morgen: nach feiner Abreiſe 
gefunden und: in ihrer: Schlafftube in den Dfenkaſten 
‚gelegt;: Damit; die Kinder es nicht finden. ſollten. 
se Die Koͤchin hatte im dern Nacht unt 12 Uhr, und 
ſpaͤter noch ein Mal, Vemanden im Nebenzimmer „ben 
Kleiderſchrank der Waͤchtlern oͤffnen gehoͤrt. Als ſie es 
am Morgen ihrer Frau ſagte erklaͤrten dieſe daß iſie es 
geweſenzſie habe die ganze Nacht nicht geſchlafen; weil 
ihr: Mann ſo ftuͤh nach Luͤbeck Ho namen * 
MDas Paptermeffer, ein langeö;,.fehr: scharfes Mei: 
fer, welches die Waͤchtler, ihren eigenen: Ausfage mach, 
in das Bett verſteckt haben wollte, veranlaßte ebenfalls 
verſchiedene Widerſpruͤche zwiſchen ihr und dem Kleinmaͤd⸗ 
chen, die indeß zu keinen erheblichen Reſultaten fuͤhrten. 
Waͤchtler, am Abende im Laden beſchaͤftigt, hatte "es 
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vermißt und das Kleinmaͤdchen danach zur Frauge⸗ 
ſchickt. Nach deren! Ausſagehaͤtte ſie es dem Kleinmaͤb⸗ 
chen, die um das Verſtecken im Bette gewußt, gegeben, 
um — Manne zu bringend DOer habe es wver⸗ 






m dort gebraucht und: nachher hinter das Pfeifen⸗ 
beheß geſteckt, wo fie ses andern Tages wieder: ‚gefun- 
den. Das Kleinmaͤdchen hingegen: wollte nichts won 
dem Verſtecken im Bette wiſſen; vielmehr habe die Frau 
ihr, nach einigem Ableugnen, geſagt, es ſeiin der Küche. 
Bon dort habe fie es auch geholt, ihrem Herrn ge⸗ 
bracht, der ihr aber geantwortet, er; btauche es nun 
nicht, fie folle e3 nur hinter. dem Pfeifenbehälter: hinftel- 
ten. "Sie fand es dort auch. noch am folgenden: oder ei⸗ 
nem der nächften Tage, nur daß es etwas «mehr her: 
vorragte. Bei der Rüdkehr zu ihrer: Frau fragte dieſe 
ſie: ob fie. ihrem Mann das Meſſer gegeben, und er⸗ 
widerte auf ihre Auskunft daruͤber und daß ſie es er 
ter die: Pfeifen ſtecken müffen, nur em: „Ja ou 
Das Taſchenmeſſer, von welchem die Waͤchtler in 
ihrem Bericht von den Begebenheiten der Nacht, geſagt, 
daß es ihr Mann auf die Orgel niedergelegt, war ein 
ſehr ſchoͤnes Stuͤck welches er nie von ſich ließ: Die 
Waͤchtler erklaͤrte, fie haͤtte es ſeit ven Verſchwinden ih⸗ 
res Mannes nie wieder gefehen.bi Dies RöhinbBimmer: 
‚mann aber »bebundete,r fiesihaber mn Donnerſtage, wor 
der Reife der Waͤchtler ihr dieſes Meffer ſchleifen müffen. 
Sie wunderte ſich daruͤber/ wie ihre Frau dazukaͤme, 
und fando beim Putzen in! der Ritze hartes/ getfäcnetes 
Blut/welches ſie kaum wegwiſchen konnte. Schon vor 
dev Einlagerung der, Wache hatte ſie dem Kleinmaͤdchen 
dies und ihre ſonderbaten Vermuthungen· mitgetheilt·· 
Endlich) wird die Angabe ider "Wächter von den 
Vorfaͤllen der Macht durch den Bericht des Kleinmaͤd⸗ 
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chens uͤber den Theil derſelben, von dem ſie Augenzeugin 
wär, nicht unterſtuͤtzt. Waͤchtler hatte zwar das won dem 
Armabhauen und dem Frifeur geſagt/ aber gar nicht: wi 
thend oder gornigs Et ſtieß keine Drohung und kein böfes 
Wort mehr aus, und michts verrieth, daß er boͤſe a 
im: Sinne hatte 5 er Ta8 den Abendſegen und. fa big 
an der Orgel. Die Waͤchtler lag auch nicht, wie ſie 
angegeben, in ihres Mannes, ſondern in ihrem Bette, 
bei dem aͤlteſten Sohn und der aͤlteſten Tochter: End⸗ 
lich hatte die Magd beim Hinausgehen keine Matten auf 
dem: Vorplatz liegen geſehen. 

Aber noch ein furchtbarer poſitiver Zeuge trat über 
die Begebenheiten der Nacht gegen ſie auf, einer, der 
freilich wor dem Geſetze Feine Guͤltigkeit hat, an deſſen 
Wahrhaftigkeit vor dem moralifchen Richterftuhl: indeß 
ſchwer gezweifelt werden kann, — ihr — aeg ibe 
ſiebenjaͤhrige juͤngſte Tochter. 

Das Kind hatte, wie gewoͤhnlich, im ‚Bette: ‚bei 
dem Vater gefchlafen. : Ihre ältefte Schweſter und ihr 
Bruder fchliefen im Bett beiider Mutter. Des Kindes 
Ausfage ſtimmte hierin mit: der des Kleinmaͤdchens. Bald 
nachdem das Kleinmädchen -fortgegangen ‚ı legte ſich der 
Vater ‚als fie’ noch)! wachte , neben feiner Tochter zur 
Rube. Etwa’ um 2 Uhr, denn -fie erinnerte, ſich, Daß 
der Nachtwächteri. gerufen: „Die! Glock hat zwei geſchla⸗ 
gen!‘ Fam die Mutter ploͤtzlich an ihr Bett ; riß das 
Kind aus den: Federm und legte. es in. das andere Bett 
zu ihren Gefchwiftern. Darüber: erwachte fie: Alles 
war dunkel. Die Mutter fagte: ihr: Willſt bu bald 
wieder einſchlafen!“ Aber ſie konnte nicht wieder ein- 
ſchlafen. Darauf: rief: die Mutter. dem Kleinmädchen, 
daß fie Licht. bringen :.follte, und das Kleinmädchen 
brachte! auch Licht. Als das. Kleinmäbchen. fort war, 
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ging) bie, Mutter hinunter mund halteisden Hammer ; den 
fie unten sim Laden brauchte/ ämd.i:gingsibammn an. des 
Vaters Bett umdnfhlag ihn Damien zwei Mal vor dei 
Kopf. Dev: Vater) beiwentesfidy Habel ein wenigo⸗ Auch 
ſah das Kind „daß sfichı dabei ein wenig Blut im Bette 
zeigte (2), darauf ſetzte ſichndie Mutter nor des Vaters 
Bette nieder und zog Die Bettdecke über Ihn. Darauf 
vief die Muttern die Köchin, undın das Kleinmaͤdchen/ und 
dann ſchlief das Kind üwiebersein. m Um acht Uhnı:Moxs 
gend: Fam: das Kleinmäbchen unduholte ſie aus den Mutter 
Bett -und Fleidete fie an unten in der Wohnfinbel Das 
Kind hätte den Vater nachher nicht wieder geſehen, und 
Mutter. habe ihr gefagt, Waters wäre verreiſt 
Bann, und‘ auf welche Veranlafiung das Kind 
dieſe Ausfage gemacht, ob freiwillig oder auf geſchickte 
Fragen und Berfpreihungen, daruͤber geben uns Die. ger 
retteten Acten Feine Auskunft. Aber in allen Hauptmo— 
menten der Ausſage liegt) viel innere: Wahrheit, und fie 
flimmen mit: dem ſonſt Ermittelten und dem Bilde: über 
ein, welches man ſich danach von der Schreckensnacht 
entwerfen min Dusch muehre: auf einander folgende 
Schläge iſt der. Ermordete wahrſcheinlich umgebracht er 
kann, waͤhrend der That, nur rallein in ſeinem Bette 
gelegen haben und das Kleinmaͤdchen beſtaͤtigt auch Darin 
des Kindes: Angabe;ı daß ſie am Morgen alle drei. Kin⸗ 
der, mas ungewoͤhnlich war, in einem Bette: zuſammen 
gefiinden: Die Waͤchtler konnte, dies: nichtleugnen gab 
aber als Grund dafüram;n daß ihr Sohn in der Nacht 
unruhig geworden; um ihn — habe ‚fie 
das Maͤdchen zu ihmngelegt. u "min 
Nur der Umſtand, daßsıdasıKind:: das Hereinbrin 
gen von Licht durch das Kleinmaͤdchen und die. :fpätere 
Anweſenheit der Koͤchin erwaͤhnt, kann Bedenken erregen 
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und ımag: feiner Zeit den  WBerbacht gegen: bie: Domeſti⸗ 
fen, wegen, Beihilfe , verftäuft haben. Er hat ſich in⸗ 
deß nicht bewährt, ſondern iſt im Gegentheil mehr und 
mehr verfehwunden ‚amd man darf die Erwähnung ei: 
ned Umſtandes, der nicht exiſtirt hat, nur der unreifen 
Vorſtellung eines ſiebenjaͤhrigen Kindes, das aus dem 
Schlaf erwachte und. durch Zeit und Ort getrennte Be 
gebenheiten zuſammenwarf, zur Laſt legen. Aber zur: 
gleich eine Warnung und Rechtfertigung der geſetzlichen 
Beſtimmung, daß Kinderausſagen wor Gericht der Bir 
— Aathahro 
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PRO TOR Pa hr up Te. dent 
15 Dies die Gefchichte: der Nacht. Ueber die des folgen: 
ben. Tages ‚bed: Mittwoch, befunden die «beiden, Magde: 
Um 2/2. Uhr wedte die Wächtlerin fie. Die Köchin ward 
angewieſen, Kaffee zu fochen , ‚denn: der Herr wolle vers 
reifen: Das Kleinmaͤdchen follte ihren Frau Geſellſchaft 
leiſten. Als die Koͤchin den Kaffee gebracht, befahl ihr 
die Waͤchtler, ſich wieder zu Bett zu legen. Das RKlein⸗ 
maͤdchen aber blieb von 2bis 6 bei den Waͤchtler rim 
Schlafzimmer, trank mit: ihr Kaffee und: ſprach von 
gleihgültigen Dingen. Während deſſen ſaß die Waͤchtler 
am Bette ihres Mannes , deſſen Gardinen zugezogen wa= 
ren, auf, einem: Stuhl und fah fehr blaß aus. Das 
Kleinmaͤdchen ‚glaubte, ihr Herr liege: noch im Bette; 
da er. gar nicht zum. Vorſchein Fam. Endlich fragte; fie 
nad) ihm und. erhielt zur Antwort: Wächter ſei Eurz 
vorher zu Gruner gegangen, um die Waare einzupaden, 
die er nach Kübesf mitnehmen wolle Er werde. wol<bato 
wiederfommen. Um 6 Uhr: fland- die Köchin auf und 
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mußte Gruner holenAls dieſer Fans, ging das Klein⸗ 
maͤdchen hinunter ‚Um! dien Kinder anzuziehen⸗ und ließ 
dies Waͤchtler mit /Gruner allein / onis ‚Tuanamd Mbin 839 
Dieſe -Ausfageni'ftehem in ogradem Widerſyruch mit 

der ver Waͤchtler, welche fortwaͤhrend behuuptete 
Mann ſei um 5 noch Nein Mall zuruͤckgekehtt ſie oft 
darauf in den Ladenn hinumtergegangen habe mit dem 
dort vorgefundenen Hackebeil Zucher geſchlagen gurn Raf⸗ 
fee, und bei der Rickkehr das Beilnin och Dfen der 
Schlafſtube gelegt; und machdem ihr: Mani fichiiciite 
Flaſche mit Branntwein gefüllt, habe fies th in nen 
Laden begleitet und zur Thür hinausgelaffen; alles das 
vor Gruner’ Ankunft: Das Kleinmaͤdchen aber, welche 
von 2% bis 6 bei der Wächtler auf deren Stube ges 
wacht, hatte während der ganzen Zeit nichts von ihrem 
Herrn gefehen. ' Außerdem : behauptete, ſie, daß ſie, ald 
Gruner. gelommen; aus eigner Bewegung in. den Laden 
gegangem:fei, um Zucker Hein zu fchlagen; weil die Schüile 
leer: war "und Gruner oben bein der; Sram Kaffee’ trinken 
wollte, amd. fie: fand: im: Laden das gewoͤhnliche Zucker⸗ 
mefjerb 1 . Die) Wächtler mußte chietanf: nichts zu er⸗ 
ewidern, als daß das Kleinmaͤdchen doch nicht die 
ganze Zeit uͤber bei ihr geweſen fein muͤſſe und wahr 
ſcheinlich ein Mal fortgegangen waͤre/ alss ie Mann 
zuruͤckgekommene std Gmsuandlt sp MpNBEHHR 
—Aehnuliche Widerſpruͤche fanden fich in der Ausſage 
Gruner's über das Gefprädy,melches- er an?’ dem) Mor⸗ 
gen mit der Waͤchtler gefuͤhrt/ mit ihrer eigenen An: 
gabe daruͤber, die wir aber eben als minder erheblich 
übergehen ı koͤnnen, da ſchon aus dem Bisherigen ges 
nugfam. dargethatt“ ſcheint, wie ihre ganze Erzaͤhlung 
von den Begebenheiten der Nacht nur ein Luͤgengewebe 
war. "Gruner war wahrſcheinlich nur um deswillen von 
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ihr. cititt, um ihrem Vorgeben, dag ihr: Mann abge: 
reift fet, einen Anſtrich von Wahrheit zungeben, indem 
fie in dem Geſpraͤch uͤber ihren Mann klagte und ven 
Schulmeiſter bat, A her für: ſo gut zu⸗ halten, als er 
feine: un > 

Um 8 Uhr Morgens kam die zu ihr befchtebene Waͤſche⸗ 
rin Neumanm Die Waͤchtler ſah blaß aus, eine rechte 
Todtenfarbe. „Warum ſollt' ich nicht blaß ausſehen? 
erwiderte ſie auf !bie Verwunderung der. Waͤſcherin. 
Mein: Gott, was habe ich“ im zwei Naͤchten nicht aus: 
ſtehen muͤſſen, und in dieſer Nacht if eine: ge 
Geburt son mir. ‚gegangen. “ 

"Diefe "ungeitige Geburt, ‚heftiges Gebluůt — 
Biutſnn waren das oft wieberhoue Mittel, durch weis 
ches die Waͤchtler dad Blut: und: feine Spuren; bie fie 
nicht ganz zu überwältigen vermocht, vor ihren Haus⸗ 
genöffen, Bekannten und vor dem Gerichtrgu exfläven 
verfuchte. : Ob aͤrztliche Unterſuchungen den Ungrundnoder 
die Moͤglichkeit dieſer Behauptung; dargethan, iſt; aus 
den vorhandenen Acten nicht mehr erfichtlichn Inm>insastt 

Durch dieſe Fehlgeburt ſei ihr Bette ganzo mit Blut 
beſudelt; ihr Mann waͤre ſehr eigen, und es kaͤme ihr 
Alles darauf an, daß er das Bettzeuch beinſeiner Ruͤck⸗ 
kunft von der Reiſe rein finde. Durch dieſe dringenden 
Vorſtellungen vermochte fie die Neumann; daß dieſe vers 
ſprach, troß der kalten Witterung bie Wäfe — zu 
uͤbernehmen. 

Als die Neumann fortgegangen (die Waſche — 
ihr erſt am Nachmittage durch den Arbeitsmann Maas 
in zwei Saͤcken zugetragen), mußte dad Kleinmaͤdchen 
der Waͤchtler einen Eimer Waſſer vor die Schlafftuben: 
thuͤr ſetzen. Die Frau ſagte: fie: wolle an das NPoͤkel⸗ 
fleiſch gehen, und ſich etwas davon herausnehmen, da— 
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zum 
Haufe hinausgehen miſſen. Das Waſſer wolle ſie wie: 
der in die Poͤkeltonne gießen. Dann (wurden beide Maͤd⸗ 
chen mit: der Weifung fortgewieſen, ſie in der Schlaf⸗ 
ſtube nicht zu ſtoͤren, wo ſie packen wolle und nachher 
etwas ſchlafen, da ſie vom Frichaufſtehen müde waͤre. 
Packen aber wollte ſie ihre Sachen, umjnwenit ihr 
Mann zuruͤckkaͤme und der Laͤrm wieder anginge; gleich 
aus dem Haufe zu ziehen Kaͤme ihr Mann zuräd;,ıfo 
ſollten fie es ihr gleich melden, kaͤme aber rein) anderer 
Beſuch, ihm ſagen, ſie ſei— nicht wohl: 1 “item seöelofl 

Sie verfchloß fi) darauf in: der Schlafſtube, und 
blieb “hier bis: gegen 12 Uhr, ohne daß die Maͤdchen et: 
was: Auffälliges: bemerkt hätten. Nach ihrer eigenen: An⸗ 
gäbe: benutzte fie dieſe Zeit, um ungeſtoͤrt an. ihren Bru⸗ 
der, „hen: Bürgermeifter Wunſch in Plauen, undıan ihre 
dort bei ihm lebende, uneheliche Tochter zu fchreiben; 
denen Beiden fie Geſchenke, jenem etwas Rauchfleifch, 
dieſer Kattun zu Leiner Jacke, damit ſchicken ‚wollen; 
Bedenkend aber, wie ihr Mann daruͤber wieder zuͤrnen 
werde, habe fie beide Briefe verbrannt. Nachher habe 
ſie die Zeit benutzt, um die von ihrer unzeitigen Geburt 
ganz mit Blut beſudelten Betten abzuziehen und in die 
beiden. Saͤcke zu ſtecken. Das Waſſer (im. Eimer goß 
ſie zur Hälfte auf das Voͤkelfleiſch das ihr zu geſalzen 
geſchienen/ das andere in die Balje, um bie zu a 
Ueberzüge einzuwäffern. \ 
Muthmaßlich ihatte ſie dieſe Vormittagsſtunden in 
dem verſchloſſenen Zimmer dazu benutzt, den Körper ih: 
res Mannes, der noch immer hinter: den Gardinen im 
Bette liegen mußte, zu zerſchneiden und einzupacken, 
obgleich nach. dem’ Gutachter der Aerzte die Abſchnei⸗— 
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dung Ddes Kopfes ‚gleith nach feiner Ermordung oder 
wahrend er noch) lebte, vorgenommen wären“ 

Gleich nad) dem Mittageſſen Wwaͤhrend deſſen kei⸗ 
nes von den Maͤdchen in die Schlafſtübe hinaufgehen 
ſollte, wurde oben auf Befehl der Frau geſcheuert. Ei⸗ 
nen Fiſchkeſſel mit Waffe, welchen die Waͤchtler ſelbſt 
hinaufgetragen, fand” die Koͤchin/ als’ fie, nachher Fa, 
Schon voll roͤthlichem Spuͤlwaſſer und die Frau felbft 
beim Abwaſchen beſchaͤftigt. An drei verſchiedenen Stel: 
len auf dem Fußboden fand die Köchin Blutſpuren, eine 
Hand’ groß, die eben abgewiſcht waren; auch war in 
den Ritzen der Diele etivad Blut zu ſehen. Alles die: 
ſes Blut rührte, nach Angabe der Wächtler, von ihrem 
eigenen Blutverluſt her, und ihrer maͤſche, welche ſie 
deshalb am Morgen vorgenommen. 1 

Das viele Blut hatte die Köchin aufmerkſam ge: 
macht. Beim Hitiausgehen- aus der Stube "fand fie 
auf einem Tritt, welcher dicht: am - Schlafzimmer in das 
oft erwähnte Nebenzimmer führte, ebenfalls Blutflecke. 
Sie-ging aus Neugier in das Nebenzimmer und" fartd 
die beiden’ Säde, worin das. Bett (Bettzeuch?) tinge: 
ſtopft war; wiſchen dieſen aber einen gleich" großen, 
Wie ſie dieſen beruͤhtte, ſchien es ihr, als ob ſie einen 
Kopf fuͤhle und die Haare ſich him und her ſchoͤben. 
Ihre Hand war ganz blutigedaran geworben!’ Fhr warb 
bange und ſie machte, daß ſie fortkam Aber die Neu⸗ 
giet ſtachelte fie'an nach deiner⸗ Weile in das geheimniß⸗ 
volle Zimmer biebet hinaufzugehen⸗ Sie fapte ſich vein 
Herz und'fühlte dreiſter an den: Sal. Bent fuͤhlte fie 
deutlich einem Kopfeheraus, dan won! eben! ” Deutlich eine 
Lende, Knie und Wade.) m vr ET A 

Entfegen ergriff fie. — — ihr der 
Gedanke zu Kopf, ob das? nicht ihr Brotherr waͤre? 
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Aber daß die Frau. ihm exrmordet haͤtte konnte ſie ſich 
doch nicht vorſtellenz denn — fie das ſe u al⸗ 
lein bewerkſtelligt haben? 3 on 
Als der Maas) J—— die heiden Bettfäce ab: 
holte, befahl die Waͤchtler beiden: Dienſtmaͤdchen, nicht in 
das Nebenzimmer hinauf zu gehe. weil ſie dort xinige 
Kleinigkeiten liegen hätte, Die Köchin. trieb es aber doch 
hinauf. Das Nebenzimmer welches/ nicht: verſchloſſen 
werben Fonnte, war diesmal * wit Bär zuge: 
bunden. zul“ muh:9 + 3% 17, man Hin 179) 
Died, Zubinden - war — —* Ungewoͤhnliches. 
Die Waͤchtler wußte dafin Feine, andere Erklaͤrungazu 
geben, ald daß ſie die am Morgen geſchriebenen ‚Brieft 
in dieſes offene Nebenzimmer, gelegt und es zugebunden, 
damit ihr ſehr neugieriged Bleiamäbaen: die Briefe „nicht 
lefen„sollte 1; 9 1: a AH 
sit sach fuͤr den — Sad, ame nicht finthe⸗ 
Blut und die menſchlichen Glieder darin mußte ſie eine 
Auskunft, „bie etwas wahrfcheinlicher Hang. n: Fremde 
Schiffslknechte ·brachten zuweilen; Waaren und, ihre Saͤche 
ins fest ein Verkehr, derzunach anr 
dern Andeutungen nicht ſehr fürs Die Soliditaͤt der Fivae 
Wäctler ſoricht. Einen foldpen Schiffsknecht wollte, ;bie 
Waͤchtler am Mittwoch Morgen ;ı.aldcfie;in der; Schlaf 
Stube Briefe, ſchrieb, durch die crietzt· offen gelaſſeue 
Thuͤr (weil es ihr in der Stube zum heiß geweſen) bir 
Treppe mit einem Sacke hinaufkommen geſehen „Haben, 
Da ſie gewußt; Aasnen wollte winkte ſie ihm zu/ den 
Sad nur in das offenen Rehenzimmer zu tragen. Da 
er ihr aber dort anicht ſicher zu liegen geſchienen, babe 
fie ihn am Nachmittage in dad Waarenzimmer hinauf- 
getragen , von wo ihn ſpaͤter, am Rage, aldı bie Wache 
bei; ihr : eingelegt wurde, derfelbe, Schiffsknecht, den ſie 
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wohl: Berne, deſſen Mamen ſie aber nicht wife ‚wieder 
abgeholt habe: Ein brandenburgiſcher Schiffsknecht hatte 
allerdings, nach Ausfage des Kleinmaͤdchens an dem 
Tage ſeine Sachen abgeholt/ aber) es war eine Kiſte 
und Matratze, und ſie war fon den — wiaeve 
über im Hauſe in Verwahrung geweſen. 

Abends ward nach der: —*s PR dam be⸗ 
wußten Nebenzimmer geheizt. Etwa gegen 6 Uhr fragte 
die Koͤchin an, ob ſie jetzt hineingehen koͤnne? Die 
Frau bejahte ed Die Thür war nicht mehr zugebum: 
den: ;Aufider: Stelle, wo fie den blutigen Sad Mit: 
tags um. I Uhr gefunden, ſtand jeßt ein großer: Holz: 
kloben, den Wächtler zuweilen als Gewicht brauchte; 
und ber ſchon ‚erwähnte: Fußtritt, welcher: fonft vor der 
Thin ſtand. Die Koͤchin und das Kleinmaͤdchen wuß- 
ten nicht, wie,diefe Sachen in das Bimmer- gekommen 
waren. Der Fußboden darunter war feucht,’ wie eben 
erſt abgewifcht. Kurz vorher hatte die Wachtler eine 
Schale mit! Waſſer gefodert und war damit’ vom! der 
Küche hinaufgegangen, obgleich. die Köchin! fich: anbot, 
wen etwas abzuwiſchen wäre, es ſelbſt zu thin. Die 
Waͤchtler wollte ſich nicht entſimen, ‚daß ‚bie genannten 
Stuͤcke in dem Nebenjimmer geftanden ; - wenn aber 6 
möchten die Kinder den Fußtritt hineingeſchleppt haben 
Den Holzkloben zu tungen?” ‚ gen ‚aber au ke Rune 
nicht aus. Ta ee} 

Moch eiw. anderer — —*8*— ing, der 
Zeit: nach, diefem‘voraufi, Um 2 Uhr "Nachmittags 
mußte die Köchin in’ der Küche den Dfen “Heizen, wel: 
her die MWohnftube zu ebener Erde waͤrmte. As fie 
mit dem Hole vom Boden herunterkam, rief ihr: Die 
Waͤchtler zu, fie. möge noch ober warten, fie, die Frau, 
habe noch in der Küche etwas zu thun. Als die Frau 
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ſie nach einer halben Stunde herunterrief, erklärte ihr 
biefelbe;; es ſei nicht noͤthig zu heizen/ fies hätten ſchon 
allerlei Kram und eng. in dem Ofen aufgebrannt·Auf 
dem Herde bemerkte fie auch noch verbranntes Papier 
und alten Plunder. Geruch roder Geſtank war jedoch 
nicht zu ſpuͤren. Die Vermuthung Aiegt nahe, daß fie 
den Augenblick benutzt, um Kleidungsſtuͤcke ihres Mans 
ned. zu verbreunen. ur) starlan vorige mn Ae 
Nach der ‚angeblichen Abreiſe des Waͤchtler waren 
mehre feiner. gewöhnlichen Kleidungsſtuͤcke verſchwunden, 
wie dies unter beiden Vorausſetzungen Zutreffen duͤrfte! 
Aber: er hatte, nach Angabe des Kleinmaͤdchens, nur 
zwei: Paar Stiefeln, trug im der; Regel, wenn er im 
Winter ausging, beſonders wenn er verreiſte, eins Dies 
ſer Paar Stiefeln, und am: Mittwoch; Vormittag moch 
ſtanden beide Paar Stiefeln, das geputzte und das von 
geſtern unreine, in der Schlafſtube. Auf die Verwun— 
derung des Maͤdchens daruͤber, hatte die Frau geant⸗ 
wortet; ihr Mann hätte Schuhe, angezogenz;es wi 
ja ganz gut gehen I: Im Berhör, wo fie: fehr genau 
bier Kleidungsflüdde ‚ihres Manneshangegebenzurin wel⸗ 
chen er am „Mittwoch fruͤh das Haus verlaſſen, (einen 
violetttuchenen Rock den ev erſt wor” einigen: Tagen 
gekauft „eine vothgeftreifte  Plüfchweftei mit ſemilornen 
Knoͤpfen, einen geflammten: Bergen op: Zoom + Hebherrod;, 
eine ſchwarze Hoſe“) hatte fie auch ausdruͤcklich geſagt, 
‚daß er. feine gewöhnlichen; Stiefelmangehabt, indem er 
gewöhnlich iin , Stiefein. zu gehen gepflegt“/ Adı man 
fie. auf die Widerfprüche in ihrer Ausſage hinwies, wollte 
fie jener Antwort auf die Frage des Kleinmaͤdchens ſich 
nicht entſinnen, Spaͤter meinte« fie, ihr Mann werde 
drei Paar Stiefeln gehabt, haben. Widerſpruͤche und 


Serthümer in ſo geringfügigen Dingen: ließen ſich wol 
entichuldigen ; aber: das Kleinmaͤdchen putzte täglich: die 
Stiefeln oder Schuhe ded Herrn, ammindnmfte: in Ddiefen 
Angelegenheiten daher vollftändig unterrichtet fein. Es 
fand nicht nur Waͤchtler's zwei Paar Stiefeln, fondern 
auch feine drei Paar Schuhe im Haufe; außerdem feine 
feidene Halsbinde, die er gewöhnlich trug und beöglei: 
chen im Schlafzimmer feine beiden firbernen Knieſchnallen, 
ohne welche er nie ausging. - Die Waͤchtler wußte hier: 
auf nichts zu erwidern, ald daß ihr Mann auch ein 
Paar plattirte Knieſchnallen befefien habe. | 

Den ganzen Mittwoch uͤber gab die Wächtler fich 
Mühe, ben Anfchein zu behaupten, als glaube fie wirk⸗ 
lich, daß ihr Mann“ no am felben Tage wiederfehren 
dürfte. Sie fragte in die Küche hinunter, ob. er fi 
noch richt fehen laſſe? Erſt gegen Abend aͤußerte ſie, 
nun werde er wol wirklich nach Luͤbeck gereift fein Det 
Frifeur Schulz ging wahrend des Tages am Haufe vor: 
über. Ganz unbefangen rief fie ihm aus‘ dem Fenſter 
zu: ihr Matin fer mit Waaren verreiſt, fie wife: nicht 
wohin; wahrfeheinlich nach Luͤbeck möglicherweife aber 
auch nach Berlin oder noch. weiter. Sie hud ihn -eim, 
er möge doch am Abend ein: Bischen“ zu ihr fommen, 
benn fie langweile fich fo ſehr. Der: Friſeur war auch 
eine halbe Stunde bei ihrz ſie redeten aber nur vom 
Tanzunterricht ber Kinder und aͤhnlichen Oingen n 

Am Nachmittage hatte das Kleinmaͤdchen ihre Mut: 
ter, die alte Wätterin Schmidt/rufen müffen) um in 
der Nacht (die erſte nach der wahrſcheinlichen Mord: 
nacht) bei ihrer Frau zu ſchlafen Die Waͤchtler hatte 
dies ſonſt nie gethan, auch wenn ihr Mann auf laͤngere 
Zeit verreiſt war⸗ Und fie Mite uͤberdies ihre Kinder 
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bei fiht Ein furchtbaites Grauen muß auch biefe ent: 
fehloffene. und zaͤhe Frau «bei. der — nen 
— ergriſſen haben. m. = 23 


Dies die Gefchichte bed: Taged auf. die Morbnadt. 
Die Begebenheiten. beö nächftfolgenden Denapehtgsh 
liefern weniger. Indicien. 

Die Wächtler ließ am Morgen ben Schioſſer u. 
len: Die erfte Scheu war überwunden . Dex. Koffer 
ihres Mannes wurde erbrochen. Außer allerhand Paz 
pier lagen darin etwa 20 Stud theils „Züten‘‘, theils 
Rollen mit Geld. Die Wachtler ſchien etwas betreten: 
„wo denn ihr Mann mit dem Gelde fein möchte?“ 
Der Schloffer rieth ihr, ein Paar Tüten aufzumachen; 
„vielleicht wären Ducaten darin. Es handelte fich nur 
um -Schillinge! 

An diefem Morgen eröffnete fie ihren Leuten, fie 
wolle ihrem Manne nad Luͤbeck nachreiſen. Sie hätte 
auch: einige -Waaren belommen, die wolle fie da 
abjegen, auch wuͤrde fie ihren Mann dort treffen. Man 
fuchte es ihr: auszureden bei der Falten Witterung und 
ba. fie. ſich nicht wohl befinde. Sie antwortete: fie 
wäre hart der abe der Waaten * die Reiſe 
wieder gut. 

Am ſelhen Bormittage ſchiate * m, Fuhrmann 

Hennigs und ſprach ihn ſelbhſt auf der Straße. Sie 

bedung eine eigene Kutſche fuͤr ſich und ihre juͤngſte 

Tochter und einen Packen «den fie mitnehmen müuͤſſe, 

und ward ſogleich über Den anſcheinend hohen Preis von 

20 Thle. für eine Tagesfahrt mit dem Kutfcher einig. 
VI . 31 
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Aber fie wollte noch am felben Abend wor der Thorfperre 
ab» und die Nacht durch fahren; Hennigs wollte bei 
dieſer Witterung Feine Nachtfahrt eingeben... Dann be: 
ſtand fie. darauf, am folgenden Tage, am Freitag, ehe 
der Tag anbreche, fortzufahren. 

Der, Fuhrmann wollte den Paden abholen Laffen, 
um ihn hinten auf den Wagen zu fchnüren. Sie wollte 
ihn ‚aber felbft im Wagen mitnehmen, 

Ein. feltfamer, Zwifchenmoment, der zu ‚Zweifeln 
Anlaß gibt: Sie ließ ihren Geliebten, den Friſeur 
Schulz, dur ihr Kleinmädchen fragen: ob er morgen 
nicht mit ihr nach Lübe fahren wolle, nur als Ber: 
gnügungsparfhie? Er fhlug es ab, um feine Kunden 
nicht figen zu laſſen. So eifrig ſchien die Wächtler dar: 
auf daß fie die Stage noch ein zweites Mal dringender 
wiederholen ließ und mit der, Zuficherung,. fie,‘ } 
für ‚allen Verluſt in feinem Gefchäfte fchablos-halten. — 
Mar dies ein unbegreiflicher Leichtfinn ? Vielleicht Die 
fehr gewagte Hoffnung, daß er aus Thorbeit und blinden 
Liebe ihr. behülflich fein werde? — Oder geſchah es aus 
kluger Vorausberehnung, um bei der Entde ein 
Zeugniß dafür zu gewinnen, daß ihre Reife eine harm 
[ofe ‚gewefen? + Blısıon ‚Kor ai Aa 

Mit Geſchick ging. fie allerdings an die Vorbereis 
tungen zu ihrer Neife, um dem Gefaͤhrlichen inen un⸗ 












ſchüldigen Anſtrich zu geben. Sie rief den Ar ei 

Maas am Abend in ihr 
Kaffee, gegen 50. Pfund, und, kurzes diſchbein, 
20 Pfund, in Baden mit. ihm ‚zufammengebundet und 
in Matten gewickelt haben, was fie mor ,Lül 
mitnehmen wolle. Zwar ſtimmt des, Arbeitsmanns Aus 
fage nicht ‚vollftändig ‚mit, ihrer eigenen, aber das Me 
fultat bleibt, daß fie ihn mit dem Paden von aroper 
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Waarenſtůcken beſchaͤftigt, von denen ſie angah, daß er 
morgen eines davon im der Wagen tragen folle. 

Am felben Abende befahl fie ausdruͤcklich ihren Maͤg⸗ 
den, wenn morgen früh der Kutſcher vor der Thuͤr halte, 
folte Niemand unten auf der Diele fein, fonderh fie 
follten ſich alle drei (die alte Schmidt inbegriffen) ‚oben 
im Schlafzimmer bei den Kindern aufhalten ,. denn fie 
hätte unten etwas mit dem Kutfcher zu fpredhen.. ah 
fonte fich Feine unterftehen, aus ‘dem Fenfter zu febe 
wenn fie abführe. Die Waͤchtler wollte, von ale 
Auftrage nichts wiſſen. | 

"Die alte Schmidt blieb auch in diefer Nacht bel 
der Waͤchtler. Sie hatte eigene Gedanken. Nicht an 
einen Mord, aber baß der Hausherr, da er fo fehh 
Morgens und nach einem ſolchen Laͤrmen mit ſeiner drau 
aus dem Hauſe gegangen, ſich ein Leids angethan haben 
möchte: Sie ſaß, daruͤber nachſinnend, auf dem St 2 
am Bette, als bie Hausfrau von ungefähr aufwachte 
Bon Erſchutterungen, Viſionen, einem Aufſchrei wird 
uns nichts berichtet. Aber‘ die Wartefrau druͤckte der 
MWächtler ihre Beſorgniß aus: Nach einem ſolchen Larn 
haͤtte ſie ihren Mann nicht ſogleich ſollen abreiſen laſfen 
Ob ſie auch gewiß waͤre, ihn in Luͤbeck zu finden? Wenn 
er nur nicht aus Defpdration ſich ins’ Ma fe gefkürzt 
hätte! Die Waͤchtler antwortete ihr mit, d öflig et „De: 
fonnenheit, fie möge ganz fen. Sie, ehe AN 
Mann, das the aa ‚noch "bertebath 
Hundert, Thaler in Baatem len n. Haben; die 
hätten im Koffer gerepte. er H ee oh wiederko kom⸗ 
men, wie er ſchon mehrmals He hebem ge als ſten 
in der Fremde gewohnt, het wol ein Vceuaht ber: 
ſchwunden geweſen und b dann ploͤttich iieber rfgienen wäre, 
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Der Freitag Morgen war der Tag der Abreife. 
Sobald die Kutfche vor der’ Thür ftand, wurde der Kut— 
ſcher (d. h. der Fuhrherr) hinaufgenöthigt in die obere 
Schlafftube, um mit den beiden Dienftmädchen und ber 
alten Wärterin Schmidt dort Kaffee zu trinken. "Diefen 
Allen war bedeutet, ſich unten nicht fehen zu Iaffen, aus 
dem ſchon angegebenen Grunde. Waͤhrend deffen' führte 
die Wächtler den Arbeitsmann Maas nach dem Waaren: 
boden hinauf und wies ihm den Paden an, den er bin: 
untertragen follte. Maas fchäste ihn auf etwa 100 Pfd. 
fhwer, 3 Fuß lang und 17, Fuß breit, ſodaß er eben 
in die Kutfche paßte. Der Paden hatte einen Geruch 
nach altem Kleifch oder Wildpret. Maas fragte deshalb 
die Frau: was denn drinn ware? Er röche ja fo. Sie 
antwortete: fie wolle ihrem Manne nachreifen, ed folle 
verſchenkt werben. Er legte ben. Packen nebſt 3 Kiffen 
in die Kutfche, fo daß er etwas anlehnte gegen bie an⸗ 
dere Thuͤr. 

So weit Maas’ Ausſage, welche darin mit Ye 
andern Zeugniffen, auch mit den eigenen a ae 
der Wächtler im Allgemeinen ftimmt. Die Köchin m 
als Mutter und Tochter im Begriff waren, in bie 
zu fleigen, den Fuhrherrn noch ein Mal in bie une 
Mohnftube führen, um ihm auch dort noch eine Taffe 
Kaffee vorzufegen. Weder Koͤchin, noch Kleinmaͤdchen, 
noch Kutſcher hatten den Packen im Wagen geſehen 

Für die Waͤchtler ſchien es nun. von "der hdchſten 
Wichtigkeit, den nicht wegzuleugnenden Umftand bon "dem 
„Packen“, der in ihren Wagen gelegt worden, wieder 
fortzufchaffen, um die ſchweren Indicien zu entfräften. 
Mo, wenn es auch wirklich nur Kaffee und Fiſchbein in 
Matten gewickelt geweſen, war er geblfeben? "Ste freute 
daher eine neue Geſchichte auf. 
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Allerdings hatte ſie durch Maas den Packen in den 
Wagen bringen laſſen, waͤhrend die Andern oben Kaffee 
tranken. Aber ploͤtzlich waxen ihr Bedenken ‚wegen ber 
Zölle, in Luͤbeck, und ihres Mannes: willen, gekommen. 
Schnell aͤnderte ſie ihren Entſchluß, nahm den Packen 
ſelbſt wieder aus der Kutſche und legte ihn im Laden 
an der Diele nieder. Das Kleinmaͤdchen ſollte dies ge— 
ſehen haben. 

Aber weder das Kleinmaͤdchen, noch irgend Jemand 
ſonſt hat dies geſehen, und dieſe Thatſache, ſtatt wahr: 
ſcheinlich gemacht zu fein, erſcheint durch mehre andere 
Umſtaͤnde als im hoͤchſten Grade unwahrſcheinlich. Wie 
haͤtte die Frau allein die Kraft gehabt, den 100 Pfund 
ſchweren Packen aus dem Wagen zu heben und in den 
Laden zu tragen! Wie haͤtte Maas, der bis zur Ab— 
fahrt unten blieb, obgleich die Mächtler es leugnet und 
ihn ſogar geſcholten haben will, daß er fortgegangen, 
dies nicht ſehen ſollen! Die Dienſtmaͤdchen, welche nach 
ihrer Abfahrt in den Laden gingen, der ſehr eng war, 
ſahen dort nichts von einem Packen, und endlich ſprach 
gegen die Waͤchtler der Umſtand: daß ſie, nachdem die 
Wache bei ihr eingelegt worden, dem Kleinmaͤdchen zu— 
flüfterte:. fie möchte fo ausfagen wie fie, ihre Herrin, in 
diefem Punkte; aud ja, daß ihr Mann am Mittwoch) 
noch, ‚ein Mal um 5% Uhr nach Haufe zuruͤckgekehrt und 
in allem Guten von ihr geſchieden ſei. Es ſolle dies ihr 
Schade nicht fein und fie wolle ſich erkenntlich dafür 
beweiſen. 

Fuͤr die Waͤchtler konnte allein die Ausſage des 
Zuhrmanns ſprechen, welcher ebenſo wenig als ſein Knecht 
einen Voaden im. Wagen bemerkt haben will. Doch er- 
innerte ſich Jener, „Daß der Wagen inwendig etwa eine 

Hand höher als der Vorderfig bepadt gewefen und über 
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dem Bettliffen noch ein Spldatenmantel und: der Pelz⸗ 
‚mantel des Waͤchtler gelegen: habe’; Die Wächtler/fche 
Tochter, ‚welche. mitfuhr, will allerdings ein Stuͤck gelber 
Matte unter dem; Pelze,und dem vafben Voldatenmantel 
vorblicken geſehen haben 

Unterwegs zeigte ſich Waͤchller ſehr ——* 
Auf der. erſten ‚Station ward ſie von Hennigs um ef: 
was. Geld erfucht, damit er den Zoll berichtigen koͤnne. 
Sie antwortete: „O ja, ich habe Geld genug!” und. warf 
ibm aus einem ‚anfehnlichen Vorrathe Geldes, welchen 
fie vor. ſich auf dem. Schooße liegen ‚gehabt, eine Zehn⸗ 
thalerrolle zu, zog aber fchnell die Wagenthür zu, welche 
er zu Öffnen, im. Begriff: geweſen. An. der fogenannten 
Fleiſchgaffel, wo er feinen Pferden Brot gereicht, reichte 
fie, ihm ‚eine Flaſche Rh rennen und eine .. 
aß dem Wagen... 

Der Vorfall und das Anbalten am — — —4. 
(in: einem Document heißt es auch bei Höbenburg) 
iſt ſchon in der fruͤhern Ausfage des Hennigs in; allen 
wefentlichen Punkten erzählt. ». Sie klagte ihm leiſe, als 
fie: auögeftiegen,: daß fie. einen. Blutfturz bekomme, und 
‚hielt ſich dabei : die Hand unterm: Leibe. ‘Dem; Knecht 
‚sagte, ſie, es ſolle ihr auf einen Thaler: Trinkgeld inicht 
anfommen, - Fuhrmann und ‚Knecht: waren mit dem Kinde 
etwas „feitwärts, um ‚die Ede.,in ‚einen Nebenweg ge⸗ 
gangen“, ſodaß ſie beim Umſehen höchftens den Dber: 
theil der. Chaiſe hinterm Berge ſehen koͤnnen, und hatten 
dort kaum ihr Waſſer abgeſchlagen, als ſie merkten, daß 
die Waͤchtler ſchon die Pferde angefaßt hatte; und den 
Wagen den Berg hinunterziehen wollte. Sie. riefen. ihr 
zu: „Madame, Madame, was iſt das?“ und ſprangen 
zu, um die Pferde zu faſſen. Dir Waͤchtler behauptete, 
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durch 'da8° Heftige" /Stoßen des "Wagens habe ſie unter⸗ 
wegs einen Blutſturz bekonimen ind deshatb wirklich 
anhalten Taffen: "Sie hat aber durch nichts dleſen Bhhit- 
ſturz darzuthun vermocht/ Der’ Knecht ſagte noch aus, 
daß, weil der Weg hinterm Heuberge ſteil habgen. 
habe er die Vorderpferde hinuntergefuͤhrt⸗ And" bis fie 
hinuntergekommen, ſei auch die MWädhtler und ihre Toch⸗ 
ter zu Fuße gefolgt, und * ſich erſt We Au eben 
Wege wieder aufgeſetzt. ° Eu lagen SO 
Der Wagen hielt che lange em im. fein Süt: 
achten befragt, erflärte der Fuhrmann Hennigs/ daß 
der Aufenthalt doch ſo lange gedauert, / um einen Paͤ 
abzuwerfen. An eben dieſer Stelle, oben auf dem So 
wo der Weg fich fleil- ſenkt, alſo wo“ der’ Wagen ’der 
Waͤchtler angehalten, fanden die zwei Bradfer Bauet⸗ 
knechte, bald nachdem bie Kutſche mit vier ſchwarzen 
Pferden und einem Vorreiter ihnen, weil-wÖhlnunter 
fuhr, außer Geſicht gefömmen, den Paden: Ob es die⸗ 
erg der Kutſche folgende Bauerwagen gemefen, w welcher 
die vorforgliche, entfchloffene Frau veranlaßt hak, ihr 
Schlau angefangenes: Werf nur halb und fo ungeſchickt 
auszuführen? - Wenn fic'die’Kraft hatte, den’ ſchweren 
Packen aus dem Wagen zu ziehen, verſagte fie ihr, um 
ihn ein Paar Schritte weiter in das dicht daranſtoßende 
dichte Gehoͤlz zu ſchleppen, wo er, wenigſtens fuͤr die 
naͤchſte Zeit, den Blicken der Voruͤberfahrenden verborgen 
‚blieb? Laͤhmte die Angſt ihren bisher beiviefenen’ Muth, 
oder ſah ſie Die, welche wirklich die Entdecker ihrer 
Schandthat wurden/ in der Ferne herankommen? Drei 
Frachtwagen / waren des Weges von Lübel nah Ham⸗ 
burg gefahren und begegneten den Bauerknechten, die 
anfänglich glaubten, der wohlumwickelte Packen fei von 
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einem diefer Wagen abgefallen. Möglich), daß: auch die 
MWächtler diefen Umftand benugte, um den: Irrthum! her: 
vorzurufen, in welchen die Bauern geriethen. 

Die Reife ging ruhig weiter... Beim Einfahren in 
Schöneberg rief aber die Wächtler den Kutfcher plöglich 
an, er folle ftile halten, fie fühle fich- fo unwohl, fie 
müffe zu ihren lieben Kindern zuruͤck; er folle umkehren, 
fie wolle ihn für die ganze Fuhre bezahlen. Er willigte 
ein,- doch ‚müffe er erfi in Schöneberg- füttern; fie könne 
ſich während der Zeit befinnen. -Im- fchöneberger Wirths⸗ 
hauſe .befann fie fich ‚nicht eines andern, war aber; fehr 
munter und froh, und ließ fich in ein: lebhaftes Geſpraͤch 
mit dem Bauernpoigt und feiner Familie ein. Sie er— 
zählte ihre Lebensgefchichte, fogar auch Das, daß fie mit 
einem Baron, einem preußifchen Offizier, ſechs Jahre: 
lang gelebt, von- ihm eine 14jaͤhrige Tochter habe und 
20,000 Thlr. von ihm zur Mitgift erhalten, als ſie fich 
verheirathet. Sie zahlte dem Fuhrmann feinen. ganzen 
Lohn aus, dem. Knechte ein noch größeres Zrinfgeld als 
fie ihm verfprochen, und man merkte ihr nichts von 
Krankheit an. 

Ob ſie auf dem Ruͤckwege ihre Augen auf den Ort 
geworfen, wo ſie der furchtbaren Laſt ledig geworden? 
Sie ahnete nicht, daß der verhaͤngnißvolle Packen auf 
einem andern Wagen von Haus zu Haus fuhr, und 
Niemand ihn aufnehmen wollte. Sie ahnete nicht, daß 
ihre ſchnelle Ruͤckkehr dem Verdacht gegen fie mehr Nah: 
rung gab. 

Auch bei ihrer Ruͤckkehr nah Hamburg ſchien die 
Waͤchtler guter Dinge. Sie erzaͤhlte, ſie wiſſe jetzt, woran 
ſie ſei, ſie habe unterwegs gute Nachrichten von ihrem 
Manne erhalten; er ſei von Luͤbeck aus weiter ind Preu—⸗ 


\ 
Merin'kathariie Wathtiet/ geboneneWmtsdhi 489 


ßiſche gereiſt· Es wat —— * 
von Uebelkeit und Unpaͤßlichkeit die. Mede. 1319 15 
3 ATOM; 3:7 13%W.>51 NT NW 15F40 


+ >Il 4; 





u ri 312 





m 


, 239 yslıbid? 33 1935 17 KHGHHUDI 

Die folgenden! Tage lieferten keine mehren Anzei⸗ 

gen ihrer Schuld; wert man richt das daflır annimmt 
daß fie ihre Maͤgde noͤthigte in der Nacht vom —* 
auf den Sonnabend ihre Betten in ihr Zimmer zu tru— 
gen. In den folgenden Naͤchten nahm fie wieder“ die 
alte Schmidt zur. Nachtwache? ins Haus. Das Geruͤcht, 
daß fie ihren Mann‘ ermordet, wuchs jetzt vonTag zu 
Tag, und noch ehe der ‚Fuhrmann‘ Hennigs am Mitt? 
woch von der Recognoscirung des Leichnams aus ‚Lügen: 
fee zuruͤckkehrte und die Wache in ihr Haus: gelegt würde/ | 
belagerte das hamburger Volk daſſelbe Ion mehre Tage 
lang mit bumpfem Gemurmel und Otohungen gegen die 
Sattenmörberin, ohne daß die Acten uns Nachricht auf⸗ 
behalten haben, wie es Am Innern dieſes Haufes wah· 
rend der bangen Tage ausgeſehen hat. Bu 
Die Wächtler benahm ſich vor Gericht: weder‘ an 

ein tief, moralifch von der Anfhuldigung verletztes Weib, 
noch wie eine von Angft und Serviffenisbiffen”zerfnirfegte 
Schuldige; fie leugnete vielmehr unter! den wildeſten 
Flüchen und Verwuͤnſchungen gegen ihre Mägde, "die fo 
etwas von ihr ins Gerede gebracht) und befonderd''gegen- 
ihren Liebhaber ‚ven: Fifa Sch welcher ſie ſchon 
am Sonntage auf dad Gerücht deshalb heftig zur Rede 
geftellt: hatte. Ihe ganzes Benehmen war⸗Awon einer 
mehr als frechen, ja ruchloſen Artz dund noch in ihrer 
erften. Gefangenſchaft ſetzte oſie mit ihren Waͤchtern die 
luͤderliche Lebensart fortj) welche mit · der· Grund zu ihrem‘ 
Ungluͤck und zu ihrem Verbrechen geweſen. — 
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Die Acten ihres Griminalproceffes, welcher zuerſt 
vor dem Niedergericht; dann vor dem Senate verhandelt 
und entfchieden wurde, find uns, wie fehon erwähnt, 
nicht vollftändig aufbewahrt. ‘Aber auch wenn dies der 
Fall wäre, dürften wor -Anftand nehmen, unfere Leſer 
durch alle Krümmungen und Windungen dieſes lange 
hingezogenen :Proceffes Schritt für Schritt zu führen, 
nachdem alle hauptſaͤchlichen Ermittelungen bereitö in der 
obigen, aus ber erften Relation entnommenen, Gefchichts- 
erzählung angeführt find. Wir werden und daher be 
gnügen‘, aus der legten Melation, welche dem Senate 
in der Appellationsinſtanz vorgetragen wurde, die Mo: 
mente, welche fpätere Ermittelungen enthalten und zu: 
gleich in Kürze: die juriflifchen Gründe, welche die Be 
denkblichkeit der Richter endlich vermochten, das Straf: 
urtheil zu fällen, zufammenzufaffen. Aber auch die 
Geſchichte des Rechtsganges ſelbſt iſt von Intereſſe, und 
einzelne uns erhaltene Actenſtuͤcke bieten fuͤr die Cultur⸗ 
geſchichte unſerer deutſchen ——— — 
Momente. 

War die Waͤchtler eine Perſon, zu der man ſich 
der That verſehen konnte? Dieſe Frage, welche unſere 
neuere Criminaliſtik in den Vordergrund bringt, ſcheint 
bei der erſten Unterſuchung in Hamburg zu Anfang nicht 
beſonders hervorgehoben zu ſein, vielleicht weil ſie den 
Richtern genugſam bekannt war, oder weil dieſe Per⸗ 
fonalien vor dem grauenhaften Eindruck, welchen die 
Indicien hervorbrachten, als unbedeutend zuruͤcktreten. 
Erſt in den letzten Relationen wird uns ein vollſtaͤndiges 
Bild ihrer Perſon, ihres Lebens und ihres Charakters 
geliefert; zum Theil freilich uſt aus ſpaͤteren Ermit- 
telungen. 

Die Waͤchtler, Marie Lotharine Wunſch, war in 
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Plauen: an der: Havel: geboren) Tochter eines. Dörtigen 
Rathsherrn. Ihre Erziehung: war nicht ganz vernach⸗ 
laͤſſigt worden, aber ihre ganze Lebensgeſchichte verrieth 
einen hoͤchſt leichtſinnigen und unmoraliſchen Wandel, 
Nach dem Tode ihrer Aeltern nahm ſich ihr Bruder, der 
Buͤrgermeiſter von Plauen, ſeiner Schweſter an, und 
brachte ſie als Kammerjungfer in Dienſt bei einer Frau 
v. d. Hagen in Steinau. Schon: nach ſieben Wochen 
verließ ſie dieſen Dienſt heimlich und ohne Vorwiſſen 
ihres Bruders und ward die unterhaltene Freundin eines 
preußiſchen Majors, des: Barons v. Bertfaun (Berthow 
in andern Berichten genannt). In dieſem Verhaͤltniß 
blieb ſie vier Jahre, und erzeugte mit demſelben eine 
uneheliche Tochter. Darauf. war ſie, was ſich erſt ſpaͤter 
ergab, fuͤnf Vierteljahre mit dem Sattler des Ziethen⸗ 
ſchen Huſarenregiments Orthmann verheirathet, war aber, 
nach ihrer Behauptung, durch Urtel und Recht von dem⸗ 
ſelben geſchieden. Sie lebte wieder bei ihrem Bruder, 
der eine Handlung und einen Diener hatte. Mit dieſem 
Diener, ihrem nachmaligen Manne, Waͤchtler, ſtand ſie 
durch zwei Jahre in vertrautem Umgange, ehe ſich Beide 
heiratheten. Als dies geſchehen, trat der Comptoirbediente 
ihres Bruders, Buchholz, in die fruͤhern Rechte ihres 
jetzigen Mannes, und ſie ließ ſich von ihrem Liebhaber 
von Zeit zu Zeit verſchiedene, ihrem Bruder entwandte 
Waaren heimlich bringen. Die Eheleute ließen ſich end⸗ 
lich in Hamburg nieder, wo die Waͤchtler mit dem Fri⸗ 
ſeur Schulz eine ehebrecheriſche Verbindung der gemein⸗ 
ſten Art, anknuͤpfte, indem ſie den anſcheinend jüngern 
Mann- durch Geſchenke mehr. und mehr an ſich zu locken 
fuchte: Sie machte Schulden, ließ ſich Nachſchluͤſſel zu 
ihres Mannes Waarenlägern anfertigen und beftahl ihn 
mehrmals, indem fie ‚die Sachen verſetzte oder verkaufte, 
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Endlich feßte fie, ‚wie Schon erwähnt, ihren laſterhaften 
Lebenswandel noch in ihrer Gefangenſchaft auf der Haupt: 
wache fort, indem fie mit; mehren: Soldaten Unzucht und 
die groͤbſten Unflaͤtereien trieb. 
Ein Weib, ‚das: nach ſolchen Anſchuldigungen eine 
ſolche Lebensweiſe unter den Auſpicien des Rabenſteins 
fortſetzen kann, durfte man, auch ohne die ermittelten 
Praͤcedentien fuͤr eine Perſon halten, zu der man ſich 
der angeſchuldigten That verſehen kann. Die Thatſache 
des Verbrechens war ermittelt, die Motive lagen ſehr 
nahe, ihre Thaͤterſchaft war durch keinen vollguͤltigen 
Zeugen, durch kein Geſtaͤndniß, aber durch eine zuſam⸗ 
menhaͤngende Reihe der vollwichtigſten Indicien zu mehr 
als moraliſcher Gewißheit gebracht, und außerdem war 
ſie der offenbarſten Widerſpruͤche überführt; bewieſen 
war ihr, daß viele ihrer Angaben: abſolut falſch waren, 
z.B. ihre vorgeſchuͤtzten heftigen weiblichen Veraͤnderun⸗ 
gen, die Fehlgeburt, die Blutſtuͤrze, an denen. fie ‚fo: an; 
dauernd, und heftig. gelitten. haben ‚wollte, während doch 
Waͤſcherin, Wärterin und Mädchen, welche. in dieſen 
Tagen und Wochen: in nächfter Umgebung mit ihr waren, 
sicht die geringfterr Blutfpuren an. ihren. Hemden oder 
ihren. Laken bis zur, Mordnacht bemerkt haften. . m: 
Der fiscalifche Anwalt ſtellte es daher. dem Ermeſſen 
des Gerichted anheim, ob .daffelbe, bei einer. ſo außer⸗ 
ordentlichen «Evidenz des von der Waͤchtler begangenen 
Verbrechens, zur Erzwingung des eigenen Geſtaͤndniſſes 
„die vorgaͤngige Application der peinlichen Frage, 
dieſes fo truͤglichen als grauſamen, an ſich uns 
nuͤtzen und. fuͤrden Staat ſelbſt aͤußerſt gefähr- 
lichen, auch eben daher: faſt von allen neuern 
ſelbſt denkenden Criminaliſten vexworfenen, 
und. in dem meiſtenchriſtlichen Laͤndern entwe— 
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der durch ein foͤrmliches Gefes, oder, wie in 
Hamburg, filifhweigend abgeſchafften Rechts— 
mittels, annoch nöthig findet" Seinerſeits halte. er 
fich für völlig berechtigt, auf die Zuerkennung der. burch 
die peinliche Halögerichtsorbnung auf den’ Mord zwifchen 
Eheleuten gefegten Strafe des Rades ou anmexis, oder 
doch wenigftens eine ſolche Strafe anzutragen, wobureh 
die menfchliche Gefellfchaft von einem fo m. 
gliede befreit werde. 

Hierauf finden wir ein Erkenntniß des Miederge⸗ 
richts vom 3. Oct. 1787, folgenden Wortlautes: „daß 
die a. Fiscali wider u. ſ. w. gebotene Strafe des Rades, 
da Inquiſitin diefer fo fehredlichen und unmenſchlichen 
That weder felbft geftändig, noch derfelben rechtlicher 
Att nach uͤberwieſen worden, ſolchemnach Feine Statt 
babe, JInquiſitin auch, ungeachtet der, zufolge den Acten 
wider dieſelbe hervorgehenden vielen und mannichfaltigen 
großen, verdaͤchtigen Umſtaͤndeee und Anzeigen, da ſolche 
zum Theil nicht rechtlich und genugſam erwieſen, zum 
Theil aber auch durch anderweitige zum Vortheil det 
Inquiſitin in den Acten vorkommende: Umflände und 
durch Das, was Ingulfitin zu ihrer Entſchuldigung (wenn 
folches gleich nicht als voͤllig zuverlaͤßlich und erwieſen 
Anzunehmen ift, dennoch aber nicht als ‚gar, und gar 
unmwahrfcheinlich betrachtet werden kann) vorgebracht haf, 
wieder aufgehoben, oder doch wenigſtens in Anſehung des 
wider Inquiſitin vorliegenden Verdachtes, in’ etwas ges 
fehmwächet worden, gegenwärtig und bei die ſen Um— 
ftänden mit der peinlichen Frage zu verſchoönem; 
übrigens aber, und da durch die Concurrenz ſo vieler 
und mancher bider⸗ Inquiſitin obwaltenden verdaͤchtigen 
Umſtaͤnde, Vermuthungen und Anzeigen, immer noch, 
und nach wie vor, ein ſtatker Krb größer Verdacht wider 
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dieſelbe verbleibet, welchen gänzlich von ſich abzulehnen 
felbige nicht vermocht hat, Inquiſitin als eine hoͤchſt ge— 
faͤhrliche und obbemeldeter Urſachen halber verdaͤchtige 
Perfon in das hieſige Spinnhaus in ſichere, feſte Ver: 
wahrung zu ſetzen. Von Rechts wegen.“ 

Dieſes von Rechts wegen duͤrfte nach juriſtiſchen 
Grundſaͤtzen ſchwer zu rechtfertigen ſein. Es war ein pa: 
triarchaliſcher Spruch wohlmeinender Richter, welche ih— 
rem Gewiſſen und der oͤffentlichen Sicherheit genug zu 
thun glaubten, wenn ſie die Frau unſchaͤdlich machten 
und einſperrten. Es war kein Urtheil, es war eine ad— 
miniſtrative Maßtegel. Vielleicht war ſeit lange fein 
großer Criminalfall vorgekommen ‚ und man ſcheute das 
Blutvergießen. 

Anders war die Anſicht des hohen Senats, gleich 
verſchieden von dem Antrage und den Anſichten des Fis— 
cals, wie von denen des Niedergerichts. Die Waͤchtler 
war in ſeinen Augen ſtraffaͤllig und dem Geſetze mußte 
ſein Recht werden. Aber die Carolina war und iſt noch 
heut das guͤltige Criminalgeſetz in Hamburg. Weil die— 
ſelbe in ihrem 22. Artikel verordnet: „daß Niemand auf 
einigerlei Anzeigung, Argwohn, Wahrzeichen oder Ber: 
dacht folle endelich zur peinlichen Strafe verurtheilt, fon 
dern nur allein peinlich befraget: werden”, auch ausdrück- 
lich fage: . „daß zur 'endelichen, peinlichen Strafe eigenes 
Bekenntniß oder Beweiſung - erfoderlich ſei“, fo Tonnte 
fi der Richter micht beſtimmen „auch bei aller, noch 
fo fehr vorhandenen; moraliſchen, durch die bindendſten 
artificiellen Beweiſe, beſtaͤrkten Gewißheit, bei dem bei 
harrlichen Ableugnen der Inquifitin und Ermangelung 
guͤltiger, bei der That zugegen geweſener Augenzeugen“, 
ſchon mit ber. ordentlichen: Strafe zu verfahren. 

Durch das Erkenntnig vom T. Dec. 1787 ward 
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für Recht erfannt, daß. die Findung des Miedergerichts 
dergeftalt zu reformiren, daß bei. den vielfaͤltigen, zur 
Tortur völlig hinreichenden Anzeigen, die Inquifitin zum 
nabern Geftändniß der Wahrheit, mit: der — Srage 
zu. belegen. 

E3 war — zu leſen, mit in Eräftigen 
Ausdrüden der fiscalifche Anwalt. die Sprache der Hu: 
manität und der Aufklärung. führte, wie er, dem. Geift: 
des Gefeßed gegen den Buchſtaben deffelben verfocht, und: 
dad ewige Recht ‚gegen die ſtarren Formen lebendig er— 
halten wollte; ein Weg, auf dem jedes Recht, ohne ges: 
waltfame Umänderungen im Volke, lebendig bleiben kann, 
fobald feine Priefter von Geift und Muth: erfükt find; 
um die veraltete Schaale abzumerfen, ehe fie zur ſtei— 
nernen Krufte wird, in welcher der Kern ‚verborrt. Ho: 
ten wir nun auch die Gründe der Richter dagegen. 

„Ihr mußte um fo mehr die. Folter,sohne 
Ruͤckſicht auf. die bei einigen neuern Iurifben: 
zur Mode gewordenen Empfindeleien. (1788!) 
zuerfannt werden, als niht nur vielfältige 
vedliche Anzeigen dazu nach Vorfhhrift der Ge— 
febe offenbar vorhanden. waren, fondern. auch 
aus allen ihren Ausfagen und ihnen unzähligen 
in, actis vorfommenden Widerfprüden, unwi— 
derſprechlich erhellete, daß fie: die Wahrheit 
gefliffentlich verhehlte, und zu dieſem allen 
noch hinzukam, daß die Folter bei uns keines— 
wegs für abgeſchafft, zu achten, auch ihr ſolche 
Fragen vorgelegt. werden koönnten, bie fein 
Unſchuldiger zu beantworten vermoͤgend war.” 

Auch dieſe Sprache iſt gewiß die der redlichen 
Ueberzeugung; es iſt aber gleichfalls erfreulich, daß dieſe 
Ueberzeugung trotz ihrer, Ehrenfeſtigkeit in der Zeitſtroͤ⸗ 


496 Maria — Wäãchtler, geborene Wunsch. 


mung fo untergegangen ift, daß fie heute in berfelben 
Stadt, wo man jeßt an einem ‚neuen Griminalgefeß ar: 
beitet, ſchwerlich auch nur eine einzige Stimme für fich 
hat. Uebrigens wenn eine Folter überhaupt nach ben 
Gefegen der. Bernunft zuläffig wäre, fo muß man zu: 
geben, daß diefer Fall dafür befonders geeignet war, und 
wenn bie menfchliche Gerechtigkeit berechtigt wäre, für 
Unthaten Qualen zu bereiten, fo war die Wächtler we: 
gen ihrer That fowol, als wegen ihres Benehmens nach: 
ber, gewiß eine Perfon, welche vorzugsweiſe biefelben 
verdiente. 

Eine Berhandlung über die Procedur bei der Folter 
ift in den Acten nicht mehr enthalten. Dagegen finden 
ſich auf lofen Blättern Ausfertigungen an die Erecuto: 
ren, wie mit der Zortur zu verfahren fei. In der einen 
beißt es, daß, wenn die Mächtler durch vorgängige 
Berbals und Realtortur nicht zum Geftändniß zu brin- 
gen fein ſollte, fucceffive 1) mit den Daumftöden, 2) mit 
dem Anlegen der Armfchnüre, 3) mit deren völligen 
Buziehung und 4) mit den Spanifhen Stiefeln 
und mäßigem Aufziehen auf die Folterbanf zu belegen *), 
„damit aber aufhören zu laffen”. Die Humanität fprach 
alfo ſchon hier mit, trog der Spanifchen Stiefeln. Auch 
erfährt man aus der legten Relation, daß vor der Tor— 
tur noch, im Auftrage-des Senats, durch zwei Geiftliche 
ber Verſuch, wiewol vergeblich, : gemacht worden, fie 
in Güte zu einem Geftändniß zu. bewegen. In einem 
andern dem Dom. Praetori extheilten Commiſſorium heißt 
ed, daß er. die Tortur vollfireden folle mit Zuziehung 


*) Ueber die Grade und Wirkungen diefer Foltern fiche den 
Fall „Nickel Lift und feine Gefellen” Neuer Pitaval 
Band IV. | . 
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der Herren Physicorum: und des Rathschirurgi, außer 
felbigen und der: fonftigen dazu erfoderlichen Perfonen, 
aber fonft Niemand zuzulaſſen, auf den Fall jedoch, ba 
Snquifitin bei der Marter einen ober mehre Gehülfen, 
die entweder am der Ermordung oder Berftümmelung 
ihres Mannes Antheil genommen, mit hinreichender Wahr: 
fheinlichkeit angeben follte, diefen fogleich Wache ins 
Haus zu legen. 

Am 25. Sanuar 1788. ward von dem Prätor zur 
Vollſtreckung des Urtheild gefchritten. Dringend wieder: 
holten die Gerichtöperfonen, anfänglich in der Verhoͤr— 
ftube, dann im Marterfeller ihre Worftelungen. Die 
MWächtler aber erklärte: unter den frechften Ausdrüden, 
daß fie nichts geftehen würde. Der Frohn, heißt ed nun, 
fhritt hierauf zur Verbal- und hiernachft zur Realtor- 
tur. Hoͤhniſch foderte das Weib den Krohn zur Marter 
auf: ‚er möchte ed nur verfuchen”. Nun wurden iht 
die Daumftöde angelegt. Jetzt erft erklärte fie: fie wolle 
die Wahrheit geftehen. Man nahm ihr die Stöde wieder 
ab. Auf alle ihr geftellten Fragen antwortete fie indeß 
fo widerfprechend, daß ihre Abficht einleuchtete, auch jetzt 
den Richter irre zu führen. 

Die Daumſtoͤcke wurden ihr zum zweiten Mal an⸗ 
gelegt 'und nun wirklich zugeſchraubt Nach 4% Minuten 
rief fie aus: „Jetzt will ich die Wahrheit‘ bekennen.” 

Man ſchraubte fie los, nahm ihr die Stoͤcke ab, 
und ſie bekannte: daß ihr Mann in der Nacht vom 
Dienſtag auf den Mittwoch wirklich, in ihrem eigenen 
Haufe und in ihrer ‚Gegenwart mit dem Hackebeil er⸗ 
ſchlagen, glei darauf über den Hals gefchnitten und 
Darauf. fein Körper. verftummelt worden; aber — fie 
hätte das micht ſelbſt geshan: Der Kärber Kuhn 
” es auf ihren Antrieb gethban, Schon acht: Tage 

. 32 
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vorher habe. fie den Mord mit Lihm werabredet gehabt, 
und ihm Dafür werſprochen daß er nachher: im; Haufe 
bleiben und Herr fein ſolle. Sie habe ihn in der Nacht 
ins Haus gekaffen: 1: Diefe. Angabe beftärkte: ſie durch 
eine Menge kleiner Umſtaͤnde, welche die Gerichtöperfonen 
an ıdie Richigtett het: Eeſtandnitſes au glauben no 
thigten 
Sie ward ins —— Hinaufgeführt; Hier 
ward. ihr ihre Urgicht wieder vorgelefen. . Die erſten 
peinlichen Fragen beſtaͤtigte ſie anfaͤnglich, fing Darauf 
aber an ganzınıngereimt:zu- antworten, und erklaͤrte end⸗ 
lich nach Vorleſung des ganzen Berhörs: an ihrer, gan 
zen Ausfage ſei auch kein Wort wahr! 

Man flellte ihr vor, daß, wenn fie, noch jetzt nicht 
befennen wolle, die Scharfe. Frage. von Neuem und-mit 
ganzer Strenge an ihr vollzogen werden muͤſſe. Best 
Fautete ihre Antwort? Sa, es fei Alles wahr, was fie 
in der Marterfammer ausgefagt, und gerade fo, wie ähr 
folches jetzt in der Verhörfiube vorgelefen worden: Aber 
ſchon nach, einigen Minuten: ſchwankte fie wieder, fagte 
jest: ja es ift wahr! und dann: nein es iſt doch: nicht 
wahr! Zulebt drohte fie: man möge: noch fo: ſehr auf: 
paſſen, ſie werde fich eher das: Leben: nehmen ‚ala daß 
fie ſich noch ein Mal martern laſſe. Ia fiei Deohte dem 
Frohn, der ihr gelaſſen antwortete, dafuͤr gebe es ſchon 
Anſtalten: er ſolle nur zuſehen, und ſie werde ſich vor 
ſeinen eigenen Augen in der Gefangenenſtube umbringen. 
Inzwiſchen ließ, der Senat dem Faͤrber Kuhn nach: 
ſpuͤren und denſelben gefangen ſetzen zdenn wer durfte 
annehmen, daß die teufliſche Bosheit der Waͤchtler ſo 
weit „gehen, koͤnne, einen ganz unſchuldigen Menſchen ei⸗ 
nes Mordes zu zeihen, und noch dazu wa dies ihre 
Schuld nicht minderte, da ſie ſich als Anſtifterin des 
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Mordes angegeben? Wenn er düch den Mord nicht wirk⸗ 
lich den Art vollbracht hatte / durfte doch Kuhn irgendwie 
dabei betheiligt fein.‘ ı Ss allet af iQ. Ir said 
2 Kuhn: !betheuertei feine Unſchuld znjasernhabetmitäber 
Wächter auch nicht den getingfteh Umgang u'gepflogen. 
Aber er wiſſe den wahren ThatexniDiefer fei 
fein anderer als der Ladfabrifant Sauce. Weshalb? 
— Eine Stimme vom Himmel war in feinem! Befang: 
niß ihm durchs Herz erſchollen: Jauchẽe iſt der Mördert‘ 
Außer ver Stimme. vom Himmel’ qfuͤhrte er indeß noch 
einige verdachterregende Nebenumſtaͤnde an z. B., daß 
Bauche anfangs in fehrr'armfeligen Verhaͤltniſſen gelebt, 
dann mit Waͤchtler und ſeiner Frau bekannt geworden, 
worauf. feine Umſtaͤnde ſich ſichtlich verbeſſert, und endlich 
habe er nach der Ermordung ſogar einen — * 
wand zu machen angefangen. — Zu): 
Indeß ward) Jauche -und auch ſein Angeber'Kuhn, 
nach der forgfältigften Unterſuchung,/ unſchuldig befunden. 
Die Verbrecherin hatte, um die Unterfuchung zu ver- 
wirren und in die Laͤnge zu ‚ziehen, einen ganz unſchul⸗ 
digen Menſchen des Banditenhandwerks bezuͤchtigt; und 
dieſer/merkwuͤrdigerweiſe/ hatte aus eben ſo vagen 
Traͤumen moch einen dritten denunceirt So feſt ſtaud 
allgemein⸗ der Glaube, daß das Weib dieſts entſetzliche 
Verbrechen nicht allein! koͤnne begangen haben, ſondern 
nur mit Beihuͤlfe eines andern — — Sicſer 
ward gefucht woes lauch ſei/ und nn n 

wi Die Mächtler geftand. auch⸗ ganz ruhig im- nem 
—* 4 Mänye | Kuhn waͤre zur Zeit der Ermot⸗ 
dung ihres Mannes gar nicht im!’ Haiife gervefen, er 
koͤnnte daher. die Mordthat · nicht begangen haben: "Sie 
habe feinen! Namen auch nur in der Angſtangegeben. 
Man ſtellte ihr die RUNDET 
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vor. Sie hatte: darauf keine andere Autwort, als: „fo 
wolle ſie denn die That uͤber ſich nehmen.“ Dies war 
nicht ‘das Geſtaͤndniß, welches man von ihr verlangte 
Sie ward zum: zweiten. Mal in die Marterkammer bin: 
untergeführt. Beim Anblick ver Marterwerkzeuge verging 
ihr: der Muth. Sie machte ein Freiwilliges, das erfte 
zufammenhängende Befenntniß, welches mit ben biöhe: 
rigen Ermittelungen fo ziemlich: ftimmte. - 

Sie allein hatte ihren Mann ermordet. . Niemand 
war im Zimmer als ihre drei Kinder, die in dem at: 
dern Bette fchliefen. Mit dem vom Schlächter Leopold 
geliehenen. Hadebeil hatte fie ihn dreimal vor den Kopf 
gefchlagen,, in der bewußten Nacht, aber ſchon zwiſchen 
Blund 12 Uhr. Gleich nachher hatte fie ihm den Kopf 
abgeſchnitten. Den erſten Schnitt hatte ſie mit ihres 
Mannes Taſchenmeſſer gethan; die Abloͤſung des Körpers 
gefchah: mit dem Papiermeſſer; ſpaͤter behauptete fie, mit 
dem gewöhnlichen Brotmeffer, das’ Papiermeffer fei gat 
nicht gebraucht worden. Auch wollte fie ſich nicht ent⸗ 
finnen, von welcher Seite:und wie oft fie. zugefchnittene 
„Te habe dann nur fo losgefiodelt.” Der Körper lag; 
während Gruner und das Kleinmädden am 
Morgen mit ihr Kaffee tranfen, im!“ Bette, 
Sie faß davor und hatte die Gardimen:fell zu⸗ 
gezogen, damit jene den Leichnam nicht fähen. 
Als fie ich ſpaͤter eingeſchloſſen, hatte fie Ihren Manne 
die Haͤnde abgeloͤſt, die halbe Naſe und die Oberlippe, 
auch den Haarzopf. Diefe Theile ſteckte fie in einen 
kleinen Beutel: und’ trug: ihn ſogleich auf: den Wäaren: 
boden, den uͤbrigen Koͤrper aber in einem Sack ins Me⸗ 
benzimmer. Ad Maas am Machmittage die Bettfäde 
abgeholt, trug fie letztern gleichfalls auf den: Waaren⸗ 
boden." Seinen Rod: und Weſte verbrannte ſie Nach⸗ 
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mittag sim Kuͤchenofen/ naind nbrachte⸗ die andern Klei⸗ 
dungsſtuͤcke zum Verſatz an einen Büden. Am Donners⸗ 
tag: erſt verpackte ſie den Körper, der mit Betten und 
Kleidungsſtuͤcken umwunden waär, nin Matten, und ließ 
dieſen Packen am Morgen der Abreiſe von Mas in den 
Wagen tragen. Vorſorglich hatte ſie der Leiche die 
Beine untergebunden, damit‘ ſie in dem: Wagen MPlatz 
hätte. Den Beutel mit Kopf und Händen hatte ſie ſelbſt 
in die Kutſche getragen. Sie wollte irgendwo;'in der 
Dunkelheit die Paͤcke auswerfen. Da es aber nicht ging; 
benutzte ſie den Augenblick auf dem Hoͤgeberge, wo Nie⸗ 
mand auf der Straße war, und erlog den Blutflurz; 
den fie weder damals, noch vorher; noch weniger eine 
Fehlgeburt gehabt. Alles weggewifchte Blut war ihris 
Mannes. — Aus Rache hatte fie ihn ermordet,  mögtiner 
fie am Dienftag Morgen vor: den Andern auf dem Stuhlt 
ſo geſchuͤttelt; und in der :bemußten Abſicht und: zu dem 
Zwecke hatte ſie das Hackebeil vom Schlaͤchter holen 
laſſen — Als ihr dieſe Urgicht auf der Verhoͤrsſtube 
nochmals vorgeleſen wurde, antwortete ſie: ja/ das iſt 
die reine Wahrheitt n neu. ot wir ninnd Bond alt, 

Nach drei Tagen ward fie noch einmal zum artie 
culirten Verhoͤr gezogen, und blieb auch hiern noch Stk 
allen Stuͤcken bei; ihrem Bekenntniß Sie bat um Br 
zeihung, daß ſie bis da die Wahrheit ſochartnaͤckig were 
ſchwiegen; und druͤckte den einzigen Wunſch, den ſie haͤtte⸗ 
zu: Protokoll aus daß fie nur nicht von unten geraͤdert 
und nicht mit gluͤhenden Zangen Zerriſſen werden möchte: 

rg April wurden darauf die Acten an das Nieder⸗ 
gericht zuruͤckgeſandt, zu einen; 1 nadyırder'; veränderten 
Lage der Sachen, neu ‘gunmfindendan Artheils Dabei 
wurden der Inquifitin ihre zweite Urgicht und ihre Be⸗ 
ſtaͤtigung derſelben am „Dritten Rage wieder vorgeleſen 


502 Maria Aatharina Wächtler, geborene‘ Wunsch. 


Sie gab Hier ſchon auf dierrage:) ob fie- bei: Diefer Aus: 
fage bleibe? die feltfame Antwort: ‚Was fie gefagt habe, 
das hätte fie, gefagt;. was wahr: — das waͤre wahr. 
Sa wäre ja, und nein waͤre nein.“ 

Das Urtheil des Niedergerichts erkannte ihr darauf, 
am 3. September‘, die Todesſtrafe zu: Won dem Ober: 
gerichte. abermals: befragt? ob fie ‚bei. ihrer Urgicht und 
Beftätigung bleibe? verneinte fie das: und gab: am 10. 
Detober folgende wörtlihe Erklärung ab: „fie babe, 
fo wahr Gott und die heilige Dreifaltigkeit 
lebe, ven Mord nicht begangen, wifle auch nicht 
wer ed gethan. -Darauf wolle fie leben und fterben. 
Sie habe alles Das blos aus Liebe und Gehorfam gegen 
die, „Obrigkeit und aus Furcht vor der Tortur ge: 
ſprochen.“ 

Von rechtlicher Wirkung war dieſer Widerwi, noch 
dazu durch einen eigenmaͤchtigen Eid betheuert, nicht. 
Sie. hätte innerhalb der drei Tage nach der! Folteriiwi- 
berrufen müfjen, wo. alddann auf erneüte, fchärfere Tor: 
tur. erfannt ‚worden wäre. - Set: kam er zu fpatzrider 
Richter brauchte, nad) ‚der. alten Eriminalosdmmg, darauf 
feine Rüdficht zu. nehmen, und konnte foforti auf die or⸗ 
bentliche Strafe erfenmen. Aber welcher Richter in einem 
civiliſirten deutſchen Staat, hätte zu Ausgang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts auf ein. unter: Folterqualen (abge: 
legted Geſtaͤndniß, welches noch dazuinachher, wenn auch, 
dem Buchſtaben des Geſetzes nach, zu: ſpaͤt widerrufen 
wurde — und fie verharrte bei dem Widerruf bis auf 
ben letzten Augenblick — welcher Richter, ſage ich, haͤtte 
auf dieſes Erkenntniß allein das Todesurtheil Fällen moͤ⸗ 
gen! Die Stimme der Humanitaͤt, die Bildung und 
Sitte, maͤchtiger als das Geſetz, waren dagegen 8Swar 
konnte und mußte ber’ Tegte: Nichteriügun Begruͤndung 
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feines ; Urtheils die Carolina citiren, aber er hielt ſich 
zugleich verpflichtet aufs Neue den ganzen Proceß, als 
wäre gar kein Geſtaͤndniß erfolgt, noch ein Mal nad 
den anderweitig erwiefenen Thatſachen zu referiren, um 
darauf feine Entfcheidung zu bauenz und im dieſem viel- 
leicht letzten beruͤhmten ‚Criminalproseffe, wo man ſich in 
Deutichland der. Folter; bediente, ‚wollte. der Zufall es, 
daß fie in ihrer moralifchen: Wirkung ſich ald fo unnuͤtz 
bewies, wie fie der — Anwalt dem erſten Bir 
Bargefe hatte. 4 og 


Der Waͤchtler Lebendwandel vor der That Spricht 
deutlih, was man von einer folchen Frau zu erwarten 
hatte, welche zuerft: aus. dem Dienft gelaufen,: dann lange 
Jahre öffentlich die Maitreffe eines Dffizierd geweſen, 
dann ſich wahrſcheinlich von Diefem Offizier verheirathen 
und. von ihrem Manne wieder ſcheiden laſſen, mit dem 
Lehrburſchen ihres Bruders 2 Jahre ein unzuͤchtiges Ber: 
haͤltniß unterhalten und dieſen Bruder beſtohlen, den 
Lehrburſchen geheirathet und nun. wieder: mit einem an⸗ 
dern, Ladendiener luͤderlich gelebt und durch dieſen ſich 
Waaren ſtehlen laſſen. Eine Frau, welche, hin und her 
verſchlagen, noch in reiſern Jahren dieſes unzüchtige Leben in 
Hamburg fortſetzt, und, wahrſcheinlich jetzt mit geminderten 
Reizen/ einen jugendlichen Liebhaber durch Geſchenke zu 
ſeſſeln ſucht. Sie hat Nachſchluͤſſel zu allen Waaren⸗ 
vorraͤthen ihres Mannes ſienbeſtiehlt ihm mehrmals und 
ſcheint mit feinen: Dienſtleuten hinten ſeinem Rüden zu 
agiren. Sie: zettelt uͤberall Sreundfchaften an, bei Denen 
fie: verſetzt, leiht und durch Freigebigkeit ſich Freunde 
macht. Sie ſieht das Ungewitter kommen, wenn der 
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Mann Alles entveden folte, und fucht bei Seite zu 
Schaffen, Verſtecke, wohin fie vor feinem Zorn entfliehen 
fönne. Aber das Ungewitter bricht früher los, als fie 
in ihrem Leichtfinn gedacht. Der Mann fehimpft, mis: 
handelt fie, er fpricht von Scheidung, und fie traut ihm 
das Aerafte zu, wenn fie ihm nicht zuvorfäme; vielleicht 
hat fie auch noch mehr Entideckungen zu fürchten. 

Der Entfchlug ift va. Wann er geboren wurde, ob 
ed ein länger gehegter Plan war, oder wie eine Minerva 
geharnifcht ind Leben fprang, ob mehr glühendes Rache: 
gefühl, Furcht oder teuflifhe Berechnung ihn erzeugten, 
bleibt auf immer im Dunfel. Alle die dringenden Mo: 
tive, welche fie abhalten follten, ihre vier Kinder, die 
traurige Ausficht auf die Zukunft, wenn der Brotherr 
fodt ift, die Furcht vor Entdedung und Strafe, ver: 
fchwinden vor der in ihr Fochenden Wuth und vor dem 
Leichtſinn, der ihr zundchft eine Luft, die Stillung ihrer 
Rache und eine glüdliche Freiheit verfpridht. Was nad: 
her fommt, liegt jest außer ihrem Gedankenkreife. Daß 
fie ihren Liebhaber, den Frifeur Schulz, nad) dem Morde 
zu fich befcheiden kann, weil fie fich fo fehr langweile, 
daß fie ihn auffodern kann, mit ihr zum Vergnügen nach 
Luͤbeck zu reifen, find Momente, die auf ihr inneres 
Seelenleben charakteriſtiſche Blicke werfen laffen. 

Sie ift ftil und faft fanft, ald der Mann tobt, fie 
ſchuͤttelt, als er die gröbften Schimpfworte gegen fie aus: 
ftößt, als er das Beil hervorzieht und furdhtbare Drohun: 
gen fallen laßt. Ihr Defenfor wollte diefen Umſtand für 
fie fprechen laſſen; aber er verräath nur, daß fie ſchon zum 
Entfchluß gefommen war, dad Opfer war beflimmt; um 
es zu verftriden und zu treffen, gehörte Verftellung. Sie 
war wie um ben Finger zu wideln, rief lächelnd ihr 
Furzfichtiger Mann; er hatte fie fo noch nicht gefehen. 
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Vermuthlich hatte fie auch noch nie den Entfehluß gefaßt, 
ihn in der folgenden Nacht umzubringen. Das heftige 
Weib, von gewaltiger Sinnlichkeit und natürlicher Stärke, 
wie hätte es fonft feine Leidenfchaften, fein verletztes Ge⸗ 
ſuͤhl ſo baͤndigen koͤnnen! 

In der Daͤmmerung laͤßt ſie vom Schlaͤchter das 
Hackbeil holen und verſteckt es unterm Bette. Ebenſo 
das Papiermeſſer. Beides in der Abſicht, ſich gegen et=. 
waige Anfälle ihres erzüurnten Mannes zu wehren. Der 
Mann hatte nur gedroht, ihrem Liebhaber den Arm ab— 
zubauen, nicht ihr einen Schaden zu thun. Auch jene 
Drohung war nur ein Auflodern rohen Zornes. Gie 
durfte dergleichen von ihm nicht beforgen. Obgleich diefe 
Sache mit dem Beil nicht ganz aufgeklärt ift, ebenforngs 
nig als die Über den Ort, wo das Papiermeffer wieder: 
gefunden wurde, fo geht doch ein dringender Verdacht 
daraus hervor, daß fie, mit fehweren Dingen umgehend, 
fih diefe Werkzeuge zurechtlegte. 

Ihre Gefhichtserfläarung von den Vorgängen in der 
Nacht vom Dienftag auf den Mittwoch, von dem Streit 
im Bette mit ihrem Manne, von feiner Unruhe, von ſei— 
nem Auffpringen und feiner frühen Abreife wird durch 
nicht beftätigt. Im Gegentheil erfcheint fie nach den 
nicht damit flimmenden Ausfagen der Mägde, namentlich 
in Bezug auf Waͤchtler's angebliche Zuruͤckkehren, als 
ganz unmwahrfcheinlich, und wird durch das Zeugniß des 
erwachten Kindes, wenn man diefem Glaubwürdigkeit bei: 
mißt, zur baaren Erfindung. 

Niemand hat den Mann fortgehen fehen, was un: 
ter den obwaltenden Umftänden, in dem Eleinen Haufe, 
da Mann und Frau auf eine Art mit einander lebten 
und fprachen, daß man es dur die Wände hörte, ſchon 
an ſich fehr auffällig ware. Es würde ohne Thuͤren— 
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fhmeißen, Poltern und harte Worte unter Leuten diefer 
Bildung und Sinnesart nicht abgegangen fein. Im Ge 
gentheil herrfchte eine unheimliche Stille in der Nacht, 
nur die Frau hörte man einige Mal im Schranfe Hay: 
pern. Am Morgen war der Mann fort. Er follte wie: 
dergefommen fein? fie, die Frau, wollte gefehen haben, 
wie er verfchiedene ‚Vorrichtungen unten im Laden vor: 
genommen, fih eine Flafche Branntwein: 'gefült, Geld | 
zu fich geftedt habe; fie wollte ihn aus der Thür gelaf: 
fen haben. Alles dies ift im einer Zeit, wo eine Zeugin, 
das Kleinmädchen, die durch mehre Stunden zur Ge: 
feufchaft bei ihr bleiben müfjen, davon nicht gefehen hat; 
im Gegentheil bekundet fie, daß die Frau während diefer 
Zeit blaß, verftört, am Bette (Wache) gefeffen. Sie 
fonnte von dem obern Zimmer, aus dem fie nicht 
fortkam, nicht fehen, was unten gefhah. Außerdem wird 
erwähnt, daß gar nicht fo viel Lichter (Leuchter) in Be: 
reitfchaft gewefen wären, um unten, ‘oben und: in der 
Küche diefe Gefchäfte vorzunehmen, 

Eine Zeugin über. die Begebenheiten der Nacht ift 
das Kind. Ihre Ausfage hat Feine Gültigkeit und darf 
feine Gültigkeit. vor dem erfennenden Richter haben; aber 
ihre Angaben duͤrfen ihn leiten und begleiten bei dem 
Bilde, weldes er fi) nach den andern Ermittelungen 
von berfelben entwirft, und wo fie zufammenftimmen, 
legen fie ein moralifches Gewicht in. ‚bie Waagſchale für 
feine Entfcheidung. 

Das Kind fagt aus, in melden Bette: ed gefchla: 
fen, feine Ausfage flimmt mit der gewöhnlichen Ordnung 
im Haufe; es fagt, daß es in der Nacht von der Mut: 
ter aus ded Vaters Bett gehoben und in das feiner Ge: 
fchwifter getragen ward; dort fand man ed des Morgens. 
Damit ift die ganze Erzählung der Mutter von der Anord: 
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nung des Schlafens zerſtoͤrt. Was das: Kind: in der 
"Nacht fah, als es trog des Befehls der Mutter nicht 
fihlafen konnte, iſt oben angegeben. "Aber. ed erweiterte 
in einem fpätern Berhör feine Erzählung: Als die Mut: 
ter den Vater zwei Mal vor den Kopf gefchlagen, hätte 
fie ihm noch mit einem Meffer über den Hals: gefchnitten 
und darauf das Meffer auf die Orgel hingelegt. — Dann 
rief die Mutter Faͤrber's Barbiergefellen, der draußen auf 
dem Vorplatz am Koffer. fand: — wie das: Kind durch 
die offengelaffene Thuͤr ſah — herein, Dieſer Barbier: 
geſell fchnitt auch noch ein: Mal mit dem auf der Orgel 
gelegenen Meſſer dem Vater im Bett ein. wenig über 
ven Hals. Dann faßte er den Vater beim Hald, Die 
Mutter ihn bei den Beinen und fie trugen ihn aus dem 
Bette in die Borfammer. Faͤrber's Gefel ging dann 
die Treppe hinunter und zum Haufe hinaus, Die Mut: 
fer Fam dann ins Schlafzimmer zurid. Was ſie noch 
gethan, weiß das Kind nicht, denn es fchlief gleich wies 
der ein. Früher hätte fie das nicht gefagt, weil fie ge— 
fürchtet, man werde fie ind Zuchthaus fegen, wenn fie 
fo was gegen’ die Mutter ausſage. | 

Hier miſchen ſich offenbar Traumbilder mit dem 
wirklich Gefehenen: Der: Barbiergefell. iſt wahrſchein⸗ 
lich eine Bifion: Er kam täglich des Morgens, um den 
Bater zu rafiren Was: follte er dem Kinde nicht auch 
in der Nacht erfcheinen, «der Mann mit dem fcharfen 
Meffer, der fo oft am Halfe des Vaters ſchnitt, jest, wo 
das Kind ein Meffer fah, wieder an den Hals des Va— 
terd gebracht? Der: Barbiergefell ftand in feinem Ber: 
hältnig zur Mutter: Aber — umd das Fonnte allerdings 
einen Verdacht begründen,: welcher fich jedoch durch nicht 
weiter gerechtfertigt hat, — der Gefell foll eine auffal: 
lende Aehnlichkeit mit dem Frifeur Schulz gehabt haben! 
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Ob möglicherweife doch ein Gehülfe bei der Mord— 
that da war, bleibt hiernach zweifelhaft; es ift aber beim 
Mangel jeder andern Anzeige und nach dem fpätern Ges 
ftändnig der Wächtler auf der Folter unwahrſcheinlich. 
Auch daß der Körper gleich nach der That herausgetra= 
gen worden, ift fchwer zu glauben. Daß das Kleinmäbd: 
hen Licht zur That gebracht, daß auch die Köchin zuge: 
gen gewefen, verfchwindet wieder bei der zweiten Ausfage 
des Kindes; aber ald glaubwürdige, mit den andern Er: 
mittelungen übereinftimmende Thatfachen bleibt ftehen, 
daß die Frau mit einem Hammer auf den Kopf des Mans 
nes ſchlug, daß fie ihn dann mit den Bettdecken erſtickte 
und fpäter mit einem foharfen Meffer ſchnitt. Der De: 
fenfor ftellte die Behauptung auf, daß dem Kinde diefe 
Ausfagen auf der Wache von einem alten Soldaten eins 
geredet worden. Kindern kann man freilich viel einreden, 
daß ihm aber Alles eingeredet worden, und wo das Kind 
wenigftens die Ahnung haben mußte, daß es feiner Mut: 
rer Schaden bringen müßte, ift nicht wahrfcheinlid, we— 
nigftens nicht bewiefen. 

Der Mann war fort, verfchwunden,. auf eine Reife 
follte er fort fein, und feine Stiefeln, die er immer an- 
zuziehen pflegte, die er gerade auf einer Reiſe, in fo 
rauher Sahreszeit, nicht auslaffen durfte, waren zurüd: 
geblieben. So fein Halstuch, feine Knieſchnallen. Spaͤ—⸗ 
ter findet fi auch fein Taſchenmeſſer, das er nie von 
fi ließ. Noch fpäater wird auch ermittelt, daß die Wacht: 
ler gerade von den Kleidungsflüden, in welchen, ihrer 
Angabe nah, ihr Mann verreift gewefen, mehre beim 
Suden Kufel Unna für 60 Mark verfeßt habe. Es was 
ren darunter fein Hut und feine filbernen Kniefchnallen. 
Sie hatte diefe Gegenftände felbft unter ihrer Saloppe | 
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bingetragen und war dabei fo eilig gewefen, daß fie fich 
nicht einmal den Pfandzettel ausfertigen laffen. 

Er war verfehwunden, auf der Wächtler haftet der 
Verdacht, ihn verfehwinden gemacht zu haben; ihr lag 
gerichtlich der Beweis ob, ben Berdacht zu entfräften, 
aber ihr Thun und Treiben, alle ihre nachfolgenden Hand: 
lungen haben ihn nur beftärkt. 

Das Haus trieft von Blut, dad Bette, die Dielen, 
Schwellen, die Nebenfammer. Selbſt das Zafchenmeffer 
ihred Mannes tragt noch nach mehren Tagen unverfenn: 
bare Blutfpuren. Wie fie auch gewafchen, gerieben und 
gefcheuert, die Blutfpuren laffen fich nicht vertilgen. Sie 
hat die Wäfcherin rufen Iaffen, ihr erflärt, woher daß 
Bett, das fie ihr fenden will, fo fehr blutig ſei; wes— 
halb hielt fie es doch für nöthig, felbft an die Vorarbeit 
fih zu machen, und es vorläufig von den gröbften Blut: 
fpuren auszuwaſchen? Mo kommt das viele Blut her? 
Shre Geſchichte ift fertig. Won einer unzeitigen Entbin: 
dung, von der bis da Niemand etwas erfahren, von ei: 
ner heftigen weiblichen Regel, deren Dafein Denen unbe: 
kannt geblieben, welche aufs nächfte mit ihr umgingen, 
welche mit allen Heimlichkeiten einer Frau vertraut waren, 
die nirgend eine zarte Schamhaftigfeit verrathen hat. 
Auch nachher, ald die MWächtler fortwährend über Unter: 
leibfchmerzen und Blutverluft Flagte, befichtigt die Wär: 
terin Schmidt ihr Bette und Hemde und findet nie auch 
nur die geringfte Blutfpur, und fie denkt bei fih: „das 
muß eine recht verlogene Frau und voller Raͤnke fein.’ — 
Das Blut bleibt, ihre Erklärung ift unerwiefen. 

Die Köchin findet einen blutigen Sad verftedt, in 
welchem fie deutlich die Glieder eines menſchlichen Kür: 
pers fühlt. Es ift Fein Phantafiebild. Nicht ein Mal, 
zwei Mal fieht und befühlt fie den Kopf, das Knie, die 
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Lenden, und als fie zum dritten Mal wiederfommt, ift 
die Thür zur Kammer zugebunden; etwas im Haufe ganz 
Ungewöhnliches. As die Thür geöffnet tt, ftehen auf 
der Stelle, wo der Sad lag, ſchwere Geräthichaften, bie 
nicht dahin gehören, die man nur mit großer Anftrengung 
und mit einer beftimmten Abficht dahin fchleppen koͤnnen; 
die Abficht war, die blutfeuchte Diele dem Spaherauge 
zu verbergen. 

Die Spuren müffen vertilgt, eingepadt werden: 
Die Wachtler verfchließt fih im Schlafzimmer vier Stun 
den lang. Es Fam dies nie vor. Ihr Grund dafür ift 
aus der Luft gegriffen. Alle Augenblide müffen die Maͤgde, 
wo fie find, zuruͤckbleiben; es war doch fonft nicht fo viel 
Heimliches in diefem Haufe, und wenn, fo war es viel- 
leicht, daß die Frau mit ben Dienftboten unter einer 
Dede gegen den Hausherren ſpielte. Sie heizt felbft ein 
und verbrennt alten Plunder, wahrfcheintich die zuruͤck— 
gebliebenen Kleidungsftüde des Mannes, welche fie ver: 
rathen fonnten; während der Zeit: muß die Köchin auf 
der Treppe warten, um nicht. Zeugin davon: zu ‚werden. 

Die muthige Frau, die fih rühmt, daß fie wie ein 
Pferd: ftark fei, und Alles ertragen koͤnne, überfommit 
nach jener Nacht eine Anaft, daß fie nicht mehr allen 
ſchlafen kann. Selbft die Gegenwart: ihrer Kinder iſt 
ihr nicht genug Schu. Sie nimmt eine Wärterim, Die 
bei ihr wachen muß. Am Freitag Abend, als fie won 
der Reife zurücgefehrt und die Schmidt nicht mehr zu 
erlangen ift, müffen beide Dienfimädchen ihre Betten zu 
ihr ind Zimmer tragen und auf der Erde neben ihrem 
Bette fchlafen. Wie furchtbar müflen die Phantafiebil: 
der gewefen fein, daß fogar eine Wachtler ihre eiferne 
Stirn ihnen nicht zu bieten wagte, 

- Der Defenfor ſagt: Wie ift es denfbar, daß ſie von 
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Mittwoch früh, am Morgen nad der Morbthat, wo aller 
Annahme nach der Leichnam noch im Bette lag, daß fie 
da fo viele Perfonen zu fich befchied® Das Kleinmäd: 
chen, den Schulmeifter Gruner, die Wäfcherin Neumann? 
Wäre das nicht, wenn wirklich Alles fo war, eine That 
der aͤußerſten Unbefonnenheit gewefen? — Es war nur 
die Entfchloffenheit, die man einer Berbrecherin, wie fie, 
zufrauen muß; die in der Nacht das Kind aus dem 
Bette des Baters riß und ihm bei den andern Kindern 
zu fchlafen befahl; die im felben Zimmer, wo ihre drei 
Kinder. fehliefen, die ältefte Tochter fhon 11 Sahre alt, 
den Hammer ergriff und den Mann todtfchlug inmitten 
feiner Kinder, dieſes Weib hatte einen Muth der Ruch— 
lofigfeit, die Aled wagt: Nicht im Affecte that fie es, 
nicht ohne Vorbedacht Deffen, was da fommen werde, 
mit ruhiger Befinnung ſchon die Folgen im Auge, ſchon 
die Mittel praparirend, wie fie dem Gefege und feiner 
Strafe entrinnen wolle. Er lag da, eim bfutiger, viel: 
feiht fchon verftümmelter Leichnam, im Bette; fortbrin- 
gen konnte ſie ihn noch nicht, die Fabel von feiner Ab— 
reife. hatte fie in den fchlaflofen Stunden nad) der 
That, vielleicht fehon vorher, erdacht. E3 gehörte vieler - 
Schein dazu, um fie glaubwürdig zu machen. Deshalb 
mußte dad Kleinmädchen mehre Stunden ded Morgens 
bei ihr fißen; wol auch um das innere Grauen der 
Leichenwärterin zu Übertäuben. Der Todte lag in Kiffen 
und Deden vergraben, die Gardinen des Bettes waren 
feft vorgezogen. Sie faß auf dem Stuhl wie Schild: 
wacht, davor. Wer. fonnte das Entfeglichfte denken, wer 
fühlte fich verfucht, die Gardine zu lüften, um nachzufehen, 
ob ihr Gatte nicht verreift war, fondern im Bette fchlief? 
Sie bedurfte des Schulmeifters, von dem fie die erft am 
Sonntag zu ihr gebrachten Sachen (au ein merkwuͤr⸗ 
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diger Umftand) am Abende wieder ind Haus bringen 
laſſen wollte; ‚fie bedurfterder Waͤſcherin, um die Bett— 
wäfche zu reinigen. - Aber, fie benutzte auch die Anwefen- 
heit der drei Perfonen, um ein befenfives Mittel-fich vor⸗ 
zubereiten. 

Aber das Blut, —— beim Abſchneiden des Kopfes 
ausfließen mußte, war es nicht eine Maſſe, welche das 
ganze Bett. durchdringen und daſſelbe in: Grund und Bo— 
den verwuͤſten durfte? Da die Gefaͤße blutleer gefunden 
waren, mußte die Schlachtſcene gleich nach ber That, 
vielleicht ‚noch während das Opfer lebte, erfolgt fein, 
Auch diefen Punkt hat der Vertheidiger aufgefaßt, und Die 
Unterfuchung hat nicht alle Dunfelheiten entfernt; auch 
blieb :e8. ungewiß, wann. fie die: legte Verftimmelung 
vornahm, wann den Paden fchnürte und auf die Waaren- 
kammer auf dem Boden trug. Welche Riefen= ‚welche 
Daͤmonenkraͤfte müffen in dem Weibe thätig geweſen 
fein, um. diefe Arbeit, und unbemerkt in dem engen Haufe, 
zu-vollbringen und dabei die vorgelogene Rolle fortzufpies 
ten! Sie felbft nannte dieſe Eigenschaft eine. Pferdena: 
tur. Geſchwaͤtziger Art, von finnlicyer, lebensluſtiger 
Natur, gehörte. Gefehfchaft und. Unterhaltung; zu ihren 
Bedürfniffen. Sie entfagte diefem Beduͤrfniß auch im 
diefer angfterfüllten, ‚grauenvollen Periode nicht. - Sie zog 
an ſich und fehwaste, mit wen fie fonnte; ein Mittel, um 
die: geheimen Schauer. von fih und zugleich den Verdacht 
zu. entfernen. Gegen ihre : Dienftleute immer: , freigebig, 
um fie gegen den Fargen Mann auf.ihre Seite zu ziehen, 
war fie ed wahrfcheinlich. auch in Diefer Zeit. Sie bes 
ftach fie, machte ſich mit ihnen gemein, um bie Herr⸗ 
fchaft über fie auszuuben, auf die es ihr ankam. Sie 
dachte nur am: die naͤchſte Folge, weiter reichten nicht die 
Gedanken dieſes ruchlofen, Leichtfinnigen Weibes. 
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Ihre erſte That; nach dem Verſchwinden de3 Man: 
nes ift die Erbrechung feines Koffers. Hier handelte fie 
nicht mit der ihr eigenen Vorforglichkeit. Wenn er nur 
verreift war, wie durfte fie das wagen, und fo offen? 
Die gemeine Natur fiegte über die Verſtellung. Sie ift 
entrüftet, daß fie fo wenig findet, baß dies ber ganze 
Lohn für ihre Blutfchuld ift. 

Die Momente vor ihrer Abfahrt am Freitage und 
die Gefchichte ihrer Reife felbft find mit allen verbäch: 
tigenden Thatfachen in dem Vorigen zur Genüge befprochen 
und es ift in diefer Beziehung faum etwas Neues ermit- 
telt worden. Die Abreife ohne allen Grund mit ihrem 
verdächtigen Fortſchicken der Dienftleute, des Kutfchers, 
während fie mit dem Arbeitsmann Maas allein den Paden 
in den Wagen trägt, das Drängen, in der Nacht oder 
wenigftens am dunklen Morgen abzufahren, die plögliche 
Ruͤckkehr ebenfo ohne allen Grund und Urfache, alles Das 
fpricht fo für fich felbft, daß jede Ausführung überflüffig 
ift. Ihre Angabe, daß fie den großen Packen felbft. wies 
der aus dem Wagen, aus auffteigenden Bedenflichfeiten 
wegen des Lübeder Zolles, hinausgetragen und in ben 
Laden gelegt habe, mar fihon damals unerwiefen, und 
fie um fo mehr verdächtigt, als fie eine Zeugin zu falfchem 
Zeugniß deshalb bewegen wollen. Nachher trat aber noch 
ein ganz unverdächtiger Zeuge auf,. derfelbe Schloffer, wel: 
cher den Koffer eröffnet, der zufällig von fern der gan— 
zen Abreife beiwohnte. Er fah den Paden hineintragen 
in den Wagen, ihn gegen das Kutfchenfenfter, weil er 
zu groß war, drangen, Mutter und Tochter darauf ein= 
fteigen, fich noch verſchiedene Kleidungsjtüde reichen laf- 
fen, aber währerid der ganzen Zeit ward nichts wieder 
herauögetragen! Der Paden, den der Arbeitsmann hin- 
unterfrug, roch ihm nach altem Fleifh, und die Frau 
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gab auf feine Frage eine ausweichende Antwort, und der 

Paden, ven man am Hoyenberge fand, wo die Frau den 
Wagen anhalten ließ, ausſtieg und ungefehen etwas verrich- 
tete, enthielt den verflümmelten Leichnam ihres ermordeten 
Mannes. - Ihr Benehmen während der Reife, daß fie nie 
ausftieg; wenn der Kutfcher ſich der Wagenthuͤr näherte, 
fie zuzog und ihm eiligft Alles hinausreichte, was er nur 
verlangen konnte; daß fie ſich bei ihm erkundigte, ob der 
Bauerburfch, der hinter ihnen ritt, bis Luͤbeck mitreiten 
werde, ‘alles Das find Anzeihen, unbedeutend im Ber: 
gleich mit. den: vorangehenden, aber Glieder, welche die 
Kette der: Verdachtögründe immer enger fchließen. 

Und welche pfychologifchen Data! Daffelbe Weib, 
das ebeniden mitgeſchleppten Leichnam ihres ermordeten 
Mannes glüllih aus dem Wagen auf die Lanbftraße 
‚geworfen, ‚das angibt, Frank, geflört zu fein, das des— 
halb und, um ihre lieben Kinder zu fehen, auf Der Stelle 
nach’ Hamburg zurück will, ſetzt fich in Schöneberg ruhig 
‚nieder und verzehrt dort, im Wirthshaufe, in ‚Heiterkeit 
ihr mitgebrachtes Eſſen, welches im Wagen, unter. dem 
Leichnam ihres Mannes eingepadt lag! Als wäre fie 
einet großen Laſt :quitt, läßt fie fi) mit den Wirthsleu— 
ten in ein lebhaftes Geſpraͤch ein, und erzählt ihnen, ein 
vecht geeigneter. Moment, ibre ganze Lebendgefchichte. 
Sie rühmt fich,. viele Jahre hindurch die Maitrefie eines 
Barons gewefen zu fein, daß fie eine uneheliche 14jäh- 
tige Tochter von ihm, :und wahrfcheinlich aus. derfelben 
Duelle, 20,000 Thaler. mitgebracht habe! Denfelben 
Frohſinn behält fie auf dem Ruͤckwege, trinkt in ber 
Fleifchgaffel (jest kann fie überall ausfteigen und die Wa- 
genthür öffnen), ein:Eierbier, und hat nun Feine anderen 
Sorgen, ald daß. fie vor der Thorfperre ja nach Ham— 
burg zuruͤckkehren mödte! 
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Dies die Grumdzüge der ohne ‚Folter, ermittelten 
Thatſachen, welche durch hundert Heine Nebenumſtaͤnde 
noch beftärft werden. Kein Gefchworenengericht würde 
darauf angeftanden haben, das Schuldig. zu ſprechen; 
auch Fein gelehrtes Gericht .unferer Tage dürfte in Zwei: 
fel fein, auf einen fo vollitändig gegliederten Indicienbe— 
weid die ordentliche Strafe zu. erfennen. Wir fchelten 
nicht die Humanität unferer Großväter, welche zu. Aus⸗ 
gang des achtzehnten Jahrhunderts aus großer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, aus Scheu vor Blutvergießen, noch die. lebte 
Strafe zu erkennen zauderten und lieber ein.altbarbarifches 
Geſetz noch ein Mal in Anwendung brachten, was ſchlim⸗ 
mer .ift ald die Strafe felbft, um vor fich felbit gerecht: 
fertigt dazuſtehen. Mit hellften Schriftzugen ward durch 
das Verfahren in diefem Procefje aufs Neue ins Licht 
geftelt, auf welche Abwege die Folter führen umd mie 
unnüß und gefährlich ihre Anwendung bei ruchlofen Ber- 
brechern, wie die Wächtler, werden ann. Zwei: unfchul: 
dige Männer geriethen in Unterfuchung, und. hätte ‚die 
MWächtler ihren Widerruf früher gethan, fo war das ganze 
Berfahren ohne rehtlihe Wirfung. Und zugleich, wenn 
wir von dem ungeheuren Actenmaffen hören, welde in 
diefem Proceß durch faft drei Sahre vollgefchrieben wurden, 
die Kräfte der ausgezeichnetiten Männer in Anfprud) 
nehmend, Papiermaffen, welche den $lammenfäulen über 
Hamburg nur neue Nahrung gaben, fteigt in uns wie: 
der die unheimliche Frage auf: wer denn mehr im Rechte 
ift, unfere Borväter, welche raſch, oft zu rafch mit den 
Verbrechern fertig wurden, oder: unfere Väter, welche 
Berge von Papier befchrieben, um bie Möglichkeit der Un- 
ſchuld eines Schuldigen ans Licht zu bringen? Uber 
wenn wir dieſe Mafje von: Zeit, Koften, Lebenäfräften 
zu Capital ſchlagen und ausrechnen, wie viel Menfchen, 
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bie ohne Verbtechen und Verſchuldung zu Grunde gehen, 
dafür ‚gerettet werden Fonnten, wie viel pofitio Gutes fiur 
das gefötbert wuͤrde, was ins Actenmeer der Vergef⸗ 
ſenheit geworfen wird, bis etwa ein heuer ober neueſter 
Pitaval- zufaͤllig ſein Net darin auswirft, dann Über: 
ſchleicht uns der Gedanke, daß bie höchfte Humanität im 
Strafrecht nicht das Ziel iſt, mas die hoͤchſte Weisheit 
in irdiſchen Dingen erſtreben darf, dann der Gedanke, 
daß wir bei der Unvollkommenheit aller irdiſchen Mahr- 
heit nicht "wefentlichere Ruͤckſichten “und Intereſſen der 
Chimaͤre opfern ſollen, die abſolute Wahrheit durch pein— 
liches Jagen nach dem Eingeſtaͤndniß des Verbtechers 
ertrotzen zu wollen; und ob dies jahrelange Peinigen ei— 
ned Angefhuldigten, um die Wahrheit zu bekennen, nicht 
in vielen Faͤllen auch zur Folter wird. Dann endlich 
der, Zweifel. oder die Ueberzeugung, daß die möralifche 
Ueberzeugung des vollſtaͤndigſt von ' allem Ethrittelten 
und ‚Ermittelbaren unterrichteten Richters‘ das’ Urtheif tn 

Tehter, Inſtanz fprehen muß, und eigentlich in dein meiſten 
Faͤllen fpricht. Eine Jury, voraudgefegt, daß ſie aus 
intelligenten, urtheilsfaͤhigen Maͤnnern beſteht ft ir 
da gefaͤhrlich, wo nicht vorher Alles ———— was 
ermittelt werden konnte. — lang MUT 
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Durch das am 14. November 1788 — — 
erkannte der hohe Senat, daß die Waͤchtler ‚der began— 
genen Miſſethat fuͤr überführt zu achten; ſolchemnach 
Diefelbe wegen dieſer graufamen und unmenfchlichen That, 
welche jie mit boshaftem Vorfage und aus ſchnoͤdet Rakhe, 
auf eine hinterliflige und heimtüdifche Art verübt, ihr 
zur wohlverdienten Strafe und andern dergleichen rach— 
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füchtigen Mordgefinnten und pflichtvergeſſenen Ehefrauen 
zum woarnenden und abfchredenden Exempel in einer 
haarenen Dede und mit fliegenden . Haaren nach dem 
Gerichtöplage hinauszuführen, dafelbft mit dem Rade von 
oben ab vom Leben zum Zode zu bringen, und darauf 
ihr Körper an der Gerichtöftätte. zu_verfcharren ſei.“ 

Nach der Anficht des Referenten in lebter Inftanz 
follte „die Hinausführung in, einem härenen Hemde und 
fliegenden Haaren bei dem Pöbel einen vorzüglihen 
Eindrud machen, ohne daß dadurch die Strafe.der De: 
linquentin an und für fich felbft im mindeften bergrö- 
Bert wird”. 

Der Bürgermeifter von Plauen an der Havel, der 
Bruder der Delinquentin, hatte in einer Bittfchrift das 
Hamburger Obergericht flehentlich gebeten, ihm die ein— 
zige Gnade dadurch zu erzeigen, daß der Körper ‚feiner 
Schwefter nach der Hinrichtung blos an der Gerichtöftätte 
verfcharret werde. Da nun diefer Bürgermeifter „ein recht- 
Schaffener Mann zu fein fcheine, der wenigftens nach der 
Einbildung des Pöbeld mit beftraft werde, wenn man 
den Körper der Inquiſitin aufs Rad flechten ließe‘, hatte 
der Senat in den dahin gerichteten Antrag feines Re— 
ferenten gewilligt, wodurd das Erfenntniß des Nieder: 
gerichts, das im Uebrigen beftätigt wurde, eine Aban: 
derung erlitt. 

Bei den geretteten Acten hat fich ein weißer Bogen 
Papier erhalten, drei horizontale, Striche darauf. Unter 
dem erften die Worte: „von unten auf,” unter dem zwei: 
ten: „von oben ab“ unter dem dritten „lebenslängliches 
Gefaͤngniß“. Es iſt der Privatanmerf des Vorfigenden 
bei der Abſtimmung uͤber die Strafe. Der erfte Strich 
hat 2, der zweite 10, der dritte 4 pervendiculatre Hei: 
nere Strihe. So ſchwankten noch bei der legten Be- 
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rathung die Stimmen, daß 4 Rathömitglieder ihr Ber: 
brechen mit lebenslänglichem Gefängniß für gebüßt hielten. 
Mit 10 Stimmen ward fie zum Rade von oben ab ver: 
urtheilt. Das weiße Blatt mit den wenigen Strichen, 
welche über Tod und Leben eines Menfchen entfchieden, 
macht heute nach 56 Fahren, wo Der, welcher die Striche 
zog und Die, deren Stimmen fie bedeuten, läangft im 
Grabe ruhen werden, einen feltfamen Eindrud. 

Dem Prator wurde übrigens aufgetragen, dem Frohn 
anzubefehlen, daß er die Verbrecherin, vor der Zerftoßung 
ihrer Glieder mit dem Rade, insgeheim erwürgen lafle. 

Sie follte ohne Begleitung eines Geiftlichen zur 
Kichtftätte geführt werden, auch die von ihr erbetene Be: 
gleitung durch einen Gandidaten Frevey ward ihr ver: 
weigert; dagegen geftattet, wenn fie darum anfuchen 
follte, daß ihre Kinder vor ihrem Ende noh ein Mal 
zu ihr gelaffen würden. 

Ein Geiftliher, der Paſtor Ende, gab ſich die bei: 
den Zage vor ihrer Hinrichtung alle erdenkliche Mühe, fie 
zum Geftändniß zu bewegen; fie war aber auf feine 
Weiſe dahin zu bringen. Endlich Montag am 18. Nov., 
furz vor ihrer Hinausführung auf den Richtplag, geftand 
fie ihm, daß fie die That felbft, allein und ohne alle 
Mithülfe verübt habe. Doch folle er dies Bekenntniß 
erft nach ihrem Tode der Obrigkeit befannt machen und 
derfelben zugleich für die ihr zuerkannte, hohe, gnadige 
Strafe danten. 

Wie fie geftorben, Paen fich in den Acten nicht a 
verzeichnet. - 
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